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Fünftes Buch. 
Mirabenn in Berlin. 


J. 
Bon Paris nach Berlin. 


Es war an einem der letzten Decembertage des 
Jahres 1785, als ein Reiſewagen, der von einem 
Poſtillon geführt wurde, bei beginnender Nacht zwiſchen 
Toul und Verdun in langſamer Fahrt über die Land⸗ 
ſtraße hinfuhr. Der bedeutende Schneefall hinderte 
die raſchere Fortbewegung des Wagens, der auf ſeiner 
Bahn häufig Unterbrechungen fand, die nur mit großer 
Mühe beſeitigt werden konnten. 

Die Straße zog ſich an ben Ufern der Maas vor⸗ 
über, auf deren — Eisflächen der Mond 
mit bleichen Strahlen hin⸗ und herzitterte. Die Mitter⸗ 
nachtsſtunde war heraugekommen und der Reiſewagen 
bog eben in einen Wald ein, durch welchen die Land⸗ 
ſtraße ſich fortſetzte. 

Eine lautloſe Stille herrſchte in der ganzen Ge⸗ 

end, die nur durch das Knarren der Baumzweige im 
Ir und durch ein bin und wieder anfchlagenbes 
efchrei der Krähen unheimlich unterbrochen wurde. 
Die Gejellichaft, welche fich in dem Reiſewagen befand, 
war in ben tiefften Schlaf verfunfen, und nur ein 
Hund, der zu ben Füßen feines Seren lag, hatte Weine 
Ruhe finden Fönnen, fondern erging fi zuweilen in 
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einem leifen Winſeln, durch welches eine junge Dame, 
bie in ber einen Ede des Wagens faß, immer von 
Neuem wieber aus dem Schlummer, ber fi faum 
ihrer bemächtigt hatte, emporgefchencht wurde. 

Sie faßte dann, wie es fchien, den Entichluß, den 
Schlaf gänzlich aufzugeben, unb nachdem fie ınit forg- 
fältig prüfenden Augen ihren in einen gewaltigen Pelz 
eingehüllten, tief fhlummernden Nachbar und einen 
Heinen Knaben, der auf dem Rüdfi in ven Armen 
einer Wärterin eingefchlafen war, betrachtet hatte, lehnte 

fih zu dem Wagenfenfter hinaus, deſſen Glasfcheibe 

erabgelaffen war. Ihr jchönes Auge blidte Har und 

Ka in den weiß fchimmernden Wald hinaus, ber 

est dicht an der Landftraße bin ſich fortzog, und defien 

von Eis und Schnee zitternde Baumgruppen in dem 

fpielenden Licht des Mondes allerhand wunderbare 
eftalten bildeten. 

Du bift wahrhaft unausftehlih, Sarah! flütfterte 
Ye bann, zu dem Hunde fich nieberbeugend, ber feine 

fe wimmernden Klagetöne von Neuem erhob. Ich 
glaube, Du haft Furt in dem nächtlichen, fchauer- 
hen, frierenden Bald. Witterft Du etwa Geſpenſter, 
bumme et ? 

Henriette ſchien bei diefen Worten felbft in eine 
Art von Beunruhigun iu gerathen. Mit einer haſti⸗ 

en Bewegung ftedte 7 bren Kopf weiter zum Wagen- 
enfter hinaus, 308 ihn aber in demfelben Angenblide 
wieber raſch zurüd, und fchlen in der Berührung von 
Mirabeau's Hand, bie fich eben zufällig auf ihren 
Shoe hinabgeſenkt hatte, eine Erfräftigung zu fuchen. 
Der Anblick ibreB in tieffter Ruhe und Zuverſicht neben 
ihr fhlummernden Freundes fchien ihre aufgeregten 
Belorgniffe wieber volftänbig zu zerfireuen. 

© zei päftigte fi von Renem mit bem Betrachten 
der nächtlichen Binterlandihaft, die fie jekt \o aläu- 
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zend und ſchön um fich ber fand, daß fie fih ſelbſt in 
ihren Gedanken anszujchelten begann, wie fie zuvor 
ih hatte einfallen laſſen können, fo feltfame und ab» 
geichmadte Erfcheinungen zu haben. Es war ihr näm- 
ih geweien, als wenn Vet “einiger zeit dunkle Ge⸗ 
ſtalten den Wagen umſchlichen, die bald langſamer, 
bald raſcher mit ihm weiter zogen und ſich dann ſpur⸗ 
los wieder in dem Wald verbargen, plötzlich aber 
wieder hervortraten, und nahe an das Fenſter kom⸗ 
— mit furchtbaren Blicken in den Wagen herein⸗ 
pähten. 

Es ſind Baumzweige geweſen, ſo wie dieſer hier, 
dachte Henriette, indem ſie einen von Eis blinkenden 
Zweig, den der vorbeiſtreifende Wagen ſo eben in das 
Fenſter hereingedrückt hatte, mit der Hand abbrach, 
und wie zur Vergewiſſerung fiber die Täuſchungen 
ihrer Einbildungekraft jorgfältig zu betrachten anfing. 

Ich werde aber wach bleiben und Alles um mid 
ber genau beobachten, fagte fie zu is felbft, indem 
fie wieder nıit erneuertem Muth in die Nacht binaus- 
blickte. Sie erfchien ſich in diefem Augenblide wie 
ber bebütenbe Genius ber Uebrigen, und lächelte in 
biefem Bewnßtfein von Zeit zu Zeit ihrem Freunde 
Mirabeau und dem Heinen Coco zu, die mit bem 
regelmäßigen und eifrigen Athnıen ihres Schlummers 
jest einzig und allein die rings berrichende Stille 
unterbracdhen. 

In diefem Augenblide fiel ein Piftolenfchuß, der 
aus dem Gebilihe her in den Wagen drang, jedoch 
außer dem erichredenden Knall feine Spuren in bem- 
jelben zurückließ, da die Kugel zu dem entgegengefeßten 
Fenfter wieder hinausgefahren war. 

Mein Freund, mein Freund, man ſchießt auf uns\ 
rief Henriette mit einem bellen Angftichrei, indem ie 
fich am Wiradeau anflammerte und denſelben, der nad 





mit dem Schlafe vang, Durch ihr heftiges Rütteln voll- 
ſtändig zu weden fuchte. 

In demselben Moment aber hörte man zwei andere 
Schüffe losgehen, die faft gleichzeitig fielen. Eine Ku- 

el blieb in dem Innern des Wagens haften, verur- 
achte jedoch nur eine Beule an dem Kutfchenfchlag 
und fiel dann an den Boden nieder. Die Bewegung 
die Henriette machte, und mit der fie auch ben fi 
erft jeßt ermunternden Mirabeau emporriß, wurde 
wahrſcheinlich die Urjache, daß Keiner von ihnen ge- 
troffen worden war. 

Der Hund brach jet in ein lautes Heulen aus, 
Henriette wehklagte Ieife in fih hinein, und auch der 
Heine Coco fuhr mit fchmetterndem Gefchrei von dem 
Schooß feiner Wärterin empor. 

Nachdem Mirabeau ſich einigermaßen von feinem 
Erſtaunen erholt hatte, begann er zuerft das Kind zu 
unterfuhen, um ſich von ber Unverlettheit deſſelben 
zu überzeugen. Dann fagte er zu feiner Freundin, 
nicht ohne eine Anwandlung von fhauerlihem Gefühl: 
Das waren feine Diebe und Räuber, denn Leute dieſer 
Art find nicht fo unerfahren in ber Ausübung ihres 
Handwerks. Ein Räuber, der uns berauben wollte, 
würde nidht drei Schüffe in den Wagen gethan haben 
und dann verfchwunden fein. Er würde fi nod 
weiter mit uns abgefunden haben, um bie Koften 
für Pulver und Kugeln wieder an uns berauszubrin- 

en. ber diefe Dilettanten, die plößlih in ben 

agen bineinjchießen und dann bie ganze Sache auf 
fi beruhen laffen, find gedungene Mörder, doch fie 
machten Pfufcherarbeit, und ich möchte Taufenb gegen 
Eins wetten, daß ein Franenzimmer fie gebungen bat. 

Iſt es möglich? rief Henriette mit einem erneuer- 
ten Angftfchrei, indem fie fich in die Arme Mirabeau’s 
/Ömiegte. Wirſt Du uns denn ſchützen und vetten 
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können, Mirabeau? Du haſt gewiß „große und mäch⸗ 
tige Feinde in Paris zurüdgeloffen, er ich kann nicht 
begreifen, warum gerade die Damen auf Dich follten 
hießen laffen? Nein, mein Freund, das bildeſt Du 
Dir blos ein, daß fie Dir aud) noch auf dieſe Weife 
nachftellen follten. Und leider hätten fie es nicht ein- 
mal nöthig, denn Du bift gar nicht jo ſchlimm gegen 
fie, Mirabeau. Du weißt, wie oft id) deshalb mit 
Dir gefhmollt habe, mein Freund. — 

Sie bemerkten aber in diefem Augenblid zu ihrer 
Berwunderung, daß der Wagen umgekehrt war und 
mit einer fürchterlichen Eile einen Feldweg einſchlug, 
der zu dem Orte, von dem fie vor Kurzem ausge 
fahren waren, zurüdzufiihren ſchien. Mirabeau rief 
jeinen Diener an, der aber nicht mehr neben dem 
Boftillon auf dem Bode ſaß, wo er bisher feinen 
Platz eingenommen hatte. 

Der Poftillon gab au, daß er ohne Säumen und 
auf dem nächften Wege zu feinen Poſthauſe zurück⸗ 
zukehren beabſichtige, weil er den Wald nicht mehr 
für ſicher halte. Der Diener Mirabeau's ſchien ſich 
* Schrecken und Angſt auf die Flucht begeben zu 
aben. 

Alle Ermahnungen und Scheltworte Mirabeau's 
vermochten nicht, den Poſtillon von ſeinem einmal ge⸗ 
faßten Entſchluß wieder abzubringen, und er jagte nur 
um ſo entſetzlicher von dannen, ſo daß die Beſorgniß 
entſtehen mußte, auf der ſchlechten Straße mit dem 
Wagen umgeworfen zu werden. 

nd Du haſt einen beſtimmten Argwohn, daß eine 
Dame einen Mörber gegen Dich gebungen haben könnte? 
fragte Henriette wieber, die von ber neuen Gefahr nicht 
beunruhigt zu werben fchien, weil fie den ihr ſo aul- 
fallend erfhienenen Worten Mirabeau's \eitvem in 
ſichtlicher Bewegung nacgedacht hatte. Zugleich wer- 
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rieth fich wieder ber ihr eigenthümliche Scharfblick, 
indem ſie, während Mirabeau in einiger Verlegenheit 
noch mit der Antwort jBaerte, anz leife binzufeßte: 
Frau von Calonne ſoll eine ſehr ſchöne, aber auch 
jehr böfe Fran fein. Ich hörte, daß fie eine geborene 
Italienerin ift. 

Und was fann uns das fchaden, mein Kind? er: 
wieberte Mirabean lachend, indem er bereuete, ſich 
vorher dur eine unvorfichtige Aenferung verrathen 
zu baben. 

Ich babe oft gelejen, wie rachſüchtig die Italiene- 
rinnen find, nnd daß fie gleich mit Dolch und Gift 
um fich werfen, wenn fie fih von Jemanden verlekt 
glauben, fagte Henriette, indem fie firh nahe und ängft- 
lich zu Mirabeau hinüberbog. Könnten fie nicht auch 
einmal mit Piftolen ſchießen laffen ? 

Nein, mein Schatz, das glaube ich nicht, antwor- 
tete Mirabean troden auf dieſe mit ber brolligften 
Naivetät ihm vorgelegte Beage, indem er, um ihr 
Schweigen aufzuerlegen, wiederholt ihren Mund küßte. 

Der Wagen wurde iiber die häufig durch Schnee- 
maffen unterbrochene Straße fo heftig und rafch da- 
vongeführt, daß der unaufhörlih ſchwankende und 
ftoßende Wagen bie Yortfegung des Geſprächs er- 
ſchwerte, obwohl Henriette, die immer noch grübelte, 
noch taufend ragen auf dem Herzen zu haben fchien. 

Nein, mem Kind, begann Deirabeaun nach einer 
Baufe wieder, indem ihm ihre fortgefegte Beunrubi- 
ung leid zu thun anfing, e8 giebt keine fchöne Frau 
n Bari, die zu einer folchen Rache gegen mich veran- 
laßt ſein könnte, daß fie bis hierher in den Wald 
bei Berbun mir mörderifhe Schüffe nachjenden Tieße. 
Und eine Häßliche kann es gar nicht geweſen fein, 
denn dieſe Gattung bringe id von ſelbſt nie in Die 
Berfudung, fi an mic rähen zu mülen. Und ich 
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kann Dich verfichern, F von Calonne iſt durchaus 
nicht ſchön. Ihre Naſe iſt entſchieden zu lang ihre 
Augen ſchimmern in's Graue, was, wie Du weißt, 
mir fo unangenehm iſt, und auf ihren dicken, wulſtigen 
Lippen fitt mehr ein boshafter Teufel, als ein koſender 
Liebesgott. Ich begreife in der That nicht, wie Deine 
geäng igt umberirrende PBhantafie in diefem Augen- 
id gerade auf Frau von Calonne kommen konnte. 
Ich kenne fie faft gar nicht, und habe fie nur ein ein- 
siges Mal in einer Soiree gejehn. Aber weißt Du, 
wie das Frauenzimmer heißt, welches biefe Mörder 
gegen mich gebungen haben kann? Es heißt zufall, 
denn ich habe den Zufall, der mit Allen buhlt und 
egen Alle ſich verſchwört, von jeher flir ein fchlechtes 
Kenuenzimmer gehalten und immer nur als ein fol- 
ches bezeichnet. Es ift ein Zufall, wie er mich noch 
auf allen meinen Reifen verfolgt hat, denn wann wäre 
ih jemals ansgereift, ohne daß mich nicht unterwegs 
irgend eine Gefahr betroffen hätte? Denke nur an 
unfere Reife nach London, wo wir fat noch im Ha⸗ 
fen durch den Heinfichften und nichtswürdigſten Zufall 
Schiffbruch erlitten hätten? — 

Obwohl Henriette durch diefe ruhige und würdige 
Auseinanderfegung —— ganz befriedigt ſchien, 
ſo wandten ſich doch ihre Gedanken jetzt wieder von 
dieſen Borſtellungen ab, indem der Wagen in dieſem 
Augenblick vor der Poſtſtation anlangte, wo bereits 
—F roße Aufregung über das, was geſchehen war, 

errſchte 


Der Diener Mirabeau's war in der Angſt, die 
ihn plötzlich ergriffen hatte, hierher vorausgeeilt und 
hatte in der That eher als der Wagen das Pofthaus 
erreicht, welches durch feine ſchreckensvollen Exrzählun- 
gen togteich in bie größte Bewegung verlegt worden 
war. Er fland jest am Schlage, um venlelben Tu 





öffnen und dem Grafen Mirabeau bein Ausfteigen 
bebitfflich zu jein. 

Mirabeau verlangte fogleich mit feiner gewaltig 
fih erhebenden Stimme nah dem Bofthalter, und 
als derjelbe zögernd und Äugftlich hervortrat, wurde 
ihm ber Befehl zugedonnert, einen andern Poftillon 
zu ftellen, oder diefen, der in feiger Flucht und wider 
den Willen der Reijenden mit ihnen den Rückweg 
angetreten, zur fofortigen Fortjegung der Reife zu 
veranlaffen. 

Der Boftillon betheuerte mit berzbaften Flüchen, 
daß er denfelben Weg nicht wieder zurüdfahren werde, 
da der Wald voll von Räubern und Mördern ftede, 
and er fein Leben und feine Pferde nicht auf's Spiel 
ſetzen könne. Bergebens wurde ihn vorgeftellt, daß 
ein weiterer Anfall unmöglich zu befiicchten fei, da Die 
Räuber annehmen müßten, daß inzwiichen eine An- 
zeige geſchehen wäre, und fich deshalb vor der ihnen 
drohenden Verfolgung zurüdgezogen haben würden. 

Der Menſch aber verharrte bei feiner Weigerung, 
und der BPofthalter, der ihm nur mit fehr gelinden 
Vorſtellungen entgegentrat, erklärte bald darauf, daß 
die Fortjegung der Reife erft in einigen Stunden 
geſchehen könne, weil der Wagen, der bei ber Eile 
des letzten Weges an den Rädern befchädigt worden, 
einer Ausbefferung dringend bedürfe, wenn nicht die 
Sicherheit der Reifenden gefährdet werben folle. 

Mirabeau mußte ſich, obwohl unter den heftigften 
Zehen, in biefes neue SHinderniß finden. 

ie Wärterin mit Coco wurde fo lange in ber Poft- 
ftube untergebracht, die aber faum noch für andere 
Perfonen einen ausreichenden Raum darzubieten fchien. 
Mirabeau und Henriette zogen es daher vor, im 
Freien zu bleiben, und ungeachtet der ſchneidenden 


— 13 _ 


Mitternachtskälte in ber Straße vor dem Poſthanſe 
mit einander anf und abzuwandeln. 

Am Nachthimmel war ber feierliche Reigen ber 
Ihönften Sterne emporgegangen. Der Horizont fehien 
eine wunderbare Saat von perlenden Feuerfunken zu 
fein, und Henriette, die mit fchwärmerifchen Blicken 
in die unendliche Höhe hinauffchaute, drängte fich in- 
niger an die Seite Mirabeau's, der feinen ftattlichen 
Belz, in den er eingehüllt war, zum Theil um bie 
Schulter feiner zarten Freundin gelhte en hatte. Sie 
begann heftig zu buften, denn bie Anfrengungen der 
Reife, bei denen Mirabeau durchaus feine Rückſicht 
eintreten ließ, ſchienen fich in ibrem feit einiger Zeit 
a erſchütterten Gejundheitszuftande bemerklich zu 
machen. 

Sage mir, Mirabeau, begann fie nach einem Au- 
enblid des Schweigens, warum Du fo fürdhterliche 
ife mit diefer Reife haft? Ich für mein Theil be- 

age mich nicht, denn ich kann einen guten Puff ver- 
tragen, und eine folche Minute, wie biefe, wo id 
mit Dir, mein einzig geliebter Freund, unter dem 
Sternenglang des vollen Himmels, von der ganzen 
Welt abgeſchieden und nur Dir vereint, daftehe, wiegt 
fir mic) alle Strapazen und Aengfte auf, die nur ir- 
gend noch fommen mögen! Aber die Kälte ift ſehr 
bedeutend, und ich fürdte, daß der Heine Eoco von 
diefen Nachtreifen ernftlih Schaden nehmen könnte. 

Er ift ja bereits ein junger Dann won vier Jah⸗ 
ren, entgegnete Diirabeau —2 und er ſoll einmal 
ein tüchtiger Mann werden. Dies kann man nur, 
wenn man früh mit Muhſeligkeiten 5 berumfchlagen 
muß. Aber es wird ja wohl fo ſchlimm mit im 
nicht werden, benn ber Junge, büntt mid, —* 
cingepackt, und Seine 29 ‚ bie ihn beftändig In 
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ihren Armen ſchützt, ift eine provencalifche Bäuerin, 
die ihre ſtarke Lebenswärme auf ihn ausathmet. 

ber ih will Dir fagen, warum ich fo eile auf 
biefer Reife, fuhr er nad einer Pauſe fort, in ber 
feine Augen mit einem mächtigen, ernften Aufblid zu 
den Sternen über feinem Haupte ſich wandten. Ich 
reife darum fo raſch und unaufbaltfam, weil die großen 
Männer diefer Erde den Sternen des Himmels gleichen. 
Jetzt glauben wir fie noch zu ſehen, und neigen ung 
anbetend vor ihrem ftrahlenden Sein in den Staub. 
Aber in demſelben Augenblid ſchwinden fie ſchon über 
uns dahin mit all ihrer flammenden Größe, und ebe 
wir es denken, find fie untergegangen, und wir ſehen 
fie nicht mehr. 

Henriette Tehnte ihren Kopf an feine Bruft uud 
ſah ihm aufmerkſam forfchend in die Augen. 

Du blickſt mich verwundert an, ſprach er weiter, 
und Du ahnft nicht, daß ich von einem großen König 
im Norden fpreche, zu deffen Hauptftabt wir jett Diele 
Reife machen. Es iſt Friedrich der Große, und nıan 

laubte in Paris Schon bei unferer Abreife, daß er im 

terben läge, und daß die Augenblide feines Stun- 
benglajes gezählt fein wilrden. Wir eilen jeßt Tag 
und Nacht zu ihm, denn mich verlangt, ihn wor jei- 
nem Hinſcheiden noch zu ſehn. Es bringt Segen, von 
ben Augen großer Männer getroffen zu werben. Das 
wirft einen Stemenglany in unfere Seele, der nie 
erliicht. Die Lage Europa's wird und muß fi än— 
dern, fobald Friedrich feine Augen gejchlofien bat. 
Bielleicht bedeutet fchon dieſes Norblicht, welches ſich 
dort in ber Ferne des Horigonts gebildet zu haben 
ſcheint, mit feinen dunkelrothen Flammen ben Krieg 
und den Aufeube ber fi) bald in ganz Europa ent» 
zünben wirb. {e müffen wiſſen, wie Frankreich ftebt, 
und barum ellen wie nad Berlin. Unfer Gouverne⸗ 
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ment kann feinem dortigen Geſandten nicht trauen, der 
ein unbeholfener Ehwadlopf if. Es kommt darauf 
an, daß der Tod Friedrichs des Großen nicht blos 
fogleih uud auf der Stelle Durch einen Courier nad 
Paris genieldet wird, fondern daß diefer Nachricht auch 
jofort die richtigen und entjcheidenden Bemerkungen 
über Die Lage der Dinge in Preußen und Deutichland 
beigegeben werden. Darum, meine füße Freundin, 
eilen wir in Geſchwindmärſchen durch Nacht und Wind, 
durch Kälte und Gefahr nach Berlin! — 

Henriette wollte ihm bet die Hand küffen, 
aber er fchloß fie innig in feine Arme. — — 

Der Reiſewagen wurde endlich fertig, und da der 
Morgen ſchon heranzudämmern begann, wurben bie 
Bedenken des Boftilons, dem außerdem noch ein 
reichliches Trinkgeld in Ausficht geftellt ward, jeßt 
leichter überwunden. — 

Die Reife ging über Nanci, Frankfurt am Main 
und Leipzig nad) Berlin, wo Graf Mirabeau mit feiner 
„Horde“ glüdlih an einem ſchönen Yanuartage bes 
neuen Jahres 1786 anlangte. — 


II. 
Die Sotfchaft nad) Sansſouci. 


Graf Mirabeau hatte vorläufig in der Ville de 
Baris, einem der erften Gaſthöfe in Berlin, feine 
Wohnung genommen. Der Ga a lag in ber Brü⸗ 
berfiraße, und bot mar ben Anjprüchen, die Mira- 
beau bei ſolcher Gelegenheit zu machen pflegte, Teine 
fehr genügenbe Einrichtung dar, aber e8 war ihm ar 
jagt worden, baß er In ber Banptftabt des RAin 48 
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von Preußen, in der ihm die äußere Eleganz noch 
ſehr zurückgeblieben zu ſein ſchien, auf nichts Beſſeres 
rechnen dürfe. 

Die Stadt hatte zuerſt einen ungemein öden und 
leeren Eindruck auf ihn und feine Gefährtin gemacht, 
doch wußte er Allen, was er ſah und hörte, balt 
einen viel ginftigeren und bebeutfameren Character 
abzugewinnen 

einer Gewohnheit nach hatte er den erſten Tag, 

noch ehe er irgend etwas Anderes unternehmen wollte, 
faſt mır auf den Straßen von Berlin zugebracht, um 
die Phyfiognomie der Stadt in allen ihren einzelnen 
Theilen au aufeffen und das Leben in der gewöhnlichen 
Miihung des Tages kennen zu lernen. Während 
Henriette zu Haufe blieb, um den dunkeln und min- 
keligen Zimmern, die ihnen in dem Hötel eingeräumt 
waren, mit der ihr eigenen Sorgfamteit und Geſchick⸗ 
lichkeit den Anftrich eines wohnlichen Behagens zu 
eben und ihre Sachen zu orbnen, hatte Mirabeau in 
Peiner nie ermüdenden Berveglichteit faft die ganze 
Stadt durchlaufen und war an allen Eden und Enden 
berfelben, ja felbft wor einigen Thoren Berlins und 
im Thiergarten, gewejen. hatte fich fogar unter 
Das Volk gemijcht, foweit er die Gelegenheit Dazu fand, 
und obwohl er bei feiner noch ſehr unvolllommenen 
Kenntniß des Deutfchen nur in gebrochener Redeweiſe 
I verſtändlich machen konnte, fo erjettte er biejen 
angel Doch durch die außerordentliche Kunft bes 
RSG die ihm von jeher zu Gebote geftanden In 
eine Fragen wußte er Jeden, der ihm nur in ben 
fam, fo angeln zu verfiriden, daß fein 

nnen vor biefer Wißbegierde möglich jchien, bie 

fih ebenſo einſchmeichelnd als interefiant zu gebärden 
wußte, und ben Uingerebeten zugleich auf die unmiber- 
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ſtehlichſte Weiſe an den ftattlihen und merkwürdigen 
Frager feflelte. 

Ein Handwerker, mit dem Mirabeau auf ber Kur- 
fürſten-Brücke vor der ehernen Reiterflatue bes großen 
Kurfürſten Bekanntſchaft gemacht, war eine Zeitlang 
lein Führer und Begleiter geworden, und batte ihn 
in feiner Weife, die aber für Dlirabeau gerade bie 
erroäinfchtefte und Iehrreichfte war, iiber Straßen unb 
Bläge, und manches Andere, au orientiren gejucht. 
Es war ein Schuhmacher, der eine ganze Galerie von 
Schuhen und Stiefeln an einem Stod über feiner 
Schulter trug, die er im Segrifl War, feinen Runden 
in der Stadt zu überbringen. Mirabeau, der ein be- 
fonberes Talent hatte, mit Handwerksleuten umzugehen, 
und anf eine fie beredt und vertraut machende Weife 
mit ihnen zu verkehren, hatte den ehrjamen Meifter, 
ber feine Arbeitslaft gerade über dem eifernen Gitter 
bes Denkmals ruhen ließ, fehr ergiebig für politifche 
ind vaterländiſche Betrachtungen gefunden. Der Mann 
ußte ihm zwar nicht ganz genau zu jagen, wer ber 
:oße Kurfürft geweien, und Mirabeau dachte dabei 
it Betroffenheit an die Leute aus dem Volk in arie 

rück, die in der Regel von jedem hiſtoriſchen Monu⸗ 
nt, das ſich in ihrer Stadt befindet, und das ihrer 
men Gefchichte angehört, eine genaue Kunde haben. 

x der Schuhmacher. von Berlin wußte wenigſtens 

viel zu jagen, daß der gewaltig auf feinem Pferde 

nende Kurfürft ein ſehr tapferer unb gottesfürch- 
Herr geweſen ſei, der auch ben Herren Fran⸗ 
feiner Zeit viel zu ſchaffen gemacht habe, obwohl 

‚ was er getban, doch nur ein reiner Spaß fei 

die Heldenthaten des alten Fri, ber ben Fran⸗ 
bei Roßbach fürchterlich die Jacke ausgeklopft hobe. 
freut über diefe Unmmmunbenheit, vie In ber 
er Bollemanier ſich brollig genug ausuauhem, 
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fragte ihn Mirabeau, ob er denn wiffe, daß Er auch 
ein Franzoſe fei, was aber den Schuhmacher nicht 
in die geringfte Verlegenheit verſetzte. Derfelbe lüftete 
mit einem ironiſchen Seitenblid feine Mütze, und 
fagte dann, ziemlich gutmüthig Tächelnd: Die Fremden 
find bier faft alle FR und man kennt Euch 
ſchon an einem gewiffen vornehmen Kehrmichnichtbaran, 
mit dem Ihr durch unfere Straßen fchlendert, und fo 
thut, al8 wenn Euch Alles ganz egal wäre. Und 
wenn ihr unfer liebes Deutſch radebrecht, jo nehmt 
Ihr Euch beſonders kläglich und leidend aus, und 
zerbrecht Euch jchier die Zunge, fo daß man Euch zur 
Kur fogleih in unfere Charite fchaffen möchte. 

Euere Bemerkungen find nicht gerade fehr fchmei- 
chelhaft, Tieber Freund, aber fie haben etwas ange- 
nehm Erweckliches, verjette Mirabeau. Und wenn 
e8 Euch recht wäre, möchte ich in Eurer Begleitung 
wohl einen Theil Diefer guten und tüchtigen Stabt 
Durchichweifen. Ihr kehrt dann mit mir in mein 
Hötel zurüd, um mir am Schluß unferer Wanderung 
u einem Paar neuer Stiefeln das Maaß zu nehmen, 

enn ich bin ziemlich abgeriffen hier angelommen, und 
bies ſpitze berliner Pflafter fcheint mir einer ſtarken 
Sohle zu bedürfen. 

Der Meifter willigte mit fichtlicher Zufriedenheit 
ein, ftellte jedoch die Bebingung, daß der Weg durch 
die Stadt nad den Wohnungen feiner Kunden, bei 
benen er noch mit der Arbeit vorzufprechen babe, be- 

immt werde, wobei er Mirabeau das Anfinnen ftellte, 
jebesmal draußen jo lange zu warten, bis er bie 
Stiefel abgetragen babe. 

Mirabeau, der fich in einer neuen Stabt zu Anfang 
ftets in der heiterfien und angeregteften Laune befand, 
nahm das Erbieten an, und fühlte ſich noch befonders 
ergößt, zu hören, daß fein neuer Freund zuerft im Mi- 
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niftersHötel ber auswärtigen Angelegenheiten zu thun 
habe, weil er dem Minifter won Hertzberg, für den er 
arbeite, ein Paar neuer Schuhe überbringen müſſe. 

Das ift ja ein ungemein glüdliches Zuſammen⸗ 
treffen, fagte Mirabeau lachend, indem er ein Porte- 
fenille aus feiner Brufttafche herworzog, und fich eines 
Briefes vergewifjerte, an den er ia in dieſem Au- 
genblict erinnert gefühlt hatte. So erfahre ich Doch bei 
diefer Gelegenheit fogleich, wo der Minifter von Herg- 
berg wohnt, denn ich babe ein Empfehlungsjchreiben 
aus Paris an ihn mitgebracht, und will daffelbe vor⸗ 
läufig mit einer Karte von mir in ſeinem Hötel ab⸗ 
geben, um’ mich darauf zu einer gelegenen Audienz 
von dem Herren Minifter berufen zu faffen. Es wäre 
mir ganz recht, wenn ber Herr Minifter von Hertzberg 
auch bei mir Etwas arbeiten laffen wollte, denn wenn 
ih auch leider fein Schuhmacher bin, fondern nur 
der Graf Mirabeau, jo weiß ih doch, mo die Staa- 
ten in Europa und in Deutfchland der Schuh drückt, 
und ich könnte manchen guten Rath ertheilen, wie 
Preußen, wenn e8 nur auch einmal leichtere Stiefel 
anziehen wollte, fich in ber That iu den Höhen Eu- 
ropa's binauffchwingen würde. Nicht wahr, Meifter 
Cordonnier! 

Ich heiße Sommerbrodt, erwieberte der Schub 
macher mit vollfländigem Selbftvertrauen. Ihr ſeid 
ein Graf und ih bin ein Schäfter. If man das in 
Eurem Rande gewohnt, daß zwei folche Xeute, wie 
wir, jo ohne Weiteres zufammen über die Straße 
Ipazieren? 

In Frankreich ift man allerdings noch nicht fo 
weit vorgejchritten, erwieberte Mirabeau lächelnd, aber 
ber Zag wird kommen, mo eine ſolche Geſellung des 
Grafen mit dem Schuhmacher erſt eine Weiaheit, und 
dann ein Genuß fein wird! Bei Euch in Deuihland, 
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mein neuer Freunb, iſt man in ſolchen Dingen ſchon 
viel weiter, glaube ich, und ſobald Ihr nur wolltet, 
würdet Ihr alle andern Völker in ber Brilderlichkeit 
und Gleichheit weit überflügeln. 

Ich weiß nicht ganz, wie der Herr Graf Das 
meint, entgegnete Herr Cordonnier mit einem pfiffigen 
Lächein. Ihr wollt uns alſo rathen leichtere Stiefel 
anzuziehen, um, Eurer Meinung nach, ein beſſeres 
—232— zu bekommen? Euer franzöſiſches Schuh⸗ 
werk iſt in der That auch nicht ſchlecht, muß ich 
ſagen, ja es iſt, was dort gearbeitet wird, unſerem 
deutſchen Pechdraht in vielen Stücken gewiß vorzu⸗ 
ziehen. Ich habe auch einmal in Paris gearbeitet, 
als ih auf meiner Wanderfchaft war, und babe bort 
Manches gelernt. Aber Das, meine lieben Fran- 
zöschene, habe ich doch nicht von Euch gelernt, wie 
man Siebenmeilenftiefel verfertigt, denn mit biejen 
würde man Doch noch weiter fommen, als mit Euerem 
lackirten Kalbleder, wie trefflihd Ihr auch darin zu 
arbeiten verſteht. Aber ich will Euch auch fchon etwas 
Ertra's machen, Herr Graf, wenn Ihr bei mir be- 
ftellen wollt. Nicht mit flarlen Sohlen, wie Ihr 
meint, Gott bewahre, das wiirde fi für Euch nicht 
ſchicken. Aber Ihr habt einen ſchönen Heinen Fuß, 
und den will ich fchon fo bedienen, daß er ſich nichts 
vergeben, noch Schaden nehmen foll, wenn er unfer 
fchlechtes berliner Pflafter tritt. 

Bortrefflih! Bortrefflih! rief Mirabeau, indem 
er fih vor Vergnügen iiber feinen ihm ungemein zu- 
fagenden Gefährten die Hände rieb. An Eurer Seite 
und auf Euren Schuhen möchte idy wohl das ganze 
Deutichland durchwandern. Ich bin im höchſten Grade 
begierig, Deutichland Kennen zu lernen. Ich kann 
a Inge, Herr Sommerbrodt, daß dieſe Belannt- 
ILL 4 von jeher gereizt hat. Dies Deutſchland 
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ift mir immer vorgelommen, wie das ſchöne Mähr- 
chen von den zwölf fchlafenden Sungfrauen, oder wie 
viel habt Ihr Staaten in Deutſchland? Ich glaube 
gar, e8 find deren noch mehr als zwölf, wenn man 
fi bie Mühe geben will, fie alle zufammenzurechnen. 

D ja, erwiederte der Schuhmacher lakoniſch, in⸗ 
dem er mit einer flolgen Sandbeweguug auf dag 
Königliche Schloß hinzeigte, das jet in feiner Haupt- 
front ſich vor ihren Bliden darftellte. 

Graf Mirabeau blieb ftehen, und ftellte fich mit 
verfhräntten Armen bin, um das preußiiche Königs- 
ſchloß in feinem mächtigen und bebeutungsvollen Bau, 
ber einen großen Eindrud anf ihn zu machen fchien, 
m überfchauen. Meifter Sommerbrodt drüdte über 
dies Intereſſe, welches Mirabeau an den Tag legte, 
jein befonderes Wohlgefallen aus, welches ihn jo weit 
hinriß, daß er den Grafen vertraulich und belobigend 
af die Schulter klopfte. 

Was die zmölf fchlafenden Jungfrauen anbetrifft, 
fuhr er dann niit feinen: verfchinigten und etwas bos⸗ 
haften Lächeln fort, jo thut Ihr wohl Unrecht, wenn 
Ihr mit ihmen die Staaten Dentſchlands vergleicht. 
Es giebt wohl mehr als dreißig ſolcher shletenden 
Yungfrauen, deren Schlafitube man das Deutſche Reich 
nennt, aber für ihre Jungfrauſchaft möchte ich nicht 
gerade einftehen, denn eine jede unter ihnen bat Doch 
wohl ſchon irgendwie ihre Unſchuld verloren. 

Und Euer preußiiches Königsichloß wäre wahrlich 
groß genug dazu, um alle die fhlafenben Jungfrauen 
von Deutſchland, wie viele es auch fein mögen, unter 
feinem einzigen Dach zu vereinigen! fagte Mirabeau 
nachfinnend, und unaufhörlich in das Anfchauen bes 
berimer Shtofiee verfunten. Und nicht wahr, mein 

d, das ift bie Spree, welche dort vie andere 
eite des Schloffes umfpilt, und über vie wir yer⸗ 
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übergelommen find? Dean hätte alfo bier das Spree- 
wafjer nicht weit, um bamit die andern deutſchen 
Jungfrauen, ſobald man fie nur erft in das preußijche 
Schloß bereingelodt haben wird, zu taufen. Euere 
Spree fcheint mir aber ein jehr patriotiicher Fluß zu 
fein, denn fie küßt fo recht inbrünftig die Füße Eueres 
Königsfchloffes, und Ihr belohnt fie dafiir auch kö- 
nigtic, indem Ihr der Spree bie Ehre antbut, ihr 
wehmüthiges Tintenwafler einen Strom zu nennen. 

Scheltet mir ja die Spree nicht, Herr Graf, denn 
fie ift unjer beftes Kleinod, rief Meifter Sommerbrodt 
mit einem komiſchen Eifer. Die Spree gehört zu 
unferem Nationaldyaracter, denn fie de fo rubig 
und ohne Stürme, wie das berliner Gemüth, babin. 
Auch ihre dicke Tintenfarbe ift ja recht ſchön. Es 
kann ihr dadurch nicht Jeder gleich auf den Grunt 
fehen, während man in Euerer Seine fo leicht man 
ches Schlimme I worin Euer Nationalcdharacte 
fih entblößt zu haben fcheint. 

Ihr feid ein fcharfer VBeurtheiler der Natione 
Herr Sommerbrodt, erwiederte Mirabeau, laut I 
hend. Aber Euer König, ber große Friedrich, ı 
defien willen ich eigentlich hergelommen bin, wo 
niemals in diefem fchönen großen Schloffe? 

Der Schuhmacher jchlittelte werneinend mit ‘ 
Kopfe und fagte dann: Da müßt Ihr nad) Pots 
eben und nah Sansjouci, wenn Ihr den 

ri ſchauen wollt. Dort ift er zu Haufe, denn 
ift bier nimmer recht wohl, wie jehr wir ibn 
lieben und feiner begebren. Dem alten großen 
wird's Uberhaupt nicht mehr recht wohl wert 
feiner Haut. Alle feine Feinde bat er befiegen 
nen, nur das Alter nicht. Der General⸗Feldm 
Bodagra fol ihn in diefem Augenblid wieder 
terfich beim WBidel haben. Sein Krüdftod we 
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dieſen grimmigen Feind nicht mehr ab. In der That, 
man bört ſeit einigen Tagen bie ſchlimmſten Nadh- 
richten über das Befinden des Könige. 

So hätte ich wohl wenig Ausficht, von ihm empfan- 
gen zu werben, wenn ich mich zum Befuch bei Euerem 

önig melden ließe? fragte Mirabean, fih zum Wei⸗ 
tergehen anſchickend, indem er feinen Gefährten durch 
Berührung feines Armes zur Fortfegung des Weges 
veranlaßte. 

Er ſoll in der letzten Zeit faſt gar keine Fremden 
mehr vor ſich gelaſſen haben, erwiederte Meiſter 
Sommerbrodt. Aber da Ihr ein Franzoſe ſeid, ſo 
ſteht das Ding für Euch ganz anders. Ihr Franzo- 
jen ſeid immer vornehme Herren, und man fühlt fich 
gelümeicheit, wo Ihr einfpredt. Ihr müßt etwas 

eſonderes an Euch haben, oder mit einer Zauber- 
falbe beftrichen fein, durch die Ihr Jedem gut zuriecht, 
ſobald Ihr Euch nur wo bliden laſſet. Und jo riecht 
Euch auch der alte Fri noch immer gern, denn ich 
wette, einem Franzoſen würde er noch Audienz geben, 
ſelbſt wenn er auch ſchon im Sterben läge. 

Und in der That, flößt der Zuftand feiner Ma- 
jeftät auch ber berliner Bevölkerung bereits Beſorg⸗ 
niffe ein? fragte Mirabeau gefpannt. 

Ich kann Euch jagen, entgegnete der Meifter mit 
einer geheimnißvollen Gebärde, daß es brüben in 
Sansjouci allerdings fehr ſchlecht ſteht. Wenn Ihr 
nachher vor dem Saufe des Minifters von Hertzberg 
etwas auf mich warten wollt, fo werbe ich Euch die 
zunerläffigften Nachrichten darüber herunterbringen kön⸗ 
nen. Se. Ercellenz befindet fich beut in Berlin, und 
it immer ſehr gnädig gegen mid. Wir haben jchon 
manchen politifhen Diskurs miteinander geführt, und 
er fagt mir Alles, was ich nur von ihm willen wiN. 
Denn ein Anderer möchte nicht jo Leicht etwas Gr- 





nauere® erfahren, weil man die Sache am liebften 
noch verheimlichen möchte, und noch nicht willen Yafien 
will, wie fte eigentlich ftebt. 

Ich werde Euch damit doch nicht mehr bemühen, 
Meifter Sommerbrodt, erwiederte Mirabeau. Ich 
fehe vielmehr, daß es die höchfte Zeit für mich fein 
wird, mich bei dem König zur Audienz zu melden, 
und ich will deshalb fogleih in mein Hötel zurüd- 
febren, von bem ich jeßt noch nicht ſehr weit entfernt 
bin. Ich werbe fogleih ohne Weiteres einen Brief 
an Seine Majeftät fchreiben, und denfelben durch 
einen Erpreffen nad Sansfouci fenden. Ihr aber, 
Meifter Sommerbrodt, verfehlt nicht, auf dem Rück⸗ 
nett von dem Herrn Minifter Euch ungefäumt in 
Bille de Paris bei mir vorzuftellen. Es wird mir 
nicht nur Euer belehrender Beſuch ſehr ſchätzenswerth 
fein, fondern ich werde Euch auch bitten, mir bat 
Maaß nenen Schuhen zu nehmen, die aber gan 
vorzüglich ausfallen müffen, denn ich will fie bei de 
Audienz in Sansjouci anziehen. Und nun, nachden 
ih Euch ſchon mit fo vielen Fragen beläftigt bat 
Frei mir für heute noch eine einzige. Waru 
geben bier die Leute aus dem Bürgerftande, die u 
unterwegs begegnet find, faft alle ohne Unterfchieb 
einem blauen Rod, wie auch Ihr jelbft, mein Freu 
Euch eines ſolchen eigenthümlich blauen Eremp! 
an Eurem wertben Leibe erfreut? 

Nichts pi leichter zu beantworten, als dieſe Fı 
erwieberte Sommerbrodt, indem das bisherige 
nifche Lächeln auf feinem Geficht ganz verichwand 
einem ernften, faft feierlichen Ausdrud Pla m 
Es ift die Farbe der preußifchen Armee, die aud 
Bürgers» und Hanbwerksleute am liebften an un 

en mögen. Wir glauben uns dann Alle einge 

r unjern König, mit dem wir jeden Aug 


bereit fein wollen, in die Schlacht zu ziehen ober treu 

zu feinen Dienften zu ftehen, benn wie unfere blauen 

Röcke zeigen, daß audy der Bürger feinen eigentlichen 

Stand in der Armee des Königs bat, fo ift das Blau 

auch die Leibfarbe der Treue, mit der wir jeden Tag 

FR jede Stunde an unjer Königshaus uns gefefjelt 
en. 

Bor diefem Patriotismus nimmt feldft Graf Mi⸗ 
rabeau feinen Hut ab! fagte Mirabeau, indem er ben 
Bürger freundlich grüßte und nun raſch den Rüdweg 
zu feinem Hötel antrat, welches er in Turzer Zeit 
wieder erreicht hatte. 

Henriette empfing ihn freudig und fröhlich, und 
zeigte ihm mit einem triumpbirenden Lächeln, wie weit 
fie bereits in ihren Bemühungen vorgeſchritten, die 
ausgepackten Sachen zu ordnen und einiges Behagen 
in den ditſtern und winkeligen Gaſthofszimmern zu 
verbreiten. 

Mirabean ließ jedoch die Freundin Diesmal nad 
einer kurzen Begrüßung ftehen und ftürzte an den 
Schreibtiihd. Dort nahm er einen fchon bereit Tie- 
Den Briefbogen, auf ben er ſtehend folgende Worte 


inwarf: 
„Site! 


Gewiß ift es eine zu vermeſſene Borausfeung, 
Em. Majeſtät um eine Audienz zu bitten, wenn 
man nicht in ber Lage ift, won einer Angelegenheit 
ſprechen zu können, die ein befonderes Intereſſe dar⸗ 
gubieten vermag. Aber wenn Sie einem Franzofen, 
er feit feiner Geburt die Welt erfüllt gefunden 
bat von Shrem Namen, den Wunfch verzeihen, ben 
größten Mann diefes Jahrhunderts und vieler an- 
deren näher zu ſehen, als man gewöhnlich Die Kö—⸗— 
nige fieht, jo geneigen Sie mir bie Gun za ve⸗ 
willigen, daß id nad Potsdam kommen und Iyuen 


En 
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meine Sulbigung barbringen darf. Ich bin mit 
tieffter Ehrerbietung, Sire, 
Ew. Majeftät 
ſehr demüthiger, jehr gehorjamer und 
fehr unterwürfiger Diener 
Der Graf von Mirabeau. *) 

Nachdem er feiner Freundin Henriette dies Schrei- 
ben vorgelejen, die e8 auch in den flüchtigen und ſtolzen 
Wendungen, welche es hatte, ganz des Grafen Mira- 
beau wilrdig fand, couvertirte er es raſch und klingelte 
nad dem Kellner, der beauftragt wurde, einen zuver⸗ 
läffigen Mann ausfindig zu machen, der mit dem 
Briefe nah Sansjouci an den König abgejandt wer 
den konnte. 

Eine ſolche Berfon wurde im Hötel jelbft nachge- 
wiefen und der Kellner fandte nach einiger Zeit einen 
Mann zu dem Grafen hinauf, der feinem Aeußern 
nad in einem ziemlich verfümmerten und bemitleibens- 
würdigen Zuftande zu fein fehlen, und mit traurig ge- 
ſenkten Bliden fih vor Mirabeau darftellte, um ſein 
Befehle zu empfangen. 

Wer find Sie und wie heißen Sie? fragte ih 
Mirabeau raſch, indem er mit prüfenden Bliden dr 
abgehärmte bleiche Geficht, und Das zwar noch fauber 
aber doch ungemein fabenfcheinige und bis an die äußer 
Grenze der Haltbarkeit vorgejchrittene Kleid des Mr 
nes betrachtete. 

Ich bin der Candidat Johann Lubwig Schm 
entgegnete der ſchon ziemlich ältlihe Mann mit e 
furdtiamen Stimme. Auch bin id Dichter und 
titer, fligte er mit einem leifen Anflug von Selb 


fühl hinzu. 


“) Wörtli nach dem Original. Oeuvres de Fredt 
Graza XXV. ° sin 
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Ah, erwiederte Mirabeau mit einem unwillkürlichen 
Lächeln, dann ift es ein Irrthum, für den ich um 
Berzeihung bitten muß, denn unmöglich kann ich einen 
Mann des deutihen Parnafjes mit der Beftellung eines 
Briefes nah Sansjonci beauftragen. 

Ich übernehme alle Beftellungen in der Bille de 
Paris, die vorfommen, und der Befiter des Hötels 
bürgt für die Richtigkeit meiner Ausführungen, erwie- 
derte der alte Candidat mit einer befcheidenen aber fehr 
ausdrüdlichen Beftimmtheit. . 

Und warum bat man einen Dann von Ihren Tas 
lenten nicht an eine beſſere Stelle gejett? fragte Mi- 
rabeau verwunbert. Iſt es in Eurem Deutfchland üblich, 
daß die Geifter Bedientenbienfte verfehen müſſen? 

Oh, ich bitte, entgegnete der Kandidat, indem einige 
brennend rothe Punkte auf feinen bleichen ausgehöhlten 
Bangen emporftiegen. Ich bin ſehr zufrieden hier im 
Haufe, obwohl es zuweilen beifer fein könnte. Sch 
war ber Hauslehrer ber Kinder feit einer Reihe von 
Jahren, und nachdem ich die Srgiehung berielben voll» 
endet, blieb ich im Haufe, führte die Bücher, fchreibe 
die Speifezettel und belorge aud allerhand Commiſ⸗ 
fionen, wobei mir nod Be genug bleibt, einige 
Beiträge für die Berlinifche Monatsichrift der Herren 
Biefter und Gedike zu ſchreiben. 

Und Ihr feid zufrieden mit einem jo Tläglichen 
Looſe? fragte Mirabeau. Wenn Eure Gedichte etwas 
taugen und Eure Kritilen dem guten Gejchmad fürder- 
ih find, warum nimmt fi nicht Euer großer König, 
der gewiffermaßen Euer Kollege auf dem Parnaf if 
Eurer an? 

Entiehuldigen Sie, entgegnete Johann Ludwig 
Schmidt, die deutſchen Muſen wagen nicht einmal, 
vor dem Thron des großen Königs zu bettein. her 
fie werben ihn Defingen, wenn Tein Hedenauge Ah 





bald geichloffen haben follte, und dann mit allem 
euer und aller Kraft, deren nur die dentſche Poefie 
äbig if. Ich babe ſchon die Ode in ſapphiſchem 
Bersmaße begonnen, und fobald die erwarteten Trauer- 
nachrichten aus Sansfouci berüber Hingen werden, 
wird mein Gedicht in die Druderei wandern und 
hefienttich das erfte jein, das in einem deutſchen Blatte 


nt. 

Alfo jo eilig habt Ihr es ſchon? rief Mirabeau 
überrafcht. " Nun, dann ift es auch die höchfte Zeit, 
daß Ihr Euch mit meinem Briefe auf den Weg madht, 
denn es ift meine Abficht, den König noch lebend zu 
ſehen. Eilet daher, und nehmt eine Ertrapoft auf 
meine Koften, und zahlt an den Poftillon fo viel 
Trinkgelder, als Ihr wollt, damit er Euch im Fluge 
nah Potsdam bringe. In Sansfouci laßt Ihr Eud) 
bei Einem ber Adjutanten Seiner Majeftät melden, 
und fagt, daß Ihr von dem Grafen von Mirabeau 
aus Paris kommt, welcher bäte, diefen Brief unmit- 
telbar in bie Hände des Königs niederlegen zu wollen. 
Ihr könnt auch hinzufügen, Freund, daß der Graf Mi- 
rabeau ein Baquet mit Bilchern aus Paris mitgebracht 
bat, welche dem Könige von feinen dortigen Freunden 
geihict würden. Sch bedarf zu biefem Auftrag eines 
zuverläffigen Mannes, der in Sansfouci Beſcheid weiß, 
da mein Diener, der kein Wort Deutich verfteht, ſich 
auch fonft Durch feine Ungefchicklichkeit nicht Dazu eignet. 
Und Eure gute Miene flößt mir in der That das 
größte Vertrauen ein. 

Unter tiefen Berbeugungen nahm der dienftwillige 
Dann den Brief, verjprach die ungefäumte Beförderung 
befjelben, und wollte fich entfernen, ale Mirabeau ihn 
in der Thür noch einmal zurückrief. 

Ich wollte Euh noch einen Vorſchlag machen, 
Freund jogte der Graf, der fih auf Eure Eigenjchaft 


als deutfcher Dichter und Kritiler bezieht. Ihr follt 
täglich eine Stunde mit mir Deutſch lefen und mich in 
ben Feinheiten Eurer Sprache unterrichten. Denn ich 
fühle das Bedürfniß, mich in den vollſtändigen Beſitz 
biefer Sprache zu jegen, und Du ſollſt auch an dieſen 
Lehrftunden einigen Theil nehmen, Henriette. Ich habe 
zwar mit Cabanis zufammen Deutich getrieben, ber 
auch ein Theaterftüd von Goethe, ich glaube, es heißt 
Stella, in's Franzöfiiche zu dberjegen angefangen. 
Aber ih habe Doch Heut auf ber Straße gefunden, 
daß ich mich noch nicht einmal mit einem gebildeten 
Schuhmacher, denn in Berlin fcheinen jelbft Die Schuh⸗ 
macher gebildet zu fein, ganz leicht und ohne Anftoß 
unterhalten kann. 

Sp wollen wir die Hamburgifche Dramaturgie von 
Gotthold Ephraim Leſſing mit einander Iefen, Herr 
Graf! rief der Kandidat mit glänzenden Augen. 

Ich ſehe ſchon, Ihr ſeid der rechte Mann für mid), 
und zugleich ein wahrer Teufelskerl! entgegnete Mira- 
bean. Ihr wollt mir Euren Leſſing auf ben Hals 
dien, der, wie ich gehört habe, mit unfern großen 
Dichtern fo tapfer angebunden unb gegen das hohle 
Weſen der franzdfiichen Hofpoefle die Schleuder Da- 
vid's erhoben hat. Aber Ihr müßt wiflen, darin bin 
ih ein College Eures Leifing, denn die alte Zeit zu 
befämpfen in allen Stüden, das ift das eigentfige 
Handwerk des Grafen Mirabeau. Aber nım macht 
Euch auch auf den Weg, lieber Freund, und je beflere 
Nachrichten Ihr mir aus Potsdam zurückbringt, deſto 
angenehmer wird meine Erlenntlichleit fiir Euch fein. 

Sn der That, mir wirb gan eigenthümlich bier in 
Preußen zu Muthe, ſagte Mirabeau zu Henriette, als 
er fih wieder allein mit ihr befand. Preußen ift ein 
Land, das man ſtudiren und genau ergrinden wwohg 
und bies Joll jegt meine Aufgabe fein, der ih Me 
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meine Kräfte wibmen werde. Ich werde ein umfafſen⸗ 
des Wert über die Preußifche Monarchie fchreiben. Es 
weht bier eine fcharfe geiftgefchwängerte Luft, von ber 
ih unrubig in allen Glievern zu werben anfange. 
Denke Dir, Net-Lie, ein Schufter, deſſen Belanntichaft 
ich unten auf ber Strafe machte, zeigte mehr Wi, 
Berftand und Logik in feiner Unterhaltung, als man 
fie je bei einem franzöfifchen Parlamentsrath ange 
troffen bat. Heut Abend wollen wir zufammen in bie 
Komödie gehen. Wenn Du auch die Sprache noch 
nicht verftehft, fo wird fie Dir Doch wie ein fchöner 
raufchender Wald an’s Ohr ſchlagen, und Du wirft 
viele kluge Gefichter um Dich herum ſitzen fehen. 


DI 


Der Beſuch Mirabrau's bei Jriedrich 
dem Großen. 


Der Brief, welchen Mirabeau an den König Frie- 
drich gerichtet, hatte in Sansſouci die günſtigſte Auf- 
nahme gefunden. Den Tag darauf gen e bon bie 
Antwort de& Könige in bie Hände Mirabeau's. 

Der König beftimmte ihm in einem eigenhänbigen 
Rüdfchreiben und mit fehr freundlichem Entgegentom- 
men fogleich einen der nächſtfolgenden Zage, an welchem 
er den Grafen Mirabeau in Sansjonci zu empfangen 
wilnfchte. *) 

Mirabeau verbrachte in einer fo großen Ungebulb, 
wie er fie kaum je empfunden zu haben fidh erinnerte, 
die Zeit, welche bis zu dem feſtgeſetzten Zage verlaufen 
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mußte. Er fchob faft alle andern Beſuche, die er fich 
in Berlin zu machen vorgefegt, bis nach feiner Rück⸗ 
fehr aus Potsdam auf. Nah den Eindrüden und 
Hoffnungen, mit denen er von biefem Beſuch bei Frie- 
drich dem Großen zurückkehren würbe, glaubte er dann 
erft die Richtung, im welder er in Berlin fi) weiter 
ausbreiten und fortbewegen wollte, fich beſtimmter vor» 
zeichnen zu können. Nur bei dem Minifter von Herb» 
berg batte er feinen Empfehlungsbrief abgegeben und 
war von biefem vielverbienten und hochgebildeten 
Staatsmanne noch an demielben Tage mit ber ein- 
fahen und fchlichten, gewiffermaßen patriarchaliichen 
Liebenswürdigkeit, die in Hertzberg's Weſen lag, em- 
pfangen worden. 

Jetzt aber war der glühend erſehnte Tag herange⸗ 
kommen, an dem Mirabeau in die Nähe Friedrichs 
des Großen treten, ſeine Stimme vernehmen, ſein 
Angeſicht ſich nahe gegenüber leuchten ſehen ſollte. — 
Henriette, die ihm, wie immer, bei feiner Toilette be- 
hülflich war, glaubte diefelbe heut beſonders feftlich 
einrichten zu müfjen, aber Mirabeau beftand darauf, 
daß feine Kleidung die gewöhnliche und einfache fein 
müfle, wie er fie auch in der vornehmen Geſellſchaft 
von Paris nicht anders zu tragen pflegte. Es war 
dies der ſchwarze Frad im engliſchen Schnitt, welchen 
Mirabeau in ber letten Zeit ausjchließlich getragen, 
und zu dem weder Gold noch Silber nody irgend cine 
Stiderei hinzugefligt werben durfte. Dazu gehörten 
Schuhe und Strümpfe, und was die erfteren betraf, 
fo hatte Meifter Sommerbrobt nicht nur reblih Wort 
gehalten, indem er ſchon am frühen Morgen das bei 
ihm beftellte Eremplar überbrachte, fondern er hatte 
auch die feinfte und vollendetſte Arbeit geliefert, um, * 
wie er fagte, Berlin wenigftens im Schuhreng War 
hinter Paris zurüdfteben zu laſſen. 
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Aber Henriette fchmollte jo lange mit Mirabeau, 
big er fich entjchließen mußte, auch das leicht gekrauſte, 
epuberte Toupet nebft Haarbeutel, welches er in Paris 
eit einigen Jahren nur noch felten und bei befonderen 
—— zu benutzen pflegte, zur feierlichſten 
Vollendung ſeiner Toilette anzulegen. Denn ſie meinte 
mit ihrer liebenswürdigen Schalkheit, einem König 
gegenüber, und noch dazu einem fo großen und be 
rühmten, dürfe er doch nicht der mit der Mähne 
flatternde Wildfang fein, ſondern müſſe fich fein ehr⸗ 
bar und orbentlich barftellen, wenn er e8 auch ganz 
und * nicht ſei. 
irabeau gab ſich mit einer gewiſſen Gutmüthig⸗ 
keit gefangen, obwohl er meinte, daß es ihm eigentlich 
darauf angekommen ſei, grade einem König gegenüber 
die freie Mähne zu zeigen. Dann hing ihm Henriette, 
nachdem ſie lächelnd ihre Zufriedenheit mit ſeiner 
Coiffüre erklärt, die Lorgnette um den Hals, die ſein 
unentbehrlicher Gefährte war und mit der er, wenn 
er ſie nicht vor den Augen hielt, in ſeiner Lebhaftigkeit 
unaufhorlich zu ſpielen und hin⸗ und herzudrehen pflegte 
fo daß fte ein unveräußerliches Beſtandſtück feiner Ge⸗ 
wohnbeiten und Manieren geworden mar. *) 

Die Ertrapoft, welche fi) Graf Mirabeau für feine 
Reife nach Potsdam batte beftellen Laffen, wartete ſchon 
unten auf ihn, und feine Freundin, nachdem fie ganz 
ftolz ihr Werl an ihm vollendet hatte, geleitete ihn 
nun bis an den Wagen. Die Reife wurbe mit Y 
en Eile zurüdgelegt, als es bie fchlechte Fahrſtraße 
zwiichen Berlin und Potsdam nur irgend zulafien 
wollte, doch fah fih Mirabeau gerade um die von dem 


*) Bel. Nabel. Ein Buch bes Andenkens II. 65. Nabel 
eine die Berfönlichleit Mirabean’s, wie fie ihn ſelbſt bamatls 
Berlin gefeden. 
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König feſtgeſetzte Stunde vor dem Schlofje von Sans⸗ 
fonci angelangt. 

Mirabeau trat ohne Säumen in das Schloß, vor 
deſſen Hauptthür er nur eine einzige Schildwacht fand, 
was ihm zuerft einen jo wenig feierlihen Eindrud 
verurfachte, daß er feinen Beſuch nicht einem König, 
fondern irgend einem Oberften oder Capitain ber 
prenßifchen Armee zu machen glaubte. 

Nachdem Mirabeau nah dem General - Major 
Grafen von Görk gefragt, wie ihm Dies in dem Briefe 
des Königs ausdrüdlich vworgefchrieben worden war, 
ſah er fih durch die Schildwacht in einen Corridor 
gewiefen, deſſen faft ängftlich ftile und ſchweigende 
Räume er mit einem gewifjen Zögern durcdhſchritt. 
Dann gelangte er in einen großen Saal, in weldhem 
er vor dem Kamin einen preußifchen Offizier, der fich 
an ber prafjelnden Flamme eifrig erwärmte, ſitzen ſah. 

Der Offizier ftand bei feinem Eintritt auf und 
ging, nachdem er Mirabeau forſchend betrachtet, ihm 

: wenige Schritte entgegen, worauf er fi in fteifer 
‚ Förmlichkeit, und die leichte Verbeugung Mirabeau's 
mit milttatriihem Gruß erwiedernd, ihm gegenüber 
aufftellte. Auf die Frage Mirabeau’s nad dem Grafen 
Görtz gab er fih als folden mit größerer Freunb- 
lichkeit zu erkennen, und die Talte Rinde, die mit zu 
feiner dienftlichen Haltung zu gehören fchien, ſchmolz 
ganz von feinem ehrlichen und braven Geſicht hinweg, 
ale fi Graf Mirabeau ihm jett mit einiger Form 
vorftelfte und ihm bie üblichen Worte der Annähe- 


ng Yagte. 

: r bemerkte, daß er fogleich die Ehre haben wiirde, 

den König von der Ankunft des Grafen Mirabeau zu 

benachrichtigen, und verſchwand dann auf einige Au- 

enblide in einer am äußerften Ende des Saale bes 
dlichen Zpätr. Nachdem er wieber zurückgekehrt wor 
AMirabeau. II, ' 3 
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und verkündigt hatte, daß der König höchſtens in einer 
Viertelſtunde dort in der Thür feines Cabinets er- 
feinen würde, fragte ihn Mirabeau, ob der Graf ein 
Paquet mit Büchern, welches er geftern an ihn auf 
die Voft gegeben, richtig enipfangen und die Bücher 
‚ vielleicht bereits in die Hände Seiner Diajeftät nieder- 
gelegt habe. 

Graf Görtz bejahte in der verbindlichſten Weiſe 
biefe Frage und fügte hinzu, daß der König ibm be- 
reits amnfgetragen habe, dem Grafen Mirabeau ben 
ewogentlichften Dank dafür auszubrüden. Der König 
Babe zugleich geäußert, daß er ungemein neugierig 
fein werde, zu erfahren, welcher glüdliche Zufall einen 


Keifenden, wie den Grafen Mirabeau, bierher nad. 


Berlin verſchlagen babe? *) 

Mirabeau vermochte jet vor Ungeduld und Er- 
wartung nur eine fehr jpärliche Unterhaltung mit dem 
lücklicher Weiſe ziemlich einfylbigen Grafen Görk 
Portzufilbren. Auf feine leife ausgejprochene Frage, ob 
Die weitwerbreiteten Gerüchte über ben bedenklichen 
Gefundheitszuftand Des Königs begründet feien, hatte 
Görtz achſelzuckend geantwortet. Dann fügte er Hinzu: 
Ein jchlimmes Zeichen ift der Beichluß, welchen ber 
König heut morgen gefaßt bat, und wonach er den in 
diefem Jahre abzuhaltenden Militair-Rewuen nicht mehr 
beimohnen wolle. Es ift Dies das erſte Mal, und 
wenn bies bedeutfame Zugeftänpniß nicht wäre, wel- 
ches der König jeßt felbft an feine Krankheit macht, 
fo giebt e8 wohl jeden Zag noch Sunnenblide, wo 
man glauben follte, daß Krankheit und Alter fich noch 
immer wieder vor dem göttlichen Geift des Königs 
beugen würden. 

Nach Verlauf einer Viertelftunde öffnete fich endlich 
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x des anſtoßenden Cabinets, und bie Geſtalt 
znigs erſchien auf einen Augenblick in derſelben. 
ean hatte das flüchtige Zeichen, welches der König 
eine Handbewegung gegeben, kaum bemerkt, aber 
yon Görtz bedeutete ion leife, daß damit nun⸗ 
ber Befehl ausgedrüdt worden fei, zu Seiner 
ät einzutreten. Dann nahm er den Arm Mira- 
‚um ihn in das Cabinet einzuführen. 
rabeau fühlte fich faft won der fichern und felbft- 
m Leichtigkeit, die fein Auftreten ſonſt zu bezeich- 
legte, verlaffen, als er in diefem Augenblid in 
‚mittelbaren Nähe des großen Monarchen ftand, 
m erft einen blißartig ſcharfen, prüfenden Blick 
und dann erft feinen in der That von Ehrfurcht 
en Gruß mit einem langjfamen, freundlichen 
; feines Kopfes erwieberte. 
e Heine zufammengefrümnite Geftalt Friedrich's, 
r mit Mühe auf dem in feinen Händen zittern- 
rückſtock lehnte, machte gewiffermaßen einen nie- 
genden und erhebenden Einbrud zugleih auf 
rftellungen Mirabeau’s. Mit einer träumerifchen 
enheit Hab er auf den König bin, auf deſſen 
Iter und Krankheit gebeugtem Haupt ihm gleid)- 
ille Stlorien der Welt zu ſchweben fchienen, denn 
Ite fib von der Nähe des Königlichen Genius 
t und getroffen. Und während es ihm im erften 
nt unbequem und ftörend gewejen war, den Kö⸗ 
fo Heiner Statur vor ſich zu ſehen, wodurch er 
die Derlegenheit gefegt fühlte, von oben herab 
hn binwegzubliden, fo war e8 ihn gleich darauf, 
üffe er zu dem König binauffchauen und feine 
yergröße, Die er zu bewundern gekommen, auch 
ı Ausdrud feiner Züge, in ber harfen und W⸗ 
n Form feines Kopfes, ja felbft in der müry- 
en Dinfälligleit feines Köcpers, anertennen. 
34 
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Der König hatte unmittelbar nach dem Eintreten 
Mirabeau's und ſeines Begleiters dem Letzteren einen 
Wink gegeben, ſich wieder zu entfernen, worauf ſich 
Graf Görtz unmittelbar zurückgezogen und den König 
mit Mirabeau allein gelaſſen hatte. Mirabeau hatte 
fhon in der Unterhaltung im Vorſaal erfahren, daß 
der König Denjenigen, welche er auszeichnen wolle, 
geftatte, allein in feinem Cabinet mit ihm zu bleiben. 

ies erhob die Zuwerfiht Mirabeau's von Neuem, 
als ihn der König jeßt mit einem wohlmwollenden 
Lächeln, das in feinen blanen Augen hervorſchimmerte, 
in die Mitte feines Cabinets hereinwintte. 

In demfelben Augenblid aber ließ ſich der König 
plöglih mit einem leiſen Seufzer in den Lehnſtuhl 
“ zuritdgleiten, der zur Seite des Kamins ftand. Dann 
deutete er mit der Hand auf ein ihm gegenüberftehen- 
des Zabouret hin, auf welchem Mirabeau, dieſer Wei⸗ 
fung gemäß, Plaß nahm. 

Ihr Beſuch, Herr Graf, findet mich als einen argen 
Patienten, begann der König jetzt mit einer Stimme, 
deren gefunder und voller Klang mit der binfälligen 
Erfheinung bes Körpers in einem munberbaren Con⸗ 
traft zu fteben jchien. Aber einem Gruß aus bem 
Ihönen Frankreich widerſteht man nicht fo leicht, ſelbſt 
wenn man faum noch in ber Lage ift, ihn genießen 
zu können. Sie haben mir fchöne Bücher aus Paris 
mitgebracht, ich danke Ihnen. Nur ein Buch babe ich 
darunter nicht angetroffen, welches ich mit Begierbe 
fuchte. Mein Freund, der Marquis von Condorcet, 
ſchickt mir artige Sachen, aber fein Leben Boltaire's 
fehlt, auf das ich begreiflicher Weiſe ſehr begierig bin. 
Neulich fchrieb er mir, daß biefe Arbeit vollendet jei, 
und nun fendet er fie mir gleihwohl nicht. Wifſen 
Sie etwas — — 

Ein beftiger Huften-Anfall unterbrach jetzt dieſe 
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beg Könige, die er erft mit fiherem Ton be- 
bald aber durch die Beſchwerden feiner feuchen- 
ft immer undeutlicher und ungewifier hatte 
lafien. 

abeau mußte, fo lange der König huflete und 
eine Antwort zurüdhalten, und hatte inzwifchen 
heit, den mit dem Dämon ber Krankheit rin- 
König und feine Umgebung genauer zu be 


dem Tleinen Kabinet, in dem er fich befand, 
es fo einfach und prunflos eingerichtet, daß 
m in dem Arbeitszimmer eines feiner Titera- 
eunde in Paris zu fiten glaubte. Anftatt 
el befanden ſich faſt nur Bücher in dichten 
an den Wänden umber. Ein Heiner Schreib» 
e mit Papieren und Bilchern überladen, und 
jigen Schmud auf dem Sims des Marmor- 
bildete eine goldene Pendule, die ihre gleich- 
ı Zalte hin⸗ und herbewegte. 
dieſem rafchen Umberblid fühlten fich aber 
u's Augen immer wieder von bem ihn wun- 
ewegenden Bilde bes Königs gefeflelt. Er be- 
jegt die Kleidung, in welcher ſich der König 
‚und fand, daß ber blaue Soldatenrod, wel» 
edrich trug, fo abgeſchabt und verfchoffen als 
ausſah und Daß feine Wefte kaum noch fauber 
werben konnte, da fie reichlich und auf allen 
mit Schnupftabaf überftreut war. Auch bie 
Stiefel, welche der König bis über die Kniee 
ezogen trug, gaben ihm ein etwas groteskes 
und fchienen der Würde der königlichen Er- 
ı nicht gerade förderlich zu fein. Aber Mira- 
ir ich bei diefer Betrachtung von Neuem ge⸗ 
er jeine Erwartungen, die er von dem Anh 
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des großen Königs gehegt, auch dadurch nicht für g 
—** und widerlegt halten konnte. 
Durch dieſen bizarr und ſchmutzig gekleideten, eng 
brüſtig athmenden, mit feinen letzten Kräften ängſtli 
haushaltenden Körper grüßte ihn abermals der Feuer 
ſtrahl der großen Seele, die darin noch keinesweg 
matter zu glühen ſchien. Mirabeau fah, daß der Köni; 
deffen ſchmerzlich hallender Huften fich feinem Ende zı 
zuneigen begann, jetst wieder feinen wunderbar heraut 
fordernden und ftechenden Bli zu ihm berüberjandt 
Diefer durchdringende Blid des blauen Königsaugen 
ber Alles in den Andern ergründen zu können fahre 
vereinigte in feinem jcharfen Licht jo viel Güte um 
Bosheit, fo viel wohlwollende Milde und beißent 
Sronie zu gleicher Zeit, daß feiner bezaubernden un 
beherrichenden Macht Mirabeau ſich auf eine unmibe 
ftehliche Weiſe bingegeben fühlte. 
Der König ſchien jett einer Antwort von ihm eı 
egenzujehen, und Mirabeau fagte mit einer jo e 
—— Verneigung, wie er ſie noch keinem M 
ſchen bisher bewilligt hatte: Sire, ich bin glück' 
meinen großen Landsleuten, die bier zu den Fi 
Eurer Majeſtät figen und Ihre Stimme verneh 
durften, mich duch Ihre Gnade angereiht zu fe 
wenn ich mir auch Die Berechtigung diefer beneit 
werthen Männer, Ihnen unmittelbar Rede zu ft 
erft zu erwerben haben werde. Condorcet hat 
Leben Boltaire’8 vollendet, aber daffelbe wird üı 
ſem Augenblick erft in Genf gebrudt und fchein 
Verzögerung unter ber Breite erfahren zu 
Mein Sharfäinni er Freund, der Alles vom 5 
Standpunft mißt und zufammtenfaßt, fchrie' 
Buch im fteten Hinblid auf Ew. Majeftät, de 
fönnte Voltaire behandeln, ohne dabei um Die 
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und Zuſtimmung des Philoſophen von Sansſouci zu 
werben? 

Ad, erwiederte der König mit einem flüchtigen 
Lächeln, von dem fogenannten Philofophen von Sans- 
fonci wird bald nichts mehr übrig fein. Die Bhilo- 
ſophie befteht zuletzt nur noch darin, fih mit Gicht 
und Podagra abzufinden und vom Geift fo viel übrig 
zu behalten, um bei allen entwürdigenden Leiden des 
Körpers ein frohes Geficht zeigen zu können. Aber 
ich hoffe, daß unfer fehr liebenswürdiger Freund Con⸗ 
dorcet den Schalk und Schuft Voltaire tüchtig ver- 
arbeitet haben wird. Ich liebte Voltaire, es iſt wahr, 
aber ich haßte ihn zugleich, und mit der liebevollſten 
Theilnahme hätte ich ihn hängen ſehen können. Es 
wärde mich intereſſirt haben, wie er ſich dabei be— 
nommen hätte. Aus allen Lagen feines Lebens wußte 
er ein geiftreiches Bonmot zu machen, mit dem er die 
ganze Menfchheit verhöhnte. Was hat er mich nicht 
zu lachen gemacht, und ich Undankbarer, nun bebaure 
ih doch, daß er nicht am Galgen geendet hat, wie ich 
am Krüdftod! 

Sire, das Buch Condorcet's wird auch nicht 
erade der Salgen geworden fein, an dem man den 
Seren von Boltaire zappeln fieht, entgegnete Mira- 
beau, dem jetzt behaglicher zu werben anfing, mit 
freimüthigem Lächeln. Es fam doch auch darauf an, 
die Freiheit und Unabhängigkeit des Denkers in Vol- 
taire zu verherrlichen, und diefe Aufgabe ftand der er- 
babenen Unparteilichfeit, die von Kondorcet’s matbe- 
matiſcher Stirn erglänzt, wohl an. In das Leben 
Boltaire's haben ſich Preußen und Frankreich getheilt, 
und beide Länder haben dadurch bewiefen, daß fie an 
der Spitze Europa’s ftehen, und von der Vorfehung 
den Auftrag haben, bie neue Aera der menukhühen 
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die Nation, welche den Anſtoß aufnimmt, den ihr die 
neuen Ideen Voltaire's gegeben, und in dieſem wun⸗ 
derbaren, mächtig wachſenden Preußen iſt es der große 
König, der dieſe Ideen Voltaire's fördert, nährt, ja 
erzeugen hilft, und feine Wahlverwandtſchaft mit der 

franzöftfchen Nation dadurch zu dem größten welt- 
biftorifchen Act ſtempelt! 

Das Hingt ſchön, wie Alles, was man in Eurer 
Sprade jagt, Herr Graf, entgegnete Friedrich, indem 
fih fein Kopf noch tiefer auf die Bruſt herabſenkte, 
und er einen Augenblid nachzuſinnen ſchien. Dann 
fuhr er mit einem eigenthümlichen Lächeln fort: Man 
erwärmt ſich nicht mehr recht an Ideen, wenn man 
alt geworden ift, wie ich, und wißt Ihr, da ſucht man 
ſich einen Heerd, an dem man fih wärmen kann, auf 
einer ganz andern Seite. Die PBhilojophie ift gut, ſo 
lange man hofft: Wenn man nichts mehr zu boffen 
bat, muß man anfangen, eminent praftifch zu werben. 
SH baue jett Chauffeen durch mein Land, laſſe 
Sümpfe austrodnen, made unbebaute Streden urbar, 
laffe den Engländern ihre künſtlichen Wieſen nad) 
maden und bin froh, Daß meine Manufacturen ge 
deihen, aus denen wir im vergangenen Jahre Fir 
ſechs Millionen Thaler Leinwand und fir anderthalb 
Millionen Thaler Tuch an Ausländer verkauft haben. 
Und nun babe ich noch eine bejondere Lieblingsidee, 
die ich die Ehre haben will, Euch mitzutheilen. Ich 
babe mir dreihundert Schafe und Böde aus Spanien 
beftelt, um die Race in meinen Schäfereien zu vers 
beffern. Könnt Ihr Euch denken, daß ich im böchften 
Grade geipannt auf den Bejuch diefer Thiere bin, und 
nicht ruhig würde flerben fünnen, wenn fie nicht noch 
rechtzeitig vor meinem Tode bei mir anlangen. Sa, 
ja, ih muß zumeilen felbft dariiber lachen, denn fonft 
erwartete ich mit berjelben Ungeduld den Beſuch der 
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Philoſophen und ſchönen Geiſter aus Frankreich, und 
jetzt iſt der Philoſoph von Sansſouci viel glücklicher, wenn 
die ſpaniſchen Schafe bei ihm zum Beſuch eintreffen. *) 

Mirabeau biß fich bei diefer Bemerkung des Kö— 
nigs, die er in dem fpöttifchen Schimmer feiner Augen 
weiter ausgemalt zu finden glaubte, mit einem unwill- 
fürlihen Zuden auf die Lippen, fagte dann aber raſch 
und im möglichft hofmännifchen Ton: Gewiß ift auch 
diefe Richtung Eurer Majeftät bewundernswiürdig, aber 
bie fpanifchen Schafe, Sire, werden eben nur die Race 
in Eurer Majeftät Schäfereien veredeln können, wäh- 
rend die franzöfiichen Wölfe, wenn ich unjere Philo- 
jophen und Schöngeifter mit diefen vergleichen fol, 
auf die Veredlung der menſchlichen Race hingearbeitet 
haben, und dazu auch von Ihnen, Sire, in Ihren 
Landen reichlich benußt worden find. Seit dem 
Atheismus unferer Bhilofophen hat es freilich manches 
Schaf weniger in ber Welt gegeben, und dies mag 
für leidenſchaftliche Oekonomen beflagenswerth fein. 
Einem großen und weiſen König ift es aber gewiß 
nicht gleichgäiltig, über wen er herricht. Und Preußen 
ift unter Ihrer Regierung, Sire, das Land des Vor⸗ 
angebens in Europa geworden. Schon vor mehreren 
Jahren habt Ihr damit begonnen, in einigen Eurer 
Provinzen die Leibeigenjchaft aufheben oder mildern zu 
laffen, während unjere philoſophiſchen Wölfe in Frank⸗ 
reich bis jest noch feine einzige Sklavenkette gebrochen 
haben. Aber die Ketten werden auch in Frankreich 
fallen, Sire! Ich verbürge mich dafür. 

Und welches wird eigentlich der Zweck Ihres Auf- 
entbaltes in meinen Staaten fein, Herr Graf? fragte 
ber König, das Geſpräch ablentend. 


*) Hertzberg, M&moire historique sur la derniere annke 
de la vie de Fröddric II. Berlin 1787. 





— 2 — 


Sire, erwiederte Mirabeau lebhaft, mein Zweck iſt 
mit meiner Bewunderung erreicht, welche ich den Zu⸗ 
ſtänden in Eurer Majeſtät Staaten widmen darf. 
Auch wollte ich mir hier ein Rendezvous mit meinem 
Bruder, dem Marquis von Mirabeau, geben, der um 
die Erlaubniß bitten will, Eurer Majeſtät Mansvern 
in Berlin beimohnen zw dürfen. Was mid jelbft an- 
betrifft, fo bin ich mit meinen perjönlichen Berhält- 
niffen in Frantreic) ganz und gar liberworfen, obwohl 
ih dem Departement der Yinanzen die größten und 
wichtigften Dienfte geleiftet habe. Unſer Finanzminifter, 
Herr von Salonne, begann mich zu haflen, ja in 
meiner Sicherheit zu bedrohen, weil ich mich in feine 
legte Anleihe nicht mifchen wollte, und ebenſo wenig 
Luſt zeigte, feine Operation, die auf Die neue Umprä- 

ung der Louisd'ors gerichtet ift, zu wertheidigen. So 
Pte ich den Entſchluß, Frankreich fo lange zu ver 
laffen, bis es einmal meiner bedürfen, und mid zu 
Ne zurüdrufen würde. Dieſe Erwartung ift vielleicht 
ehr thöricht, aber fie entipringt aus meiner ganzen 
Lage. Ich bin gendthigt, mid auf meine eifige 
Thätigkeit und mein ſchwaches Talent zu ftüßen, . 
lange mein Bater fih noch am Leben befindet, ber 
mir erft nad feinem Tode den mir zuftehenden An- 
theil an einem großen ae gönnen wird. 
Dies, Sire, find aud die Gründe, die mich eine 
paffende Verwendung in einem fremden Lande mit 
Dank annehmen lafjen würden. Schon habe ich ge- 
dacht, nach Rußland zu gehen, um einem unentwidelten 
und noch wilden Lande meine friihen Kräfte und 
Dienfte anzubieten. Auf diefen Gedanken witrbe ich 
nie gekommen jein , wenn nicht Euer Gouvernement, 
Sire, Thon in feiner Organifation zu vollendet und 
abgejchloffen wäre, als daß ich die wermeflene Hoff- 
zung begen bürfte, Eurer Majeſtät noch nülich wer- 
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den zu können. Dies iſt zwar mein giebungegedante 
und mein früheſter Ehrgeiz geweſen, aber die Stürme 
meiner Jugend und die bitteren Geſchicke meines Vater⸗ 
landes hatten mich immer wieder von dieſem wunder⸗ 
vollen Plan entfernt. *) 

Der König hatte ihn mit großer Ruhe und Auf- 
merfiamteit: angehört und ſchwieg, nachdem Mirabeau 
geenvet, noch eine Zeit lang, ehe er eine Erwiederung 
geb. Dann jagte er, indem feine Augen leuchtende 

trablen zu Mirabeau hinüberfchoffen: Es ift möglich, 
Herr Sraf, dafs Sie in Rußland ein gutes Fortlommen 
finden würden, und ich rathe Ihnen ernftlich dazu. 
Meine gute und ſchöne Muhme, die Kaiferin Katha- 
rina die Zweite, wird Eure Berdienfte und Talente 
gewiß zu würdigen im Stande fein. Ich darf ihr 
einen Franzoſen mehr entziehen. Sie ärgerte ſich 
ſchon genug, daß ihr Voltaire nicht ausſchließlich ge- 
hörte, fondern auch noch Etwas von feinem alten 
Freund, dem König von Preußen, bielt. Wenn fie 
nun erführe, daß ich auch noch den Grafen Mirabean 
abgehalten habe, nach Petersburg zu gehen, jo würde 
ich vielleicht meines Lebens nicht mehr vor ihr ficher 
fein. Ihr fcheint mir aber in jeber Hinficht flir Die 
Karina zu paffen, Herr Graf, Ihr feid dem Anjehn 
nad ein gewaltiger und mustelfräftiger Herr, und die 
Raiferin liebt ftarf gebaute Männer, die bei ihr Leicht 
Carriere maden. Nur Eure Gefinnung würdet Ihr 
dann ebenfalls unter die Nachthaube fteden müfſen. 
Nicht wahr? 

Graf Mirabeau begann heftig zu zittern, wie ihm 
in.Angenbliden geſchah, wo er feiner Leivenjchaftlichkeit 


*) In einem Briefe an Friedrich den Großen (d. d. Berlin, 
26. Jannar 1786) führte Miirabenu dieſe vorgeblichen Aruperun: 
en über ben Zwed' feine® Aufenthalts in ‚Hreuten weiter au®. 
gl Oeuvres de Frederic le Grand, T. XXV.yp. 335 
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nicht mehr gebieten zu könnnen glaubte. Man ſal 
ihm an, daß er einen heftigen und anftrengenben 
Kampf mit fih kämpfte, defien fegreiche Beendigung 
fih durch eine heiter aufbligende Miene auf feinen 
Geficht ausdrückte. 

Dann jagte er mit bem Anfchein ver größter 
Harmloſigkeit: Was ift Gefinnung, Site? So lange 
es noch abfolute Staaten und einen tyrannifchen Ne 

ierungsmechanismus in der Welt giebt, wird die Ge 
nnung immer zu einer Uniform herabgewürdigt wer- 
ben. Und hat Rußland Schlimmeres gethan, ale die 
andern Staaten? Ich bin zum Beilpiel ein aufrid- 
tiger Freund der Polen, und Tiebe bieje unglückliche 
Nation von ganzem Herzen. Aber ich bin dennod 
weit entfernt, bie Gründe für die Zerftlidelung und 
Zerſchneidung Polens nur aus der Barbarei Rußlande 
und aus feinen tyranniſchen Gelüſten herleiten zu 
wollen. Es giebt Ereigniffe in ber Gefchichte, bie 
mehr eine Begebenheit Aller, als eine That Einzelne 
zu nennen find. Bei folchen Begebenheiten, bie ihre 
Notbwendigkeit in ſich tragen, können die Würdigſten 
mit fortgeriffen werden, das Unwürbigfte zu thun. Unt 
ein gehöriges Stitd Arbeit für Biedermänner ift dieft 
Theilung Bolens, aber die Arbeit wurde gemacht, unt 
bei wem könnte man fich darüber beflagen, daß fie zu 
Stande gefommen ift? 

Der König runzelte die Stirn, und fah mit einen 
ernften, finnenden Ausdrud eine Zeit lang vor fid 
bin. Dabei bob fich feine fchwer athmende Bruf 
mit unruhigen Bewegungen auf und nieder. Mirabenı 
bereute faft, daß er die Aeußerungen über Polen ge 
than, bei denen er fich durch feine Empfindlichkeit übe 
das, was ihm der König gefagt, doch mehr hatte fort. 
reißen laſſen, als er ſich eigentlich in demfelben Augen 
BIER vorgenommen. 


— 45 — 


Das Ausſehn des Königs hatte ſich plötzlich auf 
e erſchreckende Weile zu verändern begonnen. Er 
bien in diefem Augenblid um Vieles älter und 
fälliger, als ihn Mirabeau zu Anfang ber Unter- 
ung geſehn. Mirabeau iintähte faft, aus dieſer 
dienz, welche den unbeimlichften Eindrud auf ihn 
machen begann, jet balbigft entlaffen zu werben, 
| der König von Neuem feinen Mund zum Reden 
nete. Mirabeau jah jetst erft dieſen vom Alter gänz- 
‚ zerftörten Mund, dem alle Zähne ausgefallen 
ven, und der ihm beim Beginn des Geſprächs nur 
ı den Lichtern des Genins und ber Majeftät um- 
vebt geichienen. 

Es ift wahrlih Schade um jede Nation, die durch 
felbft zu Grunde geht, jagte der König, indem er 
t fichtlicher Anftrengung feine Stinnme wieder lauter 
> Träftiger zu erheben ſuchte. Denn auf andere 
fe, als durch fich felbft, wird feine Nation ihren 
tesgang finden können. Wenn bie Bolen aus lauter 
innen beftänden, würde ihr Staat eine große Dauer 
> Seftigfeit haben, denn die Frauen allein aeigen 
t eine erflaunliche Stärke des Charakters, dieſe 
men find in der That die Männer in diefem Lande. *) 
is Tann aber aus einem Lande werben, das fich ein 
es Zand zu fein rühmt, in dem aber die Nation 
8 als eine Sklavin ift? Ein in lauter Parteien 
» Sonderbünbdnifje zeripalteter Staat, der von einer 
ellofen Freiheit fo beraufcht ift, daß auf feinen Reichs⸗ 
en das Beto eines einzigen Polen ausreicht, ben " 
einen Willen zu brechen, eine jo chaotijche 
tional»Eriftenz kann zufegt nur zum Dünger werben, 

ı bie lebenskräftigeren Staaten zu ihrem eigenen 


*) N de örtli 
30 r w — Aeußerung Friedrichs des Sropen 
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Wachsthum benutzen müfſſen. Auch ich, Herr € 
bin ein Bewunderer der polnifchen Nation, aber 
ihrer Damen. Zu einer Unterbrüdung und Thei 
der Polinnen würde ich niemals meine Zuftimn 
gegeben haben. 

Diefer jcherzbafte Ton, in welden Friedrich 
Geſpräch hiniiberlenten wollte, ſchien für Mira 
einen zu berben und traurigen Anklang zu haben, 
daß er die Heiterkeit deſſelben jogleich zu wirt 
vermocht hätte. 

Mirabeau ſchwieg, und nach einer Paufe fuhı 
König fort: Sagen Sie mir doch Etwas von 
Marquis von Lafayette, Der mich im vorigen ! 
bier bejuchte und die angenehmften Erinnerunge: 
fi bei mir zurückgelaſſen hat. Iſt e8 denn wahr, 
er eine Pflanzung in Cayenne angefauft bat, bie 
der Abfiht, um die auf berjelben lebenden SH 
freizugeben. 

Mirabeau beftätigte dieſen Umftand mit einiger 
näber bezeichnenden Worten. 

Das freut mich, das ift mir außerordentlich < 
nehm! rief der König mit einem lebhaften Aust 
Ihr Franzoſen jeid doch eine geiftreiche und fiel 
wiürdige Nation, und des Schönften und Feinften. 
man fih von Euch immer gewiß halten. Eine $ 
Ihaft zu kaufen, blos um die Sklaven freizul« 
das ift ſublime, Das bemeift ein großes und fi 
Herz. Ja, ja, Stlaven zu feinen Untergebenen 

* haben, das ift nicht ſchön. Auch ich bin es n 
über Sklaven zu berrihen, aber fie find mir ı 
meinen Füßen aller Orten emporgewadjien, wo iı 
weder gewollt noch gefucht babe. Die Sklavere 
Geifter und der Charaktere in einem fchon fittlich 
widelten Staat ift ein noch viel freffenderes U 
als die Sflaverei der Leiber, um deren Verminde 
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fi ber edle Lafayette in der neuen Welt bemüht. 
Grüßt mir ihn doch fchönftens, wenn Ihr in Paris 
einmal wieder mit ihm zujammentrefit. Er war mit 
mir in Schlefien zur Rewue meiner Truppen, und wir 
haben oft vecht heiter zuſammen dinirt, ich, ber Herzog 
von ost und Lafayette. Sagt ihm dies. 

irabeau verneigte fih, und fah mit erneuerter 
Bewunderung auf ben König, in deſſen Augen jett ein 
wunderbar jchönes, mildes Feuer blitzte, das feiner 
ganzen Phyfiognomie einen herzlichen und innigen Aus- 
drud lieh. 

Ich werde jehr Biele in Paris glücklich machen 
duch meine Briefe, die ich dorthin richten werde, 
Sire! fagte Mirabeau. Denn die Berwunderer Eurer 
Majeſtät werden von mir zugleich erfahren, daß Ahr 
Befinden bei weitem befjer und befriebigender ift, ale 
man e8 in der legten Zeit annehmen zu dürfen glaubte, 
denn das unverlöjchliche Feuer Ihres Königlichen Genius 
leuchtet noch immer friih und jugendhell auf Eurer 
Majeſtät Stirn. 

Ad nein, entgegnete ber König achjelgudend, ent- 
werfen Sie ja meinen Freunden in Barıs fein Bild 
von mir, das nicht mehr Stich halten könnte. Meine 
Kräfte werden täglich geringer, und wie ich ſchon 
meine gichtgefrümmten Beine und Hände nach den 
Ufern des Cocytus babe vorausfchiden müffen, fo 
wird auch die Bagage meiner geiftigen Kräfte immer 
Heiner und armfeliger. In früheren Zeiten babe ich 
wohl manchmal auch mit einer zerlumpten und er⸗ 
ſchöpften Armee noch einen ganz anftändigen Sieg er- 
fohten. Aber mit einer ſolchen Armee, wie fie mir 
mein Körper noch barbietet, werde ich mich nicht mehr 
lange halten können, und der demüthigendfte Rückzug 
ſteht mir bevor. Denn in meinen Gliedern ift ofenr 
Meuterei ausgebrochen; wenn ber Fuß nicht mehr yon 
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will, was der Kopf für das Beſte erachtet, ſo m 
ganze Armee ſo bald als möglich zum Teufel 
werden. Daß ich aber auf meinen entſcheide 
Rückzug gefaßt bin, können Sie unſern Freund 
Paris ohne alle Gene anzeigen. 

Aber vielleicht würden Euere Majeftät die 
Aerzte, die wir in Baris haben, nicht verſchm 
verjette Mirabeau. Es find bei uns neuerdings 

ezeichnete Talente der Heilfunft hervorgeganger 
urer Majeftät gewiß bie beften Dienfte leiften wi 
Sire, ih wage meinen Freund Cabanis, den 
Boltaire Tiebte und auszeichnete, zu einer jo ehren 
Miffton zu empfehlen. Er ift Philofoph und Ar 
glei, und verbindet mit dem lieblichen Wejen 
indes einen Heldengeift, der die Krankheiten be 
ganismus ebenjo fiegreich befämpft, als er den 
cipiellen Schäden des Zeitalters auf dem Bode 
bilofophie wunderbar zu Leibe geht. Die deu 
erzie find zu wenig Philoſophen, und darum m 
fie Em. Majeftät nicht jo helfen künnen, wie e 
banis vermag. 

Ich danke Ihnen, Herr Graf, eriwieberte der. 
mit freundlichem Kopfneigen. Sie wiſſen aljo 
daß ich Die ganze Arzneikunde nur für eitel £ 
falberei anſehe? Meine Aerzte haben e8 von 
jebr übel bei mir gehabt, denn ich piele ihnen ı 
rößten Poffen. Auch war ich bis zum Sabre 
* immer jo geſund, daß ich mir ohne Gefahren 
Leibes manchen Spaß mit ihnen machen Tonnte. 
Rhabarber, Glauberſalz und Brechweinftein hat 
ſelbſt früher faft alle meine Krankheiten aus dem 
eſchlagen, während mich bie Aerzte mit ihren 
Bord ägen erzürnten unb fo durch den Aergeı 
alle meine Krantheitsanfälle fleigerten. Und was ı 
die Arzneiftoffe, wenn fie wirklich eine Kraft E 
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für Pedanten, wollten ſie ſich daran ſtoßen, daß ich 
gleichzeitig Polenta oder Aalpaſtete in meinen Magen 
gern babe. Ich erklärte Daher ſchon deshalb jeden 
rzt fiir einen Charlatan, der mir meine Rieblinge- 
ipeifen zu effen verbot. An philoſophiſchen Aerzten, 
die Ihr mir empfehlen wollt, bat es mir aber auch 
nicht gefehlt. Mein armer Schelm, der Lamettrie, 
empfahl mir einmal einen Syrup von Nymphäa, der 
mir auch Anfangs bei allen möglichen Uebeln half. 
Lamettrie war auch ein Philoſoph, der die Natur- 
gejchichte der Seele gejchrieben, und in einem übel 
verrufenen Buche auseinanberjette, daß der Menſch 
nichts als eine Maſchine jei. Zuletzt aber balf mir 
fein Syrup nicht mehr, und Namettrie ftarb an einer 
ichlechten Verdauung, weil er zuviel von meinen Aal- 
pafteten gegeſſen, indem er geglaubt, der Philoſoph 
dilrfe wie der König thun. Um Euch nun aber noch 
mebr zufriedenzuftellen, Herr Graf, will ih Euch er- 
zählen, daß ich mir auch ben berlihmten Nitter von 
Zimmermann berberufen babe, der gewiß ein philo- 
jophifeher Arzt von ächtem Schrot und Korn ift. Nun 
fol mich wundern, wie der Verfaffer der Schrift „über 
die Einſamkeit“ den einfam gewordenen König behan- 
deln wird. Ich bin alfo ein rechter Patient für den 
on Nitter von Zimmermann, ich bin krank und 
einlam. — — 

Die Stimme des Königs verhallte bei biefen Worten 
auf eine fo eigenthümfice Weiſe in fich felbft, daß 
Mirabeau, da unmittelbar darauf ein anbaltendes 

: Schweigen eintrat, erfehroden aufjprang, und fich dem 
°  Lehnfefjel des Königs näherte. 
Der König war eingejchlummert, wie ihm dies in 
; ber legten Zeit fehr häufig während des Zages und 
bei allen Gelegenheiten begegnete. Das Haupt war 
ihm tief auf bie Bruſt herabgefunten, und \ein Bihem 
AMArabeau. III, N 
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ging in ſchweren tiefen Zügen, die ihm auch währen 
des Schlummers Schmerz zu bereiten ſchienen, iu ihr 
auf und ab. 

Mirabeau ſchlich ſich leiſe und mit der größte 
Behutſamkeit aus dem Cabinet, um den kranken Köni 
nicht zu erwecken. Indem er die Thür hinter fir 
anlehnen wollte, trieb es ihn, feine Augen noch einnic 
auf die machtlos in fich zufammengefunfene Geſta 
des großen Monarchen zurückzuwenden. E83 erichitt 
terte ihn, daß der Kleine Klumpen, der dort im GSefft 
ineinandergefauert lag und fo peinlich und ſchmerzvo 
athmete, Friedrich der Große hieß, und mit bangen 
unbeimliden Empfindungen ftürzte er von dannen. 

Im Vorſaal benachrichtigte er. raſch den Grafe— 
von Görk, welcher Zufall im Cabinet des König 
eingetreten fei, was der Graf aber als eine gewöhn 
liche, leider zu den unglnftigften Vorzeichen gerechnet 
Erſcheinung bezeichnete. 

Mirabean athinete erft wieder leichter auf, als e 
fi) draußen in der ihn frisch anwehenden Winterluf 
befand, und feinen Wagen, der unten am Fuße de 
Schloſſes auf ihn geharrt hatte, beftieg. 

Indem er den Poftillon zur größten Eile verpflich 
tete, fuchte er den Rückweg von Sansſouei nach Berlit 
fo rafh, als es Pferde und Straße nur immer ge 
ftatten wollten, zuritdzulegen. 


IV. 
Ehinefifches Schattenfpiel. 


Graf Mirabeau hatte fich feit einigen Wochen etwa: 
bänslicher in Berlin einzurichten begonnen, und fein 
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jimmer in ber Bille de Paris mit einer geräumigen 
zrivatwohnung vertaufcht, Die er fich unter den Linden 
n einem ziemlich großartigen Maafftabe hatte ein- 
ichten laſſen. Er hatte fid) ſeitdem anch eine glän— 
ende Equipage und mehrere Pferde angeſchafft, was 
hm zu einer angemeſſenen Entfaltung ſeiner Stellung 
n dem geſellſchaftlichen Treiben der prenßijchen Haupt- 
'adt durchaus mothwendig erichien. Auch das ihn 
mgebenbe Dienftperfonal hatte er wieder auf eine 
sinen Lebensgewohnbheiten entſprechende Weiſe erhöht, 
nd in feinem Cabinet arbeiteten täglich zwei Secre— 
aire, die er in feinen Dienft genommen, und die mit 
Üen möglichen Ausarbeitungen, Abjchriften und Aus- 
ügen vwollauf für ihn befchäftigt waren. Auch der 
tandidat Schmidt, mit dem er täglich Dentfch trieb, 
sar feit einiger Zeit bei dieſen Arbeiten im Cabinet 
Rirabeau’8 verwandt worden, und nützte durch feine 
nfige Gewandtheit, mit der er fi) zum literarifchen 
wfburfchen feines franzöfifhen Gönners zu machen 
wußt, dem er alles mögliche Material aus beutfchen 
erfen, deſſen Mirabeau bedurfte, berbeijchaffte und 
yänglih machte. 

Frau von Nehra, die jedesmal Ängftlich wurde, 
n Mirabeau einen neuen Anlauf zu einem ver- 
enderiichen Aufwand nahm, hatte ihn auch diesmal 
er auf ein bejcheideneres Maaß der äußeren Ein- 
ingen zurüdzufübren verjucht, aber alle ihre Bitten 
Borftellungen waren jetst mehr als je gejcheitert. 
beau ſchien ſich für fein Auftreten in Berlin einen 
beftimmten Plan vorgezeichnet zu haben und 

e fih demgemäß auch nicht anders als in einem 

n Glanz zeigen zu müſſen, worüber Henriette, 

die Verſchwendungen ihres Freundes ſchon fo 

: ben traurigften Folgen begleitet geliehen, bereits 

mande heimliche Zöräne zu weinen begann. 
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Aber Mirabeau führte auf der andern Seite auch 
wieder ein ſo thätiges und angeſtrengtes Leben in 
Berlin, wie es Henriette kaum noch von ihrem Freunde 
geſehen, und was ihr noch einen neuen Grund zur 
Beſorgniß gab. Denn nachdem er ſich den ganzen 
Tag über in Berlin oder Potsdam umherbewegt, die 
verfihiebenften Belanntichaften unterhalten, Beſuche 
aller Art gemacht und dazwiſchen auch einige Stunden 
mit feinen Secretairen gearbeitet hatte, begab er fich 
auch des Nachts jeßt felten zur Ruhe, ſondern faß 
gewöhnlich bis zum frühen Morgen in raftlofem Eifer, 
und unaufhörlich ſchaffend und arbeitend, an feinem 
Schreibtiih. Der Anbrud des Tages fand ihn nod 
oft mit der Feder in der Hand oder über einem Bud 
vertieft, und wenn Henriette, nachdem fie ihn fo oft 
vergebens gemahnt, dann zu ihm bereintrat, um ihn 
zu befchwören, daß er fich endlich Ruhe gönnen möchte, 
fühlte ihre Hand feine Stirn glühen, während ringe 
um ibn ber die fehneidendfte Kälte in feinem Zimmer 
berrichte. 

Mirabeau ſaß beut wieder in gewohnter Weife bei 
feinen nächtlichen Studien und Arbeiten, und hatte bie 
ausdrücklichſten Befehle ertheilt, daß Niemand ihn ftören 
dürfe. Er war erft gegen Mitternadht aus einer Ge 
ſellſchaft nach Haufe gefommen, in der er ſich bei dem 
Geheimen Rath von Dohm, einem der erften und be 
deutendften Beamten im Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten, befunden hatte, und nachdem er dann 
eine Stunde gefchlafen, war er vollkommen erfriſcht 
wieber aufgeflanden, um fih an feinen. Schreibtifdf 
zu feßen. 

Es war eine der firengften Winternächte. Der 
oft zitterte an ben Scheiben, durch deren eisbedeckte 
äche der Mond mit feinen bleichen ernften Strahl 

ereinzubringen bemüht war. In bem Kamin war 
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das Feuer, welches ber Bediente vor einer Stunde 
gemacht, erlojchen, und nur wenige glimmende Kohlen, 
die den Kampf gegen eine fürchterliche Kälte nicht 
mehr aufzunehmen vermochten, lagen noch kniſternd 
und im Erfterberi begriffen darin umber. 

Mirabeau hatte dem Bedienten verboten, wieder 
aufzuftehen und das Feuer zu erneuern, weil er es 
nicht Tiebte, daß den bei ihm im Dienft ftehenden 
Berfonen zu viel aufgebürdet würde. Er felbft ſaß 
nur fehr fpärlich angekleidet da, wie das beim Arbeiten 
in feiner Gewohnheit lag, und nichts als ein einfacher 
Pique-Schlafrod, unter dem er weder eine Wefte noch 
Strümpfe trug, bebdedte feine Geſtalt. Er jchien ſich 
aber dabei fo bebaglich zu fühlen, daß ihn nichts an 
ber Kortiegung feiner Arbeit binderte und Die Feder 
wie ein geflügelter Pfeil in feinen Fingern fortfchwebte.*) 

Da vernahn er plößlich ein leiſes Geräufh am 
Kamin des Zimmers, bas er in feinem Arbeitseifer 
anfangs nicht beachten zu wollen fehlen, welches ihn 
aber jett, da es fich regelmäßig wiederholte, aufmerk⸗ 
fam machen mußte. Er blidte raſch und unwillig 
hinüber und bemerkte zu feinem Erftaunen eine fchnee- 
weiße Geftalt, die am Kamin niedergelauert ſaß. 

Mirabeau ftürzte betroffen dorthin und ftredte feinen 
Arm nad dem weißen Gewande aus, weldes zum 
Theil über den Fußboden bingebreitet Tag, Mit dem 
mächtigen Griff jeiner Kauft, dem nicht leicht etwas 
widerfland, 308 er dann eine zitternde und feufzende 
Seftalt zu fi) empor, in der er erft zürnend, dann 
lachend Niemand anders als feine Freundin Henriette 
erfannte. 

Du bift es, Yet⸗Lie? rief er dann mit vorwurfs⸗ 


“) Aus den ungebrudten Memoiren der Tran von Weka. 
Bel —— IV. 3. v N 
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vollem Ton, indem er fie in feinen Armen zum 
bintrug und dort leife niederließ. Gegen alle 
Wünfhe und Bitten bift Du doch aufgeftander 
bätteft mich beinahe erſchreckt als weißes Nachtge) 

Und mid haft Du beinahe erdrüdt mit D 
fürchterlihen Daumen, Du böjer, ftarter, 1 
Menfchen Ruhe gönnender Mann! rief Henriette, 
vor Schred und Aufregung zitternd. Sch wollt 
ja nur ein wenig Feuer bier in Deinem Kamin m 
Der Diener wollte Deinen, Zorn nicht wagen, 
Du e8 ihm ausprüdlich verboten. Darum flaı 
auf. und Dachte, e8 wäre mir immer noch lieber 
Dir geicholten zu werden, als Dich frieren zu | 
Außerdem hoffte ih, Du würdeſt mich in Deiner 
Arbeitswurh gar nicht bemerken, denn, da ich nun 
einmal geftehen muß, fo wiſſe es, daß ich Dir E 
feit fünf Nächten auf diefe Weile Feuer gemacht 
Aber heut ift e8 Dir gelungen, nıich zu ertapper 
Abſcheulicher! 

Er nahm fie in feine Arme und füßte fie viel 

Du frierft ſelbſt in Deinem leichten durchfic 
Nachtgewand, fagte er, einen Augenblid lang m 
fofend. Dein Bufen ift kalt, wie Marmor und S 
und mir willſt Du Feuer machen, dem an j 
Screibtiih alle Teufel der Politik in den Adern 
nen, und der im heißen Scmeiß feines Ang 
Alles, was er heut in der Gefellichaft des Herri 
Dohm gehört bat, zu einer Chiffre-Depeihe a 
Minifter von Calonne verarbeitet, damit fie m 
mit dem Früheften nach Paris abgehen könne. : 
wird man heiß, und ich fehne mich vielmehr 
Kühle, die mich jeßt wonnig an Dir durchſch 
meine fchöne und füße Gräfin Net-Lie, indem ich 
Wange an Deine Schulter legen darf. Aber nun, 
Kind, begiebft Du Di ohne Widerfprud in 
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Bett zurück, denn länger wirſt Du hier nicht gelitten. 
Ein geheimer Depeſchenſchreiber, und noch dazu einer 
in Gbiffren, wie ich jeßt bin, ift ein fürchterlicher 
Menſch, mit dem eine Dame von Herz und Gefühl 
ich bei der Nacht durchaus nicht einlaffen darf. Alſo 
marfch fort mit Dir, denn e8 wird bier fein Feuer 
heut gemacht. | 

Du wilft in allen Dingen Deinen Willen haben, 
Despot! verjetzte Henriette, indem fie fich ſchmollend 
von feinem Knie wieder zurüdzog. Aber ich erkläre 
Dir in allem Ernft, daß ich nicht eher wieder von 
yinnen weiche, daß ich Die ganze Nacht dort bei dem 
Ramin auf der Erde boden bleiben werde, wenn Du 
mir nicht erlaubft, das Kaminfeuer neu zu entzinden. 
Hätte ich gewußt, daß es jo entjetlich frieren könnte 
n biefem nordiſchen Berlin, fo würde ich Dir abge- 
satben haben, dieſe Reife zu machen. Das ganze 
teben ift hier nur ein won Langerweile burchbrodener 
Eiszapfen. Ich glaube, die viele Kälte kommt von 
ven Gefichtern der Berliner ber. Arme und Beine 
and Nafe erfriert man ſich fchon, wenn man nur einen 
Berliner anfiebt. Und an einem ſolchen Ort willft 
Du noch die ganze Nacht hindurch in einer ungebeizten 
Stube arbeiten? Nein, mein Freund, e8 wird doch 
Fener gemacht, aber jo, wie ich fchon vorhin es ange- 
angen und ohne Deine naſeweiſe Dazwiſchenkunft ſchon 
ängft zu Stande gebradyt haben würde. 

Nun, ich will Div etwas fagen, entgeguete Mira- 
eau lachend, da ich fehe, Daß Dir Doch nicht abzumeilen 
if und ich jobald als möglich wieder zu meiner De- 
vejche muß, jo wollen wir - lieber ‚Beide zujammen 

er machen, damit e8 um fo rafcher geht. Ich werbe 

ir alfo helfen, Gräfin Net-Lie. 

Mirabean begab fi) ſodann zum Kamin, während 
denriette ihm eifrig folgte, und ihn dann margin, 
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auslachte, als er jetzt weder Holz noch Kohlen zu fi 
wußte und rathlos umherblickte. 

Meine Scheite habe ich mir ſchon geſtern hier 
borgen, ſagte fie wie ein frohlockendes Kind. € 
Du, da liegen ſie hinter dem Schrank, und wei 
ſie nicht leiſe genug hervorziehen konnte, macht 
den täppiſchen Lärm, ſonſt hätteſt Du wieder ganz 
gar nichts bemerken ſollen. Aber jetzt werde ich 
ein Stück nach dem andern zureichen, und machen 
fo wenig als möglich Geräuſch. Denn Freund ( 
fchläft in der Nebenftube. 

Sie knieten jeßt zufammen vor dem Kamin ni: 
um das Wert zu beginnen, bei dem fih Mira 
jedoch fo ungeſchickt anftellte, daß feinem ungeduft 
Wunſch, raſch zu Stande zu kommen und wiede 
feinen Schreibtifch zuridkehren zu können, dat 
immer neue Hinderniffe bereitet wurden. Sem 
gerieth bald in eine ausgelafjene fröhliche Stimm 
indem fie ſah, wie ihr Freund nicht im Stande 
nur ein einziges Stüd Holz richtig und paffend 
dem andern aufzubauen. 

Und nun erzähle mir doch auch bei diejer € 
genheit, fagte fie, ihm mit Iuftiger Miene ein n 

heit darreichend, erzähle mir, was Du denn eis 
ih von Berlin aus fo viel nad Paris zu me 
haben kannſt? Ich würde es wahrlidy nicht der J 
für werth halten, auch nur zwei Schreibjeiten 
iiber Alles, was hier vorgeht, zu Papiere zu brir 
Was in aller Welt kann Frankreich daran Liegen 
der alte König von Preußen noch lange lebt, um! 
ber Prinz von Preußen jo und fo viel Schulden 
und ob er feine neue Maitreſſe lieben wird, un 
der Frigz vennrich neulich drei Mal hinter eina 
genie bat, und ob ber Minifter Gertberg, t 
angmweilige und fteife Herr, der Dich neulich 
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janze Stunde lang bejucht hat, ein Freund Frankreichs 
ft oder nicht? ß dies dem König von Frankreich 
icht ebenſo gleichgültig fein, wie e8 Deiner Yet⸗Lie ift ? 

Wenn Du Recht Dätteft, ftände es wiel beſſer mit 
er Welt, als es mit ihr fteht, erwiederte Mirabeau, 
idem er eifrig an Holz und Kohlen weiterbante. Aber 
ı ber heutigen Bolitit der Staaten find die erbärm- 
ihften Unftände gerade die entjcheidendften. Darum 
erichte ih an das Gouvernement in Frankreich faft 
ıuter nichtsnugiges Zeng, das ihnen jeder ſchwatzhafte 
!ammerbiener ebenfo gut von bier fehreiben könnte. 
das ift aber gerade die Hauptjache, denn ein Kammer⸗ 
iener fieht von feinem Standpunkte aus den Berjonen 
m meiften durch die Rippen und weiß aus dem zu 
roßen ober zu geringen Appetit, mit dem fein Herr 
ine Aalpaftete verzehrt bat, zu folgern, welche Be⸗ 
Hlüffe im Staatsrath gefaßt worden. 

Aber als Dun damals von dem preußiichen König 
us Sansfouci zurückkamſt, warft Du doch ſehr be- 
vegt, und Du jchriebft nach Paris darüber in einer 
» ernften und feierlichen Stimmung, wie ich. Dich 
ınge nicht gejehen hatte, bemerkte Henriette, ihm einen 
rer beivunbernden und fchwärmerifchen Blide, mit 
enen fie ihn fo oft feitwärts betrachtete, zumendend. 

Damals war ich ergriffen, wie Einer, der einen 
zlick hinter die Couliſſen der Schöpfung gethan hat, 
ttgegnete Mirabeau ernft. Ich hatte die Menjchen- 
röße in aller Erniebriguug der hinfälligen Creatur 
eſehen. Da war es mir, als wenn mich das Schidjal 
fbft an meinen Toden gezupft hätte Mein ausführ⸗ 
der Brief, den ich Über meinen Beſuch bei Friedrich 
em Großen an bie Herren von Vergennes und von 
alonne richtete, fol auch bei dem König von Sranl- 
ih die größte Senfation gemacht haben, wie mir 
on Claviere gefihrieben worden it. Der Küng, 





Louis XVL ſoll namentlich von der Stelle betr: 
worben fein, an ber ich auseinanderjegte, daf 
Preußen Alles für eine große Revolution reif fei, 
diefer Gedanke ift es, der mir aus meiner Uı 
-redung mit dem tobtlranten König unabweislich 
gegenleuchtete. *) 

Und warum muß das gefhehen? fragte Hem 
aufmerkfam, indem fte einen Augenblid lang mit 
Arbeit innebielt. ' 

Es wird und muß gefchehen, erwiederte Mira 
eifrig, denn dieſer Staat ift dazu berufen, eine v 
tige Rolle in den Geſchicken Europa’s zu fpielen. 
muß ein ächter Staat der Freiheit werden, ode 
muß zu Grunde geben und in feinem Sturz zug 
die Selbftftändigfeit und Wohlfahrt Deutſchlands 
graben. Diefer König Friedrich ift ein großer M 

ewefen, er bat feinem Staat die Keime bes fh 
Bolfsthums eingeflößt, die uothwendig darin em 
geben müſſen, wenn er ihnen auch jelbft die € 
ſpitzen wieder abgeftumpft bat. Hätte dieſer K 
blos mit jeinem Geift regiert, jo wiirde er die Fe 
der Freiheit, die feiner Nation gehört, Längft 
allen Spiken des Staats aufgeftedt haben. Abe 
regierte zugleidy mit feiner Dienichen- und Deutjc 
Verachtung, und bieje fithrte ihn, zugleich aus 
quemlichleit und übler Laune, dazu, feinem € 
diefe harte Zwangsjade bes königlichen Willens a 
ziehen und feine Unterthanen blos zu Stiften « 
todten und jeelenlofen Regierungsmechanif zu ma« 
Aber nicktsdeftoweniger ift Er es geweſen, wel 
biefem Preußen‘ das Gejeß der Freiheit in alle | 
Glieder eingegraben hat, und nur er felbft war m 


*) Diefe Aeußerung Mirabeau's ging in da® Bud L 
Monarchie prussienne V, 857. über. 
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tig genng, das Aufgehen feiner eigenen Pflanzun 
——— Nah feinem Tode wird et 
Stürme geben, die durch Teine Küinftliche Beſchwörung 
mehr zu beihwichtigen jein werden. Und fir Fran» 
reich ift e8 von der größten Wichtigkeit, was aus 
Breußen wird. Nur allein durch Breußen kann Defter- 
reich im Zaum gehalten werden, das verhafte Defter- 
rei, das den Franzoſen eine leihhtfinnige und volls⸗ 
feindliche Königin gegeben, und das, wenn Preußen 
von feiner Stelle wankt, die Sättigung feiner Länder: 
ier zuerft an Deutichland befriedigen und bamit 
einen herrichfüchtigen Bauch gewaltig und dann kaum 
noch umfpannbar ausrunden wird! Du fiehft daraus, 
wie nöthig ich bier bin, um auf Alles f achten, was 
in dieſem verhängnißvollen Augenblid in Preußen 
vorgeben kann. Die Lage Europa's erfordert ein inni- 
ges Bündniß Breußens und Frankreichs, und dieſem 
die Wege zu bereiten, ift die Aufgabe, bie ich mir 
noch weit über die Abfichten meines Gouvernements 
ſinaus hier geftellt habe. Denn der König Louis XVI. 
oll fih zwar über meine Aeußerung gefreut haben, 
nach ich in Preußen Alles zu einer Revolution reif 
id vorbereitet ſehe, aber ben wahren Sinn dieſer 
einer Darftellung hat er wohl nicht begriffen. Denn 
: ihn fehe ic) wenig Grund zur Freude babei.*) 
y aber meine, daß, wenn in Preußen die Freiheit 
n erften fiegreihen Aufruf an die Menſchheit er- 
en baben wird, und wenn filr Srantveich ein 
ıbnig mit Preußen durch die Lage Europa’s eine 
mwendigfeit geworden ift, dann foll ein freies 
Ken, in dem ſich die Prinzipien der neuen Zeit 
entichieben haben, aud das freie Frankreich un⸗ 
ſtehlich nach ſich ziehen! 
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Mirabeau war bei dieſen Worten heftig aufgeſprun— 
gen und ging mit mächtigen Schritten im Zimmer auf 
und ab, indem er e8 Henrietten jett allein überließ, bad 
Feuer im Kamin zu beforgen. 

Es will aber durchaus heut nicht brennen, viel 
Henriette nach einer Panfe ärgerlih. Komm jetst her, 
Mirabeau, und Hilf mir bie Flamme ein wenig an- 
blajen, denn Du haft eine gute. Lunge, Die mehr 
Kraft bat, als alle Blafebälge Berlins zufammen- 
genommen. 

Mirabeau mußte über feine Freundin lachen, und 
neigte fich wieder zu ihr herunter, um die Anftrengungen 
ihres lieblichen Athems, Die fich bereits erſchöpft hatten, 
zu unterſtützen. Es währte auch nicht lange, fo war 
das Feuer in feinen vollen Zug getreten, und ber belle 
Strahl der Flamme überflog gleichzeitig das Geſicht 
Beider mit rother Gluth. 

Und nun, mein Scab, danke ih Dir für Dein 
liebenswiütrbiges Bemühen, fagte Mirabeau, indem er 
die Freundin jett mit einem flüchtigen Hänbebrud 
verabichienen wollte. Ich habe heut Nacht noch fehr 
viel zu Ende zu bringen, denn nachdem ich meine 
Chiffre-Depeiche fertig geichrieben, habe ih noch an 
meinem Flugblatt über Caglioftro und Lavater ben 
Schlußſatz binzuzufligen, denn ich beabfichtige das 
Manufcript morgen in die Druderei zu jchiden. Und 
dann-will ich ſehen, ob ich ſchon im Stande fein 
werbe, die Materialien, die ich zu einem großen Wert 
über die preußifche Monarchie zu jammeln angefangen 
babe, zu fichten und nad einem gewiſſen planmäßigen 
Zufammenhang zu ordnen. Ich will dies Werk von 
vorn berein in beftimmte Aubrilen theilen, und nad) 
dem ich biefe feftgeftellt, werbe ich auch leichter tiber: 
Inlagen können, was mir noch fehlt, und auf welchem 
Punkt ich noch mehr zu ſammeln und in Erfahrung 
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zu bringen habe. Aber nun geh, Pet-Lie. Du mein 
Stern in der Nacht, fonft die Bertraute meiner Fiebes- 
Ihmerzen, bie ich beftändig zu Dir leide, heut fannft 
Du nur die Vertraute meines Schreibtifches fein, und 
das ift Doch zu wenig fiir Dein göttliches Herz! 

Henriette warf ihm noch einen ſchmollenden Blid 
zu und entfernte fih dann mit langſam zögerndem 
Schritt in das Nebenzimmer. Er blidte ihr mit zärt- 
lihen Augen nad, und es ſchien ihm leid zu thun, fie 
jo ohne einen nachmaligen Liebesgruß von fich zu laffen. 
Sie kehrte aber eiligft und mit beflügelter Bewegung 
wieder zu ihm zırüd, nachdem er leife bittend ihren 
Namen gerufen hatte 

Du mußt nicht denten, daß es immer fo bleiben 
wird, fagte Mirabeau, ihren Kopf zwifchen feine Hände 
nehmend.. Nein, Net-Lie, in kurzer Zeit ift ein großes 
Thier aus mir geworden, und dann faullenzen wir 
wieder zufammen um die Wette in unfrem köſtlichen 
Beieinanderfein Tag und Naht. Schon jett bin ich 
im Begriff, ein veiher Mann zu werben, ich verdiene 
ja Gelb wie Heu vom franzöfiihen Minifterium, 
benn je mehr fie fehen, daß ich ihnen etwas liefere, 
was ihnen fonft fein Menſch machen kann, defto mehr 
Geld werden fie mir anweiſen laſſen. Denn auf 
biefem Punkt find Bergennes und Calonne anftändige 

eute. 

Mein Freund, entgegnete Henriette mit gejenktem 
Kopf, Du verbrauhft bier zehn Mal mehr, als Du 
aus Paris befommft, denn Du verftehft Dich einmal 
nicht einzurichten, und bald wirft Du wieder borgen 
müffen. Ich färdhte, Du bift ſchon dabei. Waren 
nicht geftern bereits drei Juden hier, mit denen Du in 
Deinem Eabinet fo lange und fo eifrig verhandelteft? 
Gewiß wollteſt Du Dir Geld von ihnen boxgen, und 
Du haft gejeben, daß bie berliner Juden ehen\o ige 
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mb unverſchämt find, als es bie pariſer ſtets gege 
Dich waren! 

Mirabeau mußte aus vollem Halſe lachen. Die 
ein allerliebſter Irrthum von Deiner Seite, mei 

nd, fagte er dann, und eine fchrediiche Beleidigun 
für die Herren, die geftern bei mir waren, und weld) 
Du für Schadyerjuden gehalten, mit denen ich wiede 
einmal Geldgejhäfte machen wollte. Meine gut 
Gräfin Yet-Lie, das waren ja die angefebenften Män 
ner der hieſigen jüdiſchen Gemeinde, die als Deputa 
tion zu mir famen, um meine Schreibfeder für di 
Sache der Juden und für die Berbefferung ihrer bür 
gerlihen Berhältniffe in Anfpruch zu nehmen. Unte 
diefen Männern befand fid) auch der würdige Docto 
Hertz, ein Jude, aber eine feine und ausgezeichnete Ber 
jönlichleit, ein Mann, den ich wahrhaft liebgemonne: 
babe, und der Arzt und Bhilofoph zugleich ift, wi 
unfer Eabanis, und ein braves Herz in feinen Ange 
und auf feinen fanft berebten Lippen bat. Ich wir 
glüdtich fein, wenn ich mi mit Dlännern bdiefer 9 
für mein ganzes Leben verbrüdern könnte. Weberbai 
beftebt dieje jüdiſche Eolonie in Berlin aus den a 
gezeichnetften Menſchen. Man begegnet in derjel 
Pt lauter braven und energiichen Charakteren 
Geiftern, die ihre hohe Begabung unter dem 7 
der Berhältniffe nur zu einem um fo nachalt‘ 
Teuer geftählt und veredelt haben. Der Geift 
ehrwürdigen Moſes Mendelsſohn, deffen Schrift: 
zu leſen angefangen, ruht auf dieſen berliner ! 
und bat ihrer Gemeinde diefe außerordentlich w 
und geiftige Haltung gegeben, deren Beijpiel me 
irgendwo bewiefen bat, daß die Juden ganz u 
auf der Höhe des Menſchenthums ftehen könn 
bald die Souveraine ſich nur entfchließen mo! 
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als Menſchen zu behandeln.*) Die Hauptſtadt Preußens 

hat an diefer jüdifchen Kolonie ein jo bedeutendes und 
unwiderfiehliches Element der Bevölkerung in fid) anf- 
genommen, baß ich prophezeihe, Berlin wird nicht alg uk. 
Königsſtadt, jondern als Judenſtadt Dereinft feine * 
höchſte Beſtimmung erreichen, und jeder anſtändige 
Menſch wird bier noch zuletzt Jude werden müſſen, 

wenn er feine richtige Stelle in der Geſellſchaft ein- 
nehmen will! 

Und Du haft ihren verſprochen, für die Juden zu 
ſchreiben? fragte Henriette, ihren Freund mit einem 
zweifelhaften Lächeln anblidend. 

Ya wohl, entgegnete Mirabeau, indem er fib an 
ihrer ſeltſamen iene beluftigtee Meine jüdiſchen 
Freunde in Berlin mollen einen großen Werth darauf 
legen, daß auch von einem Franzofen etwas für ihre 
Sade geſchehe, denn Juden und Franzoſen werben 
immer eine gewifle Wahlverwandtichaft mit einander 
haben, fo daß fich der Eine bei dem Andern einer Art 
von Unterftiitung verfieht. Run babe ich allerdings 
nicht viel Zeit, jet etwas Neues und Untfaffendes zu 
ſchreiben, aber ich werde eine Abhandlung compo- 
niren, in ber ich bie vortreffliche Schrift des Herrn 
von Dohm über die bürgerlidie Berbefferung der 
Juden zum Grunde legen und theilweife übertragen 
werde. — 

Mirabeau batte bei diefen Worten feinen Sit am 
Schreibtifh wieder eingenommen und tauchte die Fe- 
der jeßt mit einem jo gewaltigen Nachdruck in das 
Tintenfaß, daß Henriette einen gewiffen Ernft daran 
erfannte, dem fie dann nicht länger wiberftehen durfte. 


*) Die eigenen Worte Mirabeau’8 über bie jüdiſche Ge⸗ 
meinde in Berlin. Bgl. Sur Moses Mendelssohu, sur la r£- 
forme politique des Juifs etc. und bie Lettres sur Cagliostro 

‚ et Lavater in bes Oeuvres de Mirabeau. P. IV. 
} 
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Nachdem fie ihn verlaffen, fuhr Deirabeau nun n 
unaufhaltfamer Eile zu arbeiten fort. Die Feder gl 
jest raftlos und ſtürmiſch unter feinen Fingern a 
m Papier dahin und unterbrach durch ihr Frißelnd 
eräuſch, mit dem zuweilen die praffelnde Kami 

flamme wetteiferte, einzig und allein die tiefe Stil 
der Winternadht. inige Stunden lang ſah er nic 
von den Blättern auf, die er in fo fliegender Haft b 
ſchrieb. Dann aber, nachdem er die Depeſche vollend 
und noch einmal priüfend überlefen batte, faltete er d 
Blätter zu einem Brief von großem Format zufamme 
fiegelte fie und fchrieb den Namen feines Freumnbı 
Clavière, durch deſſen Vermittelung jett die Minift 
von Bergennes und Calonne feine Briefe empfinge 
als Adreffe darauf. 

Mirabeau ſah nach der Uhr und fand, daß d 
Morgenftunde herangelommen war. Dies vermoch 
ihn aber nicht zu raften, fondern nachdem er die ve 
fegeite Depefhe auf den Abfertigungstifch niede 

elegt, von dem fie der Courier binnen Kurzem abzı 

Dolen hatte, ſchickte er fih an, zu einer andern Am 
arbeitung ütberzugehen, die er fichtlic) mit weit größ 
rem Behagen zur Hand nahm. 

.$n demfelben Augenblid aber vernahn er vo 
unten ein ftartes Klopfen an ber Hausthür, welche 
fih bald mit einer größeren Dringlichkeit erneuert 
da fih wegen ber frühen Morgenftunde noch Nieman 

- eingeftellt hatte, das Haus zu öffnen. Mirabeau we 
fogleih aufmerffam geworden, und in der Meinun, 
daß es eine wichtige Botichaft fein könne, die filr ih 
beftimmt ſei, begab er fich jett zu feinem Kamme 
biener Boyer, um denfelben zu weden und binunte: 
zufenben. 

Boyer kam. mit einem Manne zurüd, in weldeı 
Mirabeau ſogleich einen ihm zur Verfügung gefte 
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rier erkannte, der ſoeben wieder von Paris zurück⸗ 

yet zu fein ſchien. Der Courier übergab einen 

f, den er noch bejonders als ungemein eilig be» 
nete und deſſen Aufichrift an Mirabeau von ber 
d Elaviere’s war. 

Nachdem der Brief raſch geöffnet und geleien wor⸗ 
erſah Mirabeau daraus mit einigem Befremden, 
fein perjönliches Erjcheinen in Paris unmittelbar 

ünfcht werde, und daß er bei der Beftimmtbeit 

Dringlichkeit, mit der ihn die Dinifter, namentlich 
auswärtige Minifter Graf von VBergennes, in 

i8 zu fprechen begehrten, feine Abreife jedenfalls 
an demfelben Tage werde feſtſetzen müſſen. Als 

seggrund hatte Claviere flüchtig angedeutet, Daß 
legten Berichte Mirabeau's über den preußifchen 
und die politiihe Stimmung in Preußen und 
tichland bei dem franzöfiichen Minifterium einen 
jen Eindruck gemacht, daß zwifchen den Miniftern 
dem König Louis XVI. darüber ein lebhafter 
taufch der Meinungen entftanden fei, und man über 
rere wichtige Punkte ihn noch perjünlich befragen 
hören wolle, weil man den Weg der Chiffren 

ı nicht geeignet finde. 

Mirabeau ſann einen Moment nah und dann 

te eine lebhafte Freude in feinen Augen auf. Eine 
ewöhnliche Heiterkeit, wie man fie felten an ihm 
abrte, ſchien fich feiner zu bemächtigen. 

Er fertigte den Courier ab, indem er ihm die 
: Depefche übertrug und ihm zugleich einfchärfte, 
er in Paris vielleicht mehrere Stunden früher ein- 
en dürfte, im Cabinet des Minifters der auswär- 
n Angelegenheiten die unmittelbar beworftehende 
unft des Grafen Mirabeau anzuzeigen. 

Daranf begab ſich Mirabeau fogleih unter vie 
rabeau I. 5 
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Hände feines Kammerbieners, um zuerft feine Toil 
bejorgen zu laſſen. 

Frau von Nehra aber trat bald ebenfalls in v 
fländig geordnetem Anzuge hervor, da fie von ber 
Haufe entftandenen Unruhe erwedt worden war : 
mit ihrem feinen Gehör jogar etwas von einer 
vorftehesiden Abreife ihres Freundes vernommen bi 
Sie ftürzte Daher in größter Bewegung auf Mirak 
zu und klammerte ſich ängftlich an feinen Arm, ini 
fie ihn in einem Athem fragte: ob fie wirklich x 
gehört, ob er noch heut werreifen wolle, ob und w 
er wiederkommen werde, und ob fie ihn nicht 
liebften auf dieſer Reife begleiten Türme ? 

Mirabeau beruhigte fie in der freundlichften W 
indem er zugleich fortfuhr, fi von feinen Kamn 
diener ankleiven zu laffen. Er bedeutete fie, daß 
bier mit Freund Coco ruhig feine Rückkehr abzuwan 
haben werde, denn er müſſe, da es fih um die w 
tigften Staatsgefchäfte handele, außerordentlih v 
reifen, hoffe aber wohl in vier bis ſechs Woı 
wieder zu ihr nad) Berlin zuritdgefehrt zu fein. 

Henriette fchwieg, aber Mirabeau fah die Th 
nen, welche ihr heimlich über die Wangen Tie 
Nachdem er vollftändig und in einer bejonders fe 
lichen Zoilette, die Henrietten auffiel, angekleidet n 
entließ er Boyer mit einigen anderen Aufträgen, we 
die Vorbereitungen zu feiner demnächſtigen Abreife z 
Zweck hatten. 

Dann näherte er fich feiner Freundin, die jchn 
gend am Fenfter ftand und ihm den Rüden zugele 
batte, um ihre Thränen nicht fehen zu laſſen. 
umarmte fie und füßte ihr die Thränen von ben 
ernſthaft und verzagt anblidenden Augen hinweg. 

Habe nur guten Muth, Gräfin Yet-Lie! tröf 
er fie ınit zärtlicher Liebloiung. Wir ſehen uns n 
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m wirft Du mich vergnägter finden, ale 
als geliehen. Denn dieſe Neile, zu ber 
eranlaßt, ift mir das ficherfte Zeichen, 
azöſiſche Minifterium mich zu würdigen 
an bat endlich in Paris eingefehen, was 
ier Beobachtung, an meiner Feder, an 
tniß der Staats- und Weltverbältniffe, 
er Einfiht in die innerften Nothwendig- 
fitit bat und haben kann. Sch will dem 
Gouvernement jetzt gern jeden weiteren 
ben, den e8 von mir begehrt. Ach will 
ection vorzeichnen, wie es ſich in Preußen 
he Partei organifiren kann, wie es ſich 
zen auf Deutfchland ſtützen und ganz 
Au einem Grundgeftell feiner Machtpolitit 
‚ und wie durch eine Allianz zwiſchen 
zreußen und England eine neue und höchſt 
Bendung der europäifchen Politik zu ſchaf⸗ 


3 wirft Du wieder von allen Deinen 
übungen haben, Mirabeau? fragte ihn 
ndem fie langſam ihre Augen zu ihm 


:d jeßt einſehen, erwiderte Mirabeau ftür- 
sit dem Fuße ftampfend, daß man gegen 
rtheile Frankreichs gefehlt hat, wenn man 
noch feine bedeutende Stelle im Staats» 
Iſt es nicht eine Schande, daß ein 
e diefer Graf Efteruo, bier Geſandter 
am Hofe des Königs von Preußen pt 
und windige Graf Efterno, der nichts 
ichts erfährt und ber weder Herz noch 
eder Augen noch Ohren für bie Inter: 
eichs bat, ift hier unmöglich, ſobald meint 
n einer neuen auswärtigen Polität Krant- 


5 * 
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reihs in Paris Beachtung gefunden baben. Ich 
würde diefe Geſandſchasftsſtelle jehr gern bier über- 
nehmen, fobald man meinen politifhen Anſchauungen 
zur folgen bereit ift.*) Ich würde im Stande fein, 
alles das wieder gut zur machen, was mein Vorgän⸗ 
ger verfäumt und fchlecht gemacht hat. Ich bin aber 
auch feft überzeugt, daß man dergleichen jet mit mir 
im Sinne bat. Ich bin bier der nothwendige Diplo- 
mat geworden. Doc würde ich auch jeden andern 
diplomatischen Poften in Deutfchland annehmen, anf 
dem ich in meinem Sinne für Frankreich wirken 
könnte. 

Henriette hatte ihre Augen wieder ſchmerzlich ge⸗ 
ſenkt und ſchüttelte zu den ſo bedeutend aufgeregten 
Hoffnungen ihres Freundes ganz leiſe das Haupt. 

Du kannſt Dich diesmal darauf verlaſſen, mein 
Kind, fuhr Mirabeau fort, denn bat das Gouverne⸗ 
ment nicht ſchon angefangen, ſich binfichtlich der Geld⸗ 
mittel ziemlich glänzend gegen mich zu benehmen? 
Ich koſte dem Staate jet mehr, als er nachher für 
mich zu bezahlen haben würde, wenn er mie dem 
regelmäßigen Gejandtichaftspoften hier überträgt. Die 
mir urſprünglich ausgeworfene Summe von tanfend 
Francs für den Monat hat ınan mir fchon auf das 
Fünffache erhöht. Ich habe freilich auch viele Aus 
lagen davon zu beftreiten gehabt, denn unfere Ein⸗ 
ichtung bier in Berlin, der Kleiderlurus, der an ben 
norbifchen Höfen herricht, Equipage, die verfchiebenften 
Arten von Pferden, deren ein Cavalier in Berlin 
ar nicht entbehren kann, dazu mancherlei geheime 

usgaben, Hin- und Herreifen im Innern von Deutſch⸗ 
land, bie SHerbeifchaffung ber Materialien fiir mein 
Werk über die preußiſche Monarchie, Alles das greift 


) Peuchet 111. 2. 


aber aucd den ganzen preußiſchen Staat }o 
g, daß man jeden Faden erkennen kann, ber 
und an dem man künftig das ganze beutiche 
von Paris aus zu ziehen im Stande fein 


tte erkundigte fich jegt mit fchwerem Herzen 
Stunde, in welcher Mirabeau reifen würde, 
fie erfuhr, daß er die Abreife jedenfalls auf 
gen Abend feftgefett babe, vielleicht aber 
er dazu gelangen werde, wenn er mit einigen 
och abzuftattenden Befuchen raſch und nad 
u Stande fommen könnte, entfernte fie fich 
ım noch mancherlei häusliche Borbereitungen 
freund treffen zu laſſen. 

einer halben Stunde, in welcher Mirabeau 
g einige Briefe geſchrieben hatte, kehrte ſie 
ihm zurück und lud ihn ein, in dem Yrüb- 
ıer ben Kaffee einzunehmen. 

r ihr an dem Frühſtückstiſch eine Zeitlang 
geſeſſen hatte und mit der fröhlichſten und 


(Allenor Alrıına Geh hamiiht astats Ron Om. 
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Heinrich, dem Bruder des Königs, zu fahren, d 
ohne den Prinzen nochmals vertraulich geſprochen 
haben, halte es nicht für räthlich, nach Paris 
zugehen. Du weißt, der Prinz war für mich I 
infofern die Hauptperfon, als er meine Schritte 
dem biefigen Terrain wefentlich Teitete, und ı 
manche Fingerzeige gab, wie ich bie Intereſſen Fra 
reichs in Preußen fördern und auknüpfen kön— 
Aber wie ich mit ihm felbft und feiner eigenen Per 
daran bin, ift mir bis auf die jetige Stunde n 
unflar geblieben. Ich muß noch etwas Beftimm 
von ibm zu erforfchen fuchen, ehe ich reifen ta 
um für bie Berathung, zu ber ich in Paris zugezo: 
werben fol, noch etwas Neues und Wefentliches n 
zubringen. Es ift mir um fo wichtiger, den Brin 
dor meiner Abreife noch einmal ſprechen zu könn 
da ich erft geftern in einer Gefellichaft bei Herrn ' 
Dohm aus ganz zuverläffigem Munde gehört 5 
daß der Prinz Heinrich in einer genauen perjönli 
Berbindung mit dem franzöfiihen Kabinet und 
mentlich mit Herrn von Calonne ftehbt, und gem 
maßen Urſache geworben ift, daß man mid 
bierber nah Berlin geihict hat. *) So ift 
freilih, wenn ınan Diplomat wird, auch zuglei 
mer in Gefahr, Dupe zu fein. 

Wie jo, mein Freund, bat man Dich bet 
fragte Henriette ängftlih, fih in ihrer ger 
zärtlih um ihn beforgten MWeife an feine € 
jchmiegend. 

Nein, aber man bat mid) doch an einem ! 
ten Faden bier gelenkt, ohne daß ich es wur 
gegnete Mirabeau, denn Herr von Dohm 
der unterrichtetfte Mann in ganz Berlin ift 


* Thiebault Frederic le Grand ou mes Souvev 
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.a8 aller Geheimniffe wachen hört, erzählte mir 
eftern, im Bertrauen, daß Prinz Heinrich feit län⸗ 
erer Zeit einen vertrauten Briefwechſel mit unſerm 
Ninifter von Calonne führt, und daß er dem fran- 
oͤfiſchen Gouvernement ſchon mehrmal® den Rath 
ertheilt habe, den unfähigen Grafen Efterno won dem 
biefigen ©efandtichaftspoften zu entfernen und durch 
einen Mann von mehr Charakter und Energie zu er: 
ſetzen. Da man bier in den politifchen Kreifen Ber- 
lin's bereits glaubt, daß mir die Gejandtichaft am 
preußifchen Hofe künftig zugedacht fein könne, jo will 
man auch daraus folgern, daß ich auf Betrieb des 
Brinzen Heinrich hierher gebracht worden fei, um 
mich einftweilen auf dem Plate zu orientiven. In 
demfelben Augenblick, als ich dies geftern hörte, fuhr 
e8 mir wie ein Blig durch meine Erinnerungen, daß 
ihon Elaviere mir in Paris fagte, es fei der Prinz 
Heinrih von Breußen, der die Anweſenheit eines 
femen und kundigen Beobadhters in Berlin gemilnfcht, 
um mit ihm bier zuſammen zu wirken und dem fran—⸗ 
zöfiſchen Intereſſe zu dienen. Ich ſah mich auch 
durch eine ausdrüdliche Empfehlung unferes Cabinets 
vorzugsweije an den alten Herrn gewiefen, und babe 
bier —* den vertrauteſten Zutritt zu ihm gehabt. 
Aber da er ungeachtet mancher guten Rathſchläge 
doch nicht ſehr ergiebig gegen mich war, und mich 
in der letzten Ei ziemlich kurz behandelte, jo kam 
ih von bem Gedanken ab, in ihm einen Förderer 
meiner Perſon zu ſehen und ihn auch fiir meine per- 
ſönliche Karriere benntzen zu können. Jetzt will ich 
zu ibm, um ihm durch ein Tebhaftes Geſpräch noch 
einige Aeußerungen zu entloden, wie weit das fran- 
söfifihe Syftem, dem er allerdings aufrichtig binge- 
eben zu fein fcheint, bei der ausbrechenden Kris 
Bier auf jeine Unterfiilgung werde vechnen tönen. 
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Kann ich eine ſolche Aeußerung, die man mind! 
viel beftimmter ertbeilen kann als fchriftlih, mit ne 
Paris nehmen, fo bringe ich ſchon einen recht gre 
baren Erfolg meiner biefigen Miffion mit. Und da 
wollte ih ihn auch bitten, mir einige jchriftliche Zeil 
fir Herrn von’ Calonne mitzugeben, und ihm da 
zu fagen, daß der Graf Ejterno bald einen Nachjo’g 
haben müſſe, der mit den Männern, welche hier ve 
franzöfiihen Syftem anhängen, wirklih in Verbindm 
ftehbt und des Vertrauens diefer Partei fih zu e 
freuen bat. Kann ich den alten Herrn ralch ſprech 
und nad) meinen Wuünſchen beivegen, fo reife ich no 
vor Abend ab, denn der Stand der Angelegenheit 
drängt. 

Kein, erwiderte Henriette Tebhaft, vor Abeı 
darfft Du uns nım auf feinen Fall verlaffen. ( 
kommt doch nicht blos auf Deine Politit Alles a 
fondern e8 wird auch ein wenig danach zu frag 
fein, was Coco und Deine Freundin Henriette fage 
Heut Abend wird bei uns chinefiiches Schattenſpi 
aufgeführt, was ich Dir fchon geftern angekündi 
babe, und Du haft, ein Mann von Wort, zugefag 
diefer Vorftellung beizumohnen. Wir fpielen ei 
Komödie, in der fih aud Alles um Politik drei 
und in welcher der väterlich gefinnte Kaifer Toute 
quevonsvoudrez fein ganzes Reich über ein Bambu 
rohr fpringen läßt. In diefer Komödie wird au 
ein deutſches Liedchen geſungen, was Herr Coco, d 
erfte Hofichaufpieler in der Horde des Grafen M 
rabeau, ſchon feit mehreren Tagen eifrig ftudirt u 
gewiß mit unnachahmlicher Meifterfchaft ausführ 
wird. *) 

Das find die Streiche meines Kammerbiene 


*”) Montigny 1V. 343. 
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Boyer, die mich nun noch in meiner Abreiſe ver- 
Ipäten werben, fagte Mirabeau lächelnd. Der Tau- 
genichts hat Euch diefe Künfte beigebradjt, und fir 
einen berliner Winterabend mögen fie and) ganz paf- 
fend erfonnen fein. Und um nicht noch beim Scheiben 
Dich zu betrüben, verfpreche ich Dir, heut Abend im 
Barterre Eures Drama's zu ſitzen und erft, nachdem 
bie Kataftrophe eingetreten, mich von Euch Lieben zu 
beurlauben. 

Henriette jubelte freudig, und Mirabean, dem jett 
gemeldet wurde, daß fein Wagen unten worgefahren 
fei, eilte hinweg, um erft noch einige Geſchäfte in 
der Stadt zu bejorgen und dann vor dem Palais des - 
Brinzen Heinrich von Preußen vorzufahren. 

Erſt gegen Abend kehrte Mirabeau mit allen Au- 
zeichen großer Verſtimmnung wieder zurüd, und tbeilte 
der Freundin, die er jchon mit den Vorbereitungen 
zu ber angefündigten Borftellung beichäftigt fand, mit, 
daß ihm faft Alles, was er den Tag fiber verfucht, 
fehlgeſchlagen fei. 

Nicht einmal diefer lumpige. Graf Efterno Tief 
fih von mir fpreden, ſagte Mirabeau mit heftigen 
Aerger, fondern id) wurde wegen der Ausfertigung 
meiner Päſſe au den Legationsfecretair gewiefen. Der 
Minifter Hergberg, von dem ich gern noch einige 
Etichworte der hieſigen Situation aufgefangen hätte, 
iſt in Sansſouci bei dem kranken König, der ſeit 
einiger Zeit feiner Gefellichaft fo bedürfen fol, daß 
er ihn nicht mehr von fich laſſen will. Doc hoffte 
man heute auf feine Rückkehr im auswärtigen Mi» 
nifteriun, und deshalb fuhr ich viermal zu verjchie- 
denen Zeiten am Hötel vor, aber vergebens. Ich 
ſchämte mich hinlänglich wor mir felbft, daß man in 
die Lage kommen kann, fi fo viel Mühe um einen 
politiihen Commis zu geben, denn was ih tieler 
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Hertzberg, was ſind alle dieſe preußiſchen Miniſter 
anders, als ganz gemeine Commis⸗Naturen? Eben ſo 
ſchlimm erging es mir im Palais des Prinzen Hein 
rich, wo ich mic erft dreimal vergebens zu einer 
Audienz melden ließ, und dreimal die Antwort hören 
mußte, daß der Prinz noch nicht aufgeftanden fei und 
vielleicht wegen Unwohlſeins den Tag über das Bett 
bitten werde, bis ich endlich das vierte Mal bören 
mußte, daß die Königliche Hoheit joeben ausgefahren 
ſei. Dies widerfprad fo fehr nieinem Abkommen 
mit dem Prinzen, wonach idy zu jeder Tageszeit ver- 
trauten Zugang bei ihm haben follte, bat ih mid 
nicht enthalten konnte, feinem Abjutanten, dem foge- 
nannten ſchönen Knyphauſen, meine ganze Verwun⸗ 
derung über dieſes Benehmen bes Prinzen auf das 
Berdrießlichfte auszudrücen. Indeß denfe ich mir, 
daß es nichts weiter war, als eine Wergerlichleit bes 
Prinzen, fih von mir gerade heut überlaufen zu ſehen, 
denn ich entnahm erſt zuletzt aus einem gevoiffen 
lächelnden Zug um die Mundwinkel des ſchönen Knyp⸗ 
haufen, daß der Prinz in feinem Cabinet nicht allein 
gewejen, fondern einen Bejuch bei fich hatte, der ihm 
zu manchen Zeiten nothwendig fcheint! Es ift Dies 
der junge Tänzer Rollin, der feit einiger Zeit im 
Palais des Prinzen ſchönes oder fchlechtes Wetter 
machen kann, je nachdem es ihm einfält.*) Der 
tapfere Held von Hohenfriedberg und Prag glaubt 
jest in feinen alten Tagen wenigftens noch ſolche 
Schlachten liefern zu müſſen. — 

Der Aerger, in den ſich Mirabeau jetzt immer 
tiefer hineinſprach, wurde durch die luſtigen Anſtren⸗ 


*Mirabeau wurde wegen dieſer Verdächtigung der Sitten 
des Prinzen Heinrich” von Preußen, der er ſich in der Histoire 
secröte de la Cour de Berlin ganz offen überläßt, fpäter anf 
das Bejtigfte angegriffen. 
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ıngen bes kleinen Coco, dem es ganz unbemerkter 
—* gelungen war, ſich auf ein Knie Mirabeau's 
naufzuſchwingen, anf eine ſchon faft verſöhnlich wir- 
nbe Weife unterbrochen. Mirabeau nahm die Grüße 
id Lieblofungen, mit denen fein Liebling nicht müde 
urde, fih bei ihm zu melden, jetzt endlich mit freund- 
her Gewährung auf, und überließ fich einige Minu⸗ 
n fang dem Spiel mit dem aufgewedten, anmuthig 
ranwachienden Knaben. 

Sp mußte er fih denn auch, obwohl er fichtlich 
ine Ruhe mehr dazu hatte, und ihm noch einige 
ingende Anordnungen vor dem Antritt feiner Reiſe 
wig waren, darein ergeben, daß das chinefiiche 
Gattenfpiel, zu dem er eingeladen war, zu feiner 
fändigen Darftelung vor ihm kommen jollte. 
3 follte damit zugleich eine neue Erfindung feines 
Schlägigen Kammerdieners zum Beften gegeben wer- 
n, und fobald es vollftändig dunkel geworden war, 
ißte ſich Mirabeau gefallen Iaffen, daß man ihn 

den für die chinefiihe Komödie ſchon vollftändig 
bereiteten Salon führte. 

Der gemüthliche und oft durchaus kindliche Ton, 

yelhem Mirabeau mit den Seinigen zu verkehren 

te, machte ihm zwar dies Opfer nicht gerade ſchwer, 
alle feine Gedanken waren ſchon unterwegs nad) 

z, und, feiner Gewohnheit nach, hielt er in feinem 

:n bereits donnernde Reden ab, mit denen er 
n bie Minifter Vergennes und Calonne wandte. 
r boffte, bei feiner diesmaligen Anmejenheit in 
auch den König Louis XVI. zu ſprechen, viel- 
ud der ſchönen Königin Marie Antoinette feine 
tung maden zu dilrfen. 
hrend er fich jo immer kühneren Borftellungen 
bantafie überließ, hatte er faum gemerkt, Var 
ſchon mitten im Reich des Raiters Tourer: 
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quevousvondrez befand und die Schatten an ber War 
ſich zu einer fülrchterlichen Intrigue gegen das Bar 
busrohr verſchworen hatten, weldyes die einzige Stil 
in der Hand des gütigen Monarchen war. Die € 
pofition ſchien vortrefflich gelungen, die Figuren b 
wegten ſich mit der mimifchen Feinheit großer Schar 
ſpieler, worin eben bie geiftreiche Erfindung Boyer 
beftand, Coco jubelte, und bie leicht vergnügliche Hei 
riette war im beften Zuge, ihren bevorftehenden A 
jhied von Mirabeau zu vergeffen. 

Dies ift eine wahrhaft diaboliſche Gefchichte, flüſter 
Mirabeau, indem er feinen Arm um den Naden b 
neben ihn fitenden Henriette legte. Es ſcheint, da 
die Unterthanen dieſes chinefiichen Kaifers Toutcequ 
vousvoudrez durchaus feinen Spaß mehr verfteh 
wollen. Sein Volk fcheint ihm diefen vielverfprechend: 
Beinamen Toutceqguevonsvoubrez ebenjo bereitwill 
gegeben zu haben, als man unferm Ludwig XV 
Anfangs den Volksfreund und den Rechterjehnt: 
genannt bat. Diejer Schatten - Kaifer giebt Jede 
allerdings nur, was er ſich wünſchen kann, aber Seit 
Kaiſerliche Majeftät fcheint der vwerteufelten Meinur 
aller Fürften zu fein, daß, was fih das Volk a 
meiften wünfcht, doch, beim Licht befehen, eigentli 
nur Prügel feien. Der weife väterliche Bambus fuc 
daher das Bolt unaufhörlich an einer gewiffen Stel 
zu kitzeln, bis fich endlich ergiebt, daß auch an biefi 
Stelle Vernunft wohnt, die auf eine fürchterlid 
Meile erwacht. Die Maitreffe des Kaifers, es i 
gewiß die Mademoifelle Opinion publigue, die wege 
einer aus nafchhaften Gewohnheiten an ihm begaı 
genen Untrene auch ben Bambus zu jchmeden b: 
ommen, und ſich wegen begreiflich leichter Verlet 
lichkeit anf jo zarter Haut gar nicht zufrieden zu gebe 
vermag, bat nun dieſe entleßliche Verſchwörung unt 
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der Schatten angeftiftet. Seht, biefer 
mt gemalt, das ift mehr als Pritgelei, das 
wilhe Wahrheit! Aber ber Railer Tout⸗ 
udrez bat fein Prinzip richtig erkannt, und 
Bambus hoch und feit in feinen Händen. 
das Rohr vor den Augen Aller inbrünftig 
fängt ev an zu weinen, was die Schatten 
sicht aushalten zu Lönnen fcheinen. Nun 
nen nochmals den Bambus entgegen, und 
fie ihm alle von freien Stüden ben patrio- 
yertheil dar, der ihnen noch vor Kurzem fo 
en, und den fie nunmehr für den eigentlichen 
Baterlandes erllären wollen, auf dem ber 
Ic ewige Zeiten niedergelegt werden ſoll. 
Toutcequevousvoudrez liegt nun groß- 
en Frieden, und gefteht ein neues Grund⸗ 
das jetzt höchſt ceremoniell gefeiert wird, 
ganze Reich mit einem ungebenern Freus 
ver das Bambusrohr fpringt. — 
u erhob ſich jett von feinem Pla und 
ıe Zeit für abgelaufen, indem ihn plötzlich 
Ungebuld wieder beſchlich. Doch bewog 
te noch durch einen ihrer unwiderſtehlichen 
deutſche Lied Coco's mit anzuhören, wel⸗ 
den Jubelſtimmen des Verſohnungsfeſtes 
des Schattenkaiſers vernommen wurde und 
jehl und faſt rührend erklang. 
ediente meldete, daß bie Ertrapoft unten 
ür vorgefahren jei, und während die Koffer 
vurden, nahm Mirabeau noch einmal von 
ndin mit berebten Worten Abichied. 
rd auch recht traurig zu Muthe, daß ich 
yen muß, fagte er, fie lange an fich drückend. 
ob es mir jemal® wieder fo frieblih und 
erden wird, als bier an Deinem veinm 
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Ihönen Herzen, und bei Deinem Iuftigen, von Co 
friſchem Sauchzen begleiteten Schattenipiel. Ch 
allerliebfte Komödie ift ein fehr gutes Neifegejd 
für mich geweſen, denn Ihr habt mid) noch recht 
an das chineſiſche Syftem erinnert, während ich 
Commis-Boyageur des franzöfiichen Syſtems zwiſ 
Berlin und Baris reife. Ja, ja, ihr einfachen ft 
Herzen, ihr tragt Doch immer die größte Weishei: 
Euch. Ihr werdet wohl Recht haben mit Eurer 
möbdie, deun fo lange es fih noch um Syſteme 
Conventionen fir den Staat und die Völker banı 
wird das chinefiihe Syftem immer das befte 

ftärkfte fein. Wenn ich vernünftiger wäre, bliebe 
bei Dir in Deiner warmen traulichen Stube, 
nich wieder fopfüber in das chinefiihe Schatten! 
von Paris hineinzuftürzen, und darauf zu harren, 
die Schatten einmal wirkliches Lebensblut befom 
folen. Ich bin am Ende au nur ein Mägli 
Schyattenfpieler, wie alle andern. — — 

Sie trennten fih, nachdem Coco nod feinen 2 
am Abichied erhalten. Das Pofthorn unten vief 
fehmetterndem Hallen, und Henriette begleitete il 
Freund noch bis an den Reifewagen, der dann mit 
raſch in die Nacht binausfuhr, nachdem die zulett 
mer ängftlicher werdende Henriette fi noch von 
rabeau feierlich hatte ſchwören laffen, daß er ihrer ı 
vergefjen und fie jedenfalls, wie e8 auch kommen m 
wieder von Berlin abholen werde. — 
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V. 
Der Tod Friedrichs des Großen. 


Graf Mirabeau war nach einem kurzen Aufent- 
alt in Paris wieder in die preußiſche Hauptſtadt 
arückgekehrt, wo er, einige >usftüge ausgenommen, 
ie er beionders an bie Höfe von raunſchweig und 
)resden unternommen, nun unausgeſetzt in eifriger 
zeobachtung aller Verhältniſſe und in Erwartung des 
freigniffes, dem die ganze politiſche Welt mit ber 
rößten Spannung eninegenhartte, verweilte. 

Bereits war die Mitte des Sommers 1786 her⸗ 
ngelommen, und ber Todeskampf Friedrichs des 
Sroßen, der in allen Kabinetten Europas belanfcht 
vurde, batte ſchon faft jeit fünf Monaten gedauert 
hne daß die erwartete Entſcheidung eingetreten wäre. 
Yu Anfang des Auguft batten fich fogar weit beffere 
‘achrichten zu verbreiten angefangen, und ber kranke 
Snig ſelbſt fchien fich mit großer Zuverſicht an den 
edanken feiner Wiedergenejung anzullammern. Denn 

n 2eibarzt in Potsdam, der Doctor Free, war 

‘ in Ungnabe gefallen, weil er, auf fein Gewifſen 

r die Natur der Krankheit befragt, das unheimliche 

ben König verdrießende Wort der Wafferfncht 
wiprechen gewagt hatte. 

Indeß wurbe auf der andern Seite nur mit um 

rößerer Beftimmtheit faft jeden Tag und jede 

ide ber entjcheidenden Auflöfung König Friedrichs 
yengefeben. Bon einer eigenthilmlichen Ahnung 
jen, hatte fih Mirabenu in der Nacht zum 
nguft eines feiner beften und ſtärkſten Pferde 
ven laffen, um nad) Potsdam hintiberzureiten 
rt fihere Nachrichten einzuholen. Schon | 

Wochen batte er feine Reitpferde nicht ander® 
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ſchönen Herzen, und bei Deinem luſtigen, von € 
friſchem Sauchzen begleiteten Schattenjpiel. ( 
allerliebfte Komödie iſt ein fehr gutes Neilegel 
für mich gewejen, denn Ihr habt mich noch rech 
an das chineſiſche Syſtem erinnert, während id 
Commis-Boyageur des franzöſiſchen Syſtems zw 
Berlin und Paris reife. Ja, ja, ihr einfachen 
Herzen, ihr tragt doch immer die größte Weish 
Euch. Ihr werdet wohl Recht haben mit Eure 
möbdie, denn fo lange es fih nody um Syſteme 
Conventionen für den Staat und die Völker ha 
wird das chinefiihe Syftem immer das befte 
ftärtfte fein. Wenn ich vernünftiger wäre, bliel 
bei Dir in Deiner warmen traulichen Stube, 
nich wieder fopfüber in das chinefiihe Schatte 
von Baris bineinzuftürzen, und darauf zu barren 
die Schatten einmal wirlliches Lebensblut befor 
follen. Ich bin am Ende auh nur ein läg 
Scyattenfpieler, wie alle andern. — — 

Sie trennten fi, nachdem Coco noch feinen 
am Abichied erhalten. Das Pofthorn unten rie 
ſchmetterndem Hallen, und Henriette begleitete 
Freund noch bis an den Reifewagen, der dann mi 
raſch in die Nacht binausfuhr, nachdem die zulek 
mer ängftlicher werdende Henriette ſich noch von 
rabeau feierlich hatte ſchwören laffen, daß er ihrer 
vergefien und fie jedenfalls, wie e8 auch kommen ı 
wieder won Berlin abholen werde. — 
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V. 
Ber Tod Friedrichs des Großen. 


zraf Mirabeau war nach einem kurzen Aufent- 
in Paris wieder in die preußifche Hauptftadt 
kgekehrt, wo er, einige Ausflüge ausgenommen, 
er bejonders an die Höfe von raunſchweig und 
den unternommen, nun unausgeſetzt in eifriger 
sachtung aller Verhältniſſe und in Erwartung des 
zniffes, dem die ganze politiiche Welt mit der 
ten Spannung entnenenhartte vermeilte. 

Bereits war die Mitte des Sommers 1786 ber- 
tommen, und der Todeskampf Friedrihe Des 
Ben, der in allen Cabinetten Europas belaufcht 
de, hatte ſchon faft feit fünf Monaten gedauert 
daß die erwartete Entjcheidung eingetreten wäre. 
Anfang des Auguft hatten ſich fogar weit beffere 
wichten zu verbreiten angefangen, und ber kranke 
ig ſelbſt ſchien ſich mit großer Zuverſicht an ben 
anken feiner Wiedergeneſung anzuklammern. Denn 
Leibarzt in Potsdam, der Doctor Freſe, war 
in Ungnade gefallen, weil er, auf fein Gewiſſen 
die Natur der Krankheit befragt, das unheimliche 
ben König verdrießende Wort der Wafferfncht 
ufprechen gewagt hatte. 

Indeß wurde auf ber andern Seite nur mit um 
wößerer Beſtimmtheit faft jeden Tag und jebe 
nde der enticheidenden Auflöſung König Friedrichs 
sgengefehen. Bon einer eigenthümlichen Ahnung 
eben, hatte fih Mirabeau in der Nacht zum 
Anguft eines feiner beiten und ftärkften Pferde 
ihren laffen, um nach Potsdam hintiberzureiten 
dort fichere Nachrichten einzuholen. Schon \et 
en Wochen batte er feine Reitpferde nicht andere 
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als im vollſtändigen Sattelzeug im Stall ſtehen, u 
ſobald nur etwas vorfiele, ſich ungeſäumt ihrer ! 
dienen zu können und aus der Nähe des grof 
Sterbenden die wichtige Kunde mit allen ihren E 
zelnheiten für ſeine Regierung zu ſchöpfen. Denn 
lag ihm Alles daran, das franzöſiſche Gouvernem 
mit dieſer Todesnachricht ſo raſch und ausgiebig 
möglich zu bedienen, und jedenfalls der Erſte zu fi 
durch den diefelbe nach Paris gelangen follte. *) 

Als Mirabeau vor ber Thür feines Hanjes el 
jein Pferd befteigen wollte, jah er einen feiner Freun 
mit den er in der legten Zeit in Berlin beſond 
vertraut verkehrt hatte, den Baron Nolde, in gro 
Haft von der Straße ber auf fich zueilen. Er h 
inne, um den Ankommenden zu begrüßen, von t 
er vielleicht noch einiges Neue Über die Lage der Di 
zu erfahren hoffte. Der Baron Nolde, ein jun 
eurländifcher Edelmann, ver feit einigen Monaten 
Berlin lebte, hatte fi) auf eine jo innige und 
zärtliche Weife an Mirabeau angefchloffen, daß t 
aus ein täglicher Freundſchaftsnmgang eutftanden n 
ber ſich nicht blos auf die Kreife des geſellſchaftlic 
Verkehrs, jondern auch auf die Häuslichkeit Miraber 
erftredte. 

Nolde, der etwas Gemüthliches und Kindli 
hatte, war zugleich ein Spiellamerad des Hei 
Coco und ein aufmerffamer Freund der Frau 
Nehra geworden, und fing an, ſich zu Dem zu redhı 
was Graf Mirabeau gern mit einer gewifjen Gemi 
fichleit feine „Horde“ zu nennen pflegte, fo Daß 
ſchon faft ein unentbehrliches Mitglied Diefer w 
dernden Familie und zugleich eine nützliche Mitt 


*) Mirabeau Histoire seerete de la Cour de Berlin (5 
T. 1). p. 56. 
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a für alle möglichen Bejorgungen, die ihm zu 
‚ geworben war. Mirabeau hatte ihn auch nod 
ch an fich gefeffelt, daß er fich zu feinem Rath: 
bei den Berwidelungen gemacht hatte, in bie 
e mit feiner Familie, die zu den erften Häufern 
inds gehörte, gerathen war. Denn feine Familie 
te dringend feine Rückkehr nah Curland, wo 
ibm eine bedeutende Verwendung zugedacht hatte, 
end Noldé aus einem leidenfchaftlichen Haß gegen 
and und aus Xiebe zu Frankreich fich feinen bei. 
lichen Verhältniſſen zu entziehen trachtete, und 
Mirabeau nad Frankreich zu gelangen und feine 
te N franzöfifhen Gouvernement darbieten zu 
n hoffte. 
>50 batte fih Nolde auch jett auf eine faft auf- 
ade Weiſe thätig bewielen, um ihm zuverläſſige 
brauchbare Nachrichten aus Sansjouci zuzuführen, 
er bei feiner großen perſönlichen Beweglichkeit 
einen Berbindungen im Kreife der Diplomatie 
ınz bejonders in der Lage befand. In dieſem 
blick, wo die Mitternachtsftunde faft herange- 
yar, ftürzte er noch athemlos herbei, um den 
Mirabeau in Kenntniß zu feßen, daß der 
» Gefandte foeben feinen Jäger nad) Dresden 
t babe, um feinem Hofe eine Meldung über 
its fo gut als gewiß erfolgte Ableben des 
u madhen. Nolde fügte hinzu, daß der ſäch— 
andte dies gewiß nicht gethan haben wiirde, 
ich nicht Dabei auf eine neue und zuwerläffige 
3 Sansjouci hätte ſtützen können. 
au ftutte, indem er feine Hand nachdenkend 
118 des vor ihm ftehenden, ungeduldig am 
ipfenden Pferdes legte. In dieſer Art hät- 
dings auch zu Werfe gehen können, \aake 
h einer Baufe. Denn da man nah Allem, 
7. & 
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was feſtſteht, berechnen kann, daß der Todeskam 
höchſtens noch einige Tage anzudauern vermag, 

hätte ich allerdings meinen Courier ſchon nad Par 
abfenden fünnen. Denn in dent Augenblid, wo 

mit der Nachricht von dem Tode in Paris anfomn 
wäre dieſer ohne allen Zweifel bereit8 eingetreti 
Menn ic) Der regelmäßige Diplomat Frankreichs h 
in Berlin wäre, würde id) auch auf der Stelle 
handeln. Aber in meiner Tage muß ich befonde 
vorſichtig und discret fein, und ich darf das Geld | 
einen Courier nicht Jo ohne Weiteres aus dem Fenf 
werfen. Der Gedanke an diefen Tod läßt mir al 
heut Nacht Feine Ruhe mehr und ic) vermag nicht 
Haufe zu bleiben. Es treibt mid noch um Mitt: 
nacht zu einem Ritt nah Schloß Sansjonci auf, u 
Sie würden mich erfreuen, Baron Nolde, wenn € 
auh ein Pferd nehmen und mid dorthin begleit 
wollten. 

Nolde nahm diefe Aufforderung freudig an, u 
Beide blieben jo lange auf der Straße nebeneinant 
ftehen, bis das Pferd für Nolde aus Mirabeau’s St 
in Bereitichaft gejeßt und vorgeführt war. 

Es war eine fchöne warme Auguftnacht, glänzen 
Sterne brannten durch den reinen hoben Aether, u 
durch die tiefe Stille der Straßen ballten Die Schri 
der im Geſpräch auf» und niedergehenden Freim 
feierlich wieber. 

Der Abgang des fächftichen Couriers nad) Dresd 
ift mir allerdings höchft verdrießlich, begann Mirabe 
wieder mit fihtlihem Unmuth. Wie leicht kann dar 
auf diefe Weile von Dresden aus die Nachricht na 
Paris gelangen, und wenn mein Courier mit d 
wirflichen Kunde beim franzöfiihen Minifterium a 
fommt, glaubt man ſchon Alles zu willen, und i 
babe meine eigentliche Wirkung verfehlt. Geftern li 


y darum anch den ganzen Tag nad unjerm Gefand- 
n umber, um mich feiner Meinung über die Sad» 
ge zu vergewilfern, und zu hören, wie weit er wohl 
ft unterrichtet fein möchte. Wen man aber, wie 
ımer, nirgends treffen konnte, war der Graf Efterno. 
rſt hieß es, daß er in Charlottenburg zum Diner 
i, und als ich ihm dorthin nachfahre, hat er ſchon 
ngft abgefpeift und ift zur Königin nah dem Schloß 
chönhauſen gefahren. Ich kutſchire nach Berlin zu— 
id, werfe mid in meinen neuen Gala-Anzug und 
fie meine beften Wagenpferde fat todtpeitfchen, um 
raſch als möglich in dieſem Schönhaufen einzu- 
effen. ch trete auch faft leichpeitig mit Efterno bei 
r Königin ein und finde bei berfelden einen Fleinen 
irlel, in dem man ſich ganz vergnügt tiber die aller- 
wöhnlichften Dinge unterhält. iemanb grau, daß 
rt König in der That fo krank ſei, am allerwenigſten 
il die Königin etwas Beunruhigendes wiffen, man 
dert, man lacht, und die Königin fpricht mit mir 
ı meiner Bufennadel, die fie wolgefauig an mir 
bemerken die Gnade hat, ſie weiß, daß ich in der 
'gen Woche auf Schloß Rheinsberg bei dem Prinzen 
wid war, und fie fragt mich, wie es auf Rheins— 
noch ausfehe, und fie erzählt mit feuchten Augen, 
Tüdlich fie dort als Kronprinzelfin gemefen. Wie 
ı ich mich aber auf das Gefchmät der Leute ver- 
habe, könnt Ihr daraus erjeben, Nolde, daß ich 
ı vor Unruhe nicht mehr habe fchlafen können, 
aß mich die Weberzeugung, es müſſe bereits 
in Sansſonci gefheben fein, jett raſtlos auf 
dfiraße hinausjagt!*) 
wurde das für Nolde beftimmte Pferd durch 
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den Reitknecht herangeführt und beide Reiter ſchwange 
ſich nun ohne längeres Säumen in den Sattel, inder 
ſie, von keinem Bedienten gefolgt, auf dem kürzeſte 
Wege zum Potsdamer Thor hinausritten. Dann gin 
es mit Ungeſtüm über die nächtlich verödete Landſtraf 
hin, an der die eilenden Hufe der Roſſe mit rege 
mäßigen Takten aufſchlugen. 

Der Weg wurde fo raſtlos und nnaufbaltfam zı 
ritd'gelegt, daß auch das Geſpräch zwilchen Beiden nı 
abgeriffen und mit gelegentlich ansgetaufchten Bene 
fingen geführt wurde. 

Daß es mit dem König im höchſten Grade g 
fährlich fteht, fagte Mirabeau, erfuhr ich heut Aben 
auch ſchon Durch meine Tauben, von denen ich in di 
That fehr gut bedient werde. Es war ein glücklich 
Einfall von Euch, Nolde, daß Ihr mir diefe Tauber 
poft zwifchen Berlin und Potsdam eingerichtet hab 
denn ſobald die Kataftrophe eintritt, ift zu ermwarteı 
daß man die Stadt Potsdam fchließt und nicht fi 
glei ein Bote aus derſelben herausgelaſſen werde 
möchte. Heut kamen aber meine Tauben mit eine 
Zettel zurück, auf den unfer Correſpondent in Potsdaı 
die Worte gefett: „Heftiges Fieber und Auffchwellm 
ift eingetreten.” Sch fürchte aber faft, Daß wir 3 
fpät kommen werden und feinen Einlaß mehr in Pot 
dam finden. Denn man bat mir gelagt, daß d 
Brüden vor Botsdam aufgezogen wilrden, jobald ba 
Ableben des Monarchen erfolgt wäre. 

In diefem Angenblic gelangten fie durch ein Dor 
in dem ihnen eine eigenthümliche Bewegung vor bei 
Wirthshauſe auffiel. Ein ächzendes Pferd, das iı 
Berfcheiden begriffen fchien, Tag vor der Thür, un 
der von deimfelben abgeftiegene Reiter war unabläff 
durch heftiges Bochen an Thür und Yenfter bemüh 
den Birth berauszullopfen. Nachdem dies gefunge 
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var, hörte man ihn im Namen des Königs auf ber 
Stelle ein Pferd begehren, auf dem er die Reife nad) 
Berlin fortjetsen könne. 

Mirabeau und Nolde waren abgeftiegen, un fid 
nit dem Manne, der ihnen ein Courier aus Potsdam 
u fein ſchien, in ein Geſpräch einzulaffen und wo 
nöglich jchon etwas Näheres zu erfahren. Sie ver- 
iahmen von ihm, daß der König fich feit geftern Mit- 
ag in einem Zuftand binfchlummernder Bewußtloſig⸗ 
eit befinde und die größte Nathlofigkeit und Angſt 
n feiner Umgebung eingetreten fei. Er fei deshalb 
eordert worden, noch einige Aerzte aus Berlin ber- 
eizuholen und habe bereits ein Pferd unter fich todtgejagt. 
Dieſe Erzählung hatte plötzlich eine fo große Theil— 
ıahbme in dem Wirtbshaufe hervorgerufen, daß eine 
Ügemeine Bewegung entftand und man fidy beeilte, 
ud die Bewohner der Nahbarhäufer aus dem Schlafe 
u weden. In dem nächtlichen Dorfe entſtand nun 
ald ein eigenthümliches Leben, überall wurden kla— 
ende und bedauernde Stimmen auf die rührendſte 
Beife laut, und Jeder, ber ein Pferd anzubieten hatte, 
‚eeiferte ſich, Das feine als das ftärkfte und vorzugs— 
veife zıı diefem Zweck geeignete zu empfehlen. 

Der Courier hatte fi) auf das erfte Pferd, das 
hm zugeflihrt worden, binaufgefchwungen und war in 
oilder Haft weiter geritten. Mirabeau und fein Ge- 
ährte jegten num mit erhöhter Eile ihren Weg fort, 
uf bein fie jeßt lange im tiefften Schweigen neben 
inander binritten. Ueber den Feldern lag bereits der 
ereindämmernde Morgen mit falben Schein, und Die 
Sterne, die ihnen bis dahin golden geleuchtet, began- 
en über den Häuptern ber Neifenden zıı erbleichen. 
fin Falter Ruftzug der Frühe ſtrich um fie ber, und 
Rirabeau dehnte ſich fröftelnd und ſchaudernd in \et- 
em Sattel. 
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Mir iſt es, als ſähe ich dort auf den hinſchwe— 
benden Nebeln der Frühe den todten König von 
dannen reiten, ſagte Mirabeau in einem träumeriſchen 
Hinſtarren. Warıım ſcheint der Moment größer und 
ichauerlicher, wenn die Könige fterben, al® wenn ein 
armer Tagelöhner feine arbeitsmüden Augen fchließt? 
Der Tod der Könige beweift am meiften Die Nichte. 
nutzigkeit und Berlaffenheit der Menſchen. Jeder 
König Hätte ein Gott fein können für fein Bolt, jo- 
bald er fih nur hätte entjchliegen wollen, mit und 
unter ihnen ein wahrer Menfch zu fein. Aber wenn 
er ftirbt, wird nur eine. Täuſchung aufgehoben, die 
Alle an ihn feffelte, und die halb mit Schmerz, halb 
mit Beihämung in dem Herzen des Volkes zergeht. 
Man muß fi) auf eine neue Täuſchung gefaßt machen, 
und das erfüllt jedes Menſchenherz mit einem unwill- 
türlihen Grauen. Das Volk neigt immer von felbft 
dazu, feinen König zu lieben, und dieſe Liebe wird 
ihm meift nur muthwillig und gewaltſam durch feinen 
Herrn felbft aus dem Herzen gezogen. Das Boll 
ehrt im König aud die Möglichkeit alles Guten und 
Großen, das durch ihn geſchehen könnte, denn das 
Volk ift großfinnig und langmüthig, wie die Bor- 
fehbung felbft. Auch darum fchaudert e8, wenn feine 
Könige fterben, denn es wittert den verlorenen Mo- 
ment, der dadurch in der Gefchichte eingetreten: ift. 
Die armen Leute in jenem Dorfe fchleppen ihr beftes 
Pferd, gewiß ihr größtes Beſitzthum, berbei, um es 
todtjagen zu laſſen, damit noch mehr Aerzte zur Hilffe 
des fterbenden Königs herbeigeholt werden köunten. 
Sie werden durch diefen Verluſt noch elender werden, 
aber der König liegt ja im Sterben. Und was if 
ihrem Elend jemals Friedrich der Große geweſen? 
Sie hungern, wenn er lebt, und fie hungern, wenn 

er ftirbt, und boch geben fie ihr \ektes Piexd Hin, 
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ı geholfen werden könnte. Wenn die Könige 
wie es in ihrer Todesftunde oft im Herzen 
n Mannes ausfieht, fo würden fie erfennen, 
hre Beſtimmung verfehlt haben, weil ſie nicht 
ze der armen Lente geweſen! — 
der kurzen Raſt, welche die beiden Reiter 
ihren Thieren an einer Waldecke gegönnt, 
etzt wieder aufgebrochen, und ſie erreichten 
ven kurzer Zeit die Thore Potsdams, durch 
e in vollem Galopp einritten. Im Fluge 
die Straßen der Stadt durchjagt, die großen- 
ſich in nächtlicher Stille rubte, obwohl nıan 
nen Häufern Licht bemerkte und bier und Da 
ı in großer Eife und Bewegung heraustraten 
in einer beftimmten Richtung bin fortbegaben 
Neiter das Brandenburger Thor erreicht 
nd an dem ägyptiſchen Obelisk vorüber den 
h Sansfouci einſchlugen, bemerkten fie, daß 
geringer Theil der Bevölkerung bereits eine 
t nah dem Schloſſe bin angetreten hatte, 
getrieben durch die traurigen Nachrichten, Die 
dem vergangenen Tage verbreitet. und die 
ver Nacht nur gefteigert hatten, die entichei- 
inde in der nächften Umgebung des Schlofjes 
zuholen. 
beau hielt mit ſeinem Gefährten zuerſt vor 
zangspforte ſtill, welche von der Landſtraße 
en Anhöhen des Schloffes hinaufführt. Faſt 
he Fenſter des Schloſſes waren hell erleuchtet 
ı merkte die im Innern vorgehende Bewegung 
heftigen Auf- und Niedertragen der Lichter 
» Säle und Zimmer, an dem unruhigen Hin- 
geben vieler Perjonen, deren Geſtalten KU 
enftern abzeichneten, und an den Diener 
ein, bie das Schloß bald mir ungeitiimer 
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Eile verließen, bald wieder mit eben jo großer SH 
in daffelbe zurüdfehrten. Die jchweigenb umbe 
ftehende Menge, die bis zu ben oberften Terrafi 
binaufgedrungen war und ohne Hinderung faft u 
mittelbar bis an das Schloß hatte berantreten dürfe 
lieferte einen ernſten und feierlichen Rahmen zu dieſe 
wunderbaren Bilde. Nur zumeilen entftand ein u 
beimliches und dumpfes Geflüfter unter dem Boll 
das aber bald wieder ber tiefen und lautlofen Stil 
wich, die faum durch einen Athemzug unterbrochen ; 
werben jchien. 

Mirabeau und Nolde waren jett von ihren Pfe 
den abgeftiegen, die fie einem ihnen zuverläffig e 
ſchienenen Dann zum Halten iibergeben hatten. Dara 
begaben fie fih mitten unter Die Volksmenge, bi 
jelbft in ihrer Trauer noch refpectvoll, vor der imp 
nirenden Öehalt Mirabeau's zurückwich und die ren 
den willig dur ihre Reihen bindurchfchreiten fie 
Auf diefe Weiſe gelangten fie ganz in die Nähe d 
Haupteinganges, durch welchen Mirabeau bamal 
als er feinen Befuch bei dem großen König mach 
mit fo aufgeregter und faft beflommener Erwartuı 
eingetreten war. Die Erinnerung an dieſe merkwü 
dige Stunde war bei ihm nie zurüdgetreten, obwo 
fie den eigentlihen Wünſchen Mirabeau's nichts 
währt, fondern dieſelben eher auf eine ihn faft ö 
ſchämende Weife hatte abgleiten laffen. Aber er bat 
die Geftalt Friedrichs des Großen in ihrer Glor' 
wie in ihrer entjeglichen Hinfälligfeit ſeitdem nie ve 
geſſen können, und bies erſchütternde Königsgefic 
mahnte ihn jeßt, wo er es fih im Ausbrud fein 
fetten Kampfes Dachte, mit einer binreißenden Gewal 

Biele Equipagen fuhren vor, aus denen nambal 
und bochgeftellte Perjonen auszufteigen fchienen, d 
Eintritt in bas Schloß Sansjouci begehrten und e 
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Mirabean beachtete fie nicht, obwohl fich 
feiner näheren Bekannten darunter zu befin- 
nen, denn fein Geift war fo tief und gedan- 
n ſich felbft verjentt, daß er jede andere Be- 
‚ die ihn zerftrenen konnte, ängftlich wermied. 
arme Volk rührt mich ſchon wieder, flüfterte 
u leiſe feinem Begleiter zu, denn fie ftehen 
hrem flummen, feierlichen Schmerz wie aus 
»bauene ägyptiſche Götterbilder umber. Dies 
weit ſchöner und fauberer in feinem Schmerz, 
König. da drinnen in feinem Leiden. Dentt 
: den König in feinem übelriechenden Kranten- 
das den äußerſten Grab der Unreinlichkeit 
haben foll, in jeinen von dem Eiter feiner 
re ganz durchzogenen Kleidungsftüden, bie er 
jer Zeit richt mehr gewechjelt, in ber ver- 
Atmofphäre feiner eigenen Krankheit, die an 
sten Fieberanfällen gewiß bie meifte Schuld 
‚ erhält das Trauerbild faft einen unleidlichen 
mad, und id muß, um meine Phantafie zu 
immer wieder auf dieſe Leute aus dem Bolte 
a, die den Schmerz und den Berluft, um den 
ier handelt, in fo bewundernswürdig reiner 
tiger Weiſe darftellen. Der König ftirbt, aber 
entliche Herrlichkeit Tebt im Volke! 
ıbean fühlte fich in diefem Augenblid leife an 
and berührt, und als er fi erichroden um- 
mbte er in der grauen Morgenbämmerung, 
ie Umriſſe nody nicht ganz Har erkennen lie 
talt des Prinzen Heinrich Hinter fi zu er- 


Prinz war eben vor dem Schloffe vorgefah- 
batte unbemerkt, ohne daß die nur mit dem 

efchäftigte Menge auf ihn aufmertiam gewor⸗ 

re, jeinen Bagen verlaffen. Der Gang in daR 








Schloß jchien ihm ſchwer zu werben und er war 
zögernd einen Augenblid lang in der Nähe der Pforte 
ftehen geblieben, um die umherſtehenden Leute, deren 
ftilles leidtragendes Weſen ihn zu feffeln ſchien, zu 
betrachten. In feiner Begleitung befand fich fein das 
maliger Adjutant, der Marguis won Luchet. 

Mirabeaun ſäumte nicht, den Prinzen mit den fer - 
nem Range gebihrenden Formen zu grüßen, aber 
biefer erfuchte ihn mit einer dringenden Gebärde, ſich 
ganz ftill zu verhalten und nicht die Aufmerkfamfeit 
auf ihn zu lenken. Mirabeau ſah, daß die etwas 
ftrengen und harten Gefichtszüige des Prinzen, die J 
jonft leicht über feine weicheren Gefühle in Zweifel 
laffen konnten, ganz und gar zu einem tiefen jchmerz 
lien Ausdruck bewegt und mit einer unverfennbaren 
Spur der Thränen bezeichnet waren. 

Was macht der König? fragte der Prinz, indem 
er mit der liebenswürdigen Vertranlichkeit, welde 
gegen die ihm näher befannten Perfonen leicht m 
feinem Wefen hervortrat, feinen Arm in den Mira 
beau's legte. 

Mirabeau erwiederte, daß er feinen näheren Yu ' 
tritt gehabt und ſich nur wie jeder Andere bier auf 
ben Plate befinde, um die fchmerzlichfte Wißbegierde 
zu befriedigen. 

Es ift jeßt das dritte Mal in diefer Nacht, daß 
ich bergefahren komme, um felbft nachzufragen, be 
merkte der Prinz Teile. Ich bin fo erfchüttert in die 
jem Schmerz, daß ich mich niemals in das Kabine 
Seiner Majeftät hineingewagt babe. Doch habe id 
an der Thür das beftändige Röcheln vernommen, ba® 
furchtbarer ballt, al8 jeder Kanonendonner in ber 
Schlacht. Mich dünkt, felbft bis hierher glaube id 
das entjegliche Röcheln des Königs zu vernehmen. 

Dan glaubt allerdings einen eingigen wimmernden 
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rbelaut durch Das ganze Schloß zu hören, ſagte 
:abeau, indem er laufchend feinen Kopf niederſenkte. 
Treten Sie mit mir in eine der Seitenlammern 
Schlofſſes ein, verjette der Prinz. Wir werben 
t den Minifler von Hertberg oder ben Grafen 
rtz finden, die uns fagen werben, wie ber lebte 
emzug des unerjeglichften Königs gebt. Den ©e- 
nen Rath Selle ſprach ich Schon, als ih um Ein 
: bier anmwejend war. Er fand damals das Geftcht 
m ſtark verändert, das Auge matt und gebrochen. 
e gute Selle meinte. Weber die Hülfe der Aerzte 
der König jedenfalls hinaus. 

Es ift jeßt zwei Uhr zwölf Minuten, fagte Mira- 
a, nad der Uhr ſehend. Der Morgen dämmert 
: langjam herauf, denn e8 haben ſich einige Wolfen 
. Horizont eingefunden. Wenn e8 Euerer König- 
wn Hoheit gefällig ift, wage ich es, mit meinem 
gleiter in das Schloß zu folgen. 

Der Prinz fchritt jeßt voran, nacdhben er mit 
em tiefen Seufzer einen Entſchluß gefaßt hatte. 
If dem Corridor flüfterte er dem Grafen Mirabeau 
: Wenn das große Ereigniß bereinbricht, mein 
und, werben wir unjere politiichen Operationen 
13 von Neuem beginnen müſſen. Wie es aber auch 
nmen möge, ich bleibe der leidenjchaftliche, treu er- 
ʒene Freund Frankreichs, und bitte Sie, dies Herrn 
n Ealonne bei dieſer Gelegenheit ganz ausdrücklich 
verſichern. Ich werde unter allen Berhältniffen 
ür wirken und kämpfen, daß die franzöſiſche Politik 
: fünftige Leitftern Preußens wird, denn Preußen 
m nur als Glied des franzöfiichen Syſtems feine 
ſtimmung in Europa finden. 
Und was werden wir mit dem Minifter von 
rberg anfangen? fragte Mirabeau leiſe. Sein 
Muß /deint au bei bem neuen Thronfolger Breu- 


— 92 — 


ßens ein ſehr bedeutender werben zu wolle 
bin jet mehr als je überzeugt, daß man H 
ſtürzen muß, wenn man noch dem franzöfiichen | 
in Brenpen Öeltung verfchaffen will. Es ift 
Agitationen in der That bereits gelungen, eine 
ſche Partei in Preußen auf die Beine zu bring 
unter feiner Aegide alle möglichen Anftren 
madt. Wird Preußen vorzugsweife der Bundes 
Englands, fo haben wir Anker Del bier umjoı 
brannt. Die ganze europäifche Politik fteuer: 
nach einer andern Windrofe, und wer weif 
geſchieht. 

Was Hertzberg anbetrifft, ſo bin ich Ihrer 
gefolgt und werde deſſelben auch noch ferner ei 
ſein! entgegnete Prinz Heinrich mit einer mı 
bämpfteren Stimme. Ihr gabt mir den Rath 
nen Haß gegen ihn zu verftellen und eine A 
Verſöhnungs-Komödie mit ihm zu fpielen, ı 
und meinen Neffen einjtweilen ficher zu machen. 
jen Euren Rath, Herr Graf, habe ih ſchon 
legten Tagen als jehr heilſam erkannt und dan 
dafür.*) Es möchte dies jet auch der einzig 
fein, um meinen Neffen Friedrich Wilhelm und 
zu erhalten und ihn für meine Ratbichläge zu— 
bleiben zır jehen. Auf diefe Weile könnten w 
noch hoffen, die Bofition zu retten und ben 
Herricher auf dem. Thron reufens allmäpfi; 
ohne daß es gleich gemerkt wird, in die Su 
Frankreichs binüberzuziehen. 

Unter dieſem raſch hingeflüſterten Geſpräch 
fie den Corridor durchſchritte und waren e 
einem der VBorzimmer angelangt, wo das d 
Perſonal des Königs in großer Unruhe und 
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mg fich befand. Beim Eintreten des Prinzen und 
ner Begleiter war eine ehrerbießge Stille einge- 
sten, und der Prinz wollte eben einen ber Diener 
rbeiwinfen, um ihm einen Auftrag zu ertheilen, als 
ne Seitenthür fih öffnete und der Minifter von 
erberg mit ben Gebärden ber höchften Aufregung 
ıd Erichlitterung bervorftürzte. Als er den Prinzen 
wahrte, wandte er fih unmittelbar an benfelben, 
nnte aber mit einer von Schluchzen erftichten Stimme 
a8, was er ihm melden zu wollen ſchien, nicht 
ervorbringen. Das laute Wehklagen, das aber bald 
inter ihm ber aus allen Seitenfammern des Schlofies 
ervorbrach und plößlich wie ein anjchwellendes Meer 
on Klagen und Thränen durch alle Säle von Sans: 
mei fich ergoß, drüdte verftändlich genug aus, was 
er trauernde Minifter noch nicht jagen konnte. 

Prinz Heinrih fuhr fih, von feinem Schmerz 
imgeriffen, mit der Hand iiber bie Augen, aber er 
onnte der unaufhaltſamen Thränenfluth, die daraus 
ervorſtürzte, nicht mehr wehren. Er lehnte ſich, einen 
Ingenbli ſchwankend, an die Schulter des Miniſters 
on Hertsberg, deſſen gutes ehrliches Geſicht Die tieffte 
mb natürlichfte Trauer ausdrüdte. Dann fchüttelte 
er Prinz den Minifter mit einer herzlichen Innigkeit 
ie Hand, an deren Aechtheit man in diefem Augen- 
fi kaum bätte zweifeln können. 

Jetzt hallte e8 von allen Seiten wieder: der König 
R tobt! — der Große iſt nicht mehr! — Der 
us dem Cabinet des Königs hervortretende Rammer- 
immer Strügfi, ber dem verfcheidenden Monarchen 
ie Augen qugen richt hatte, tbeilte den Umſtehenden 
sit, daß die über dem Kopf bes Königs hängende 
Ihr gerade zwei Uhr zwanzig Minuten gezeigt habe, 
18 der Athem im Munde ausgeblieben jet. 

Die Kınde war jebt auch unter die wor dem 
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Mirabeau die Sonne, die mit ber ftoßen Zuverfict 
eines emig neuen Lebens das erſte Fächeln nach dem 
Tode des großen Königs hatte. 


v1. 
Preußen und Mirabeau. 


Anf den Strafen Berlins fand heut fchon in 
früher Morgenftunde ein gewaltige Volksgetümmel 
Statt. Der König Friedrih Wilhelm II. hatte fich 
von Sansſouci, nachdem er dort bereits die Regie 
rungsgefchäfte angetreten, nach der Hauptftabt hinüber⸗ 
begeben, und ritt in Begleitung feines älteften Sohnes, 
bes Kronprinzen Friedrich Wilhelm, durch die Straßen. 
Das Bolt hatte ihn in allen Theilen der Stadt mit 
lauten und enthufiaftifchen Zurufungen begrüßt und 
folgte ihm in jubelnden Schaaren bis zu dem Plak 
vor dem Zeughaufe und den Linden, wo den bort 
aufgeftellten Truppen der neue Eid der Treue abge⸗ 
nommen werden follte. 

Unter der dichtgedrängten Volksmenge befand fich 
auch Graf Mirabeau, der fih am Arm feines Freun- 
des Nolde ſchon früh auf die Straße begeben hatte, 
um dieſe feierliche Ceremonie, die ihn fehr zu interef- 
firen fchien, zu bevbadhten. Die einzelnen Truppen- 
tbeile waren ſchon feit Anbrudy des Morgens in den 
Straßen gefammelt worden, die dadurch den Anblid . 
eines bewegten Sriegslagers gewährten. Setzt batten 
fie fi aber in der ebenfo glänzenden als zuverficht- 
lichen militairifhen Haltung, die dem Heere Friedrichs 
des Großen eigen war, zu feften Linien geordnet, und 
bald durchtlang der zu leiftende Eidſchwur ihre Reihen, 


‚gung des Couriers nad Paris, der fchon 
u war, überlaffen konnte. Er felbft wollte 
furze Zeit an dieſer Stelle verweilen, um 
ıchter der nächften Dinge, die fid) im Schloffe 
8fouci ereignen würden, zugegen zu fein. 
ährte aber faum eine Piertelftunde, als Mi⸗ 
n König Friedrich Wilhelm den Zweiten, in 
g des Minifters von SHertberg, auf dem 
erfcheinen ſah. Die ſchöne prächtige Geflalt 
igs, die in biefem Augenblick ebenſo viel 
ils Schmerz zeigte, wurde von den ſcharf 
ı Bliden Mirabean's, der ſich in eine Nifche 
jimmers geftellt hatte, nicht ohne Genug⸗ 
beobachtet. Friedrid” Wilhelm der Zweite 
b in das Cabinet, wo die eben erft entjeelte 
nes großen Oheims Tag, für welche er bie 
iordnungen treffen zu wollen jchien. Nach 
Jeit fam der Minifter von Hertzberg allein 
ſerans. Seine Bruft war mit dem Orben 
varzen Adler geziert, welchen ihm der Thron- 
reußens, als Zeichen feiner dankbaren Zu- 
t und WUebereinftimmung mit ihm, foeben 
zen hatte. 
beau beeilte fich jet, das Schloß Sansjouci 
u verlaffen. Er fand unten vor der Thür 
d und beftieg e8 mit einer ihn jeßt ſtürmiſch 
ibenden Haft. 

befand er ſich wieder auf der Landſtraße 
fin, über die er ohne Raft in nnaufhaltſamer 
in _jagte. Weber feinem Haupte „gingen jetzt 
ı Schimmer der aufflammenden Morgenſonne 
Diefes Echaufpiel lud ihn zu einem augen- 
ı Berweilen ein, und er ließ fein erſchöpftes 
itten auf dem Wege ftillhalten. Daun grüßte 





Mirabeau die Sonne, die mit der ftolzen 
eines ewig neuen Lebens das erſte Lächeln 
Tode des großen Königs hatte. 


VL 
Preußen und Mlirabean. 


Anf ‚den Straßen Berlins fand beut 
früher Morgenftunde ein gemwaltiges Volk 
Statt. Der König Friedrich Wilhelm U. 
von Sansſouci, nachdem er dort bereits | 
rungsgefchäfte angetreten, nad) der Hauptſtal 
begeben, und ritt in Begleitung feines ältefte 
des Kronprinzen Friedrid Wilhelm, durch Di: 
Das Bolt hatte ihn in allen Theilen ber 
lauten und enthufiaftifchen Zurufungen be, 
folgte ihm in jubelnden Schaaren bis zu 
vor dem Zeughaufe und den Linden, wı 
aufgeftellten Truppen der neue Eid der I: 
nomnten werden follte. 

Unter der dichtgedrängten Vollsmenge 
auch Graf Mirabeau, der fih am Arm ſeir 
des Nolde ſchon früh auf die Straße begı 
um bieje feierlihe Ceremonie, die ihn fehr 
firen fchien, gu beobachten. Die einzelnen 
theile waren ſchon feit Anbrud des Morge 
Strafen gefammelt worden, die dadurch d 
eines beivegten Kriegslagers gewährten. J 
fie fi aber in der ebenfo glänzenden als 
lichen militairifhen Haltung, die dem Heere 
des Großen eigen war, zu feften Linien geo 
bald durchtlang der zu leiftende Eidſchwur ik 
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m ben Soldaten Wort für Wort nachgelproden 
und mit ſchwerem, einförmigern Gewicht Tange 
indurd) über der Maſſe zu hängen fchien. 

eſe Ceremonie hat allerdings etwas Großartiges, 
te Mirabeau zu feinem Begleiter, aber fie 
noch einen weit bedeutenderen Eindrud machen, 
der Eid nicht gar zu lang wäre. Dadurch 
fih das Schaufpiel, das kurz und bligartig 
; müßte, zu einer gefährlichen Dauer aus, in 
ıan Zeit bat, politiiche Reflexionen anzuftellen, 
iefe können felbft vor einer Armee, bie das hifto- 
Siegesinfrument eines großen Königs gemefen 
von ihm zu biefer Herrlichkeit erjchaffen worden, 
günftig ausfallen. Denn was will der König 
diefen langen, fo förmlich aushaltenden Eid 
3 zu erkennen geben, al8 daß er von ſich aus⸗ 
n läßt: „Ich bin ein König der Soldaten, und 
ue mich meiner Armee an, weil ich meines 
reich8 nicht gewiß bin.” Aber gleihwohl halte 
ich zu dem neuen König überzeugt, daß unter 
Kegierung alle diefe militairifchen Formen eine 
ende Ermäßigung erhalten werben. d 

n militairifches Element fol dem König felbft 
abzufprechen fein, erwiberte Baron Noldé, und 
ihn geroile Intriguanten, in deren Hände er 
on als Kronprinz begeben, nicht irre leiten und 
6 in Finfternig und Myfticismus einfpinnen, 
zfte ex wohl noch kriegeriſchen Geift genug in 
aben, um bie Armee Friedrichs des Großen 
wahren und einft an ihrer Spite thatlräftig 
mb d erfcheinen.. Ich glaube daher, daß es 
‚a8 VBeftreben ber freifinnigen Partei in Preußen 
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fein muß, ben König möglihft zum Sofbaten zı 
machen und ftreng bei allen militaivifchen Trabitioner 
Preußens zu erhalten, um ihn baburd aus ben Hän 
den ber roſenkreuzeriſchen Schwindler und Geiſter 
feber, die an ihm gerren unb arbeiten werben, ji 
erretten. 

AH, entgegnete Mirabenu lachend, daran erkenm 
id) die Folgen, daf mein Freund Nofde feit Kurzer 
bei ber jchönen Nie eingeführt werben {ft und gr 
den platoniſchen Gaftmählern zugezogen wirb, weldı 
bie würdige Maitreffe auf ihrer Bila in Charlotten- 
burg jeit einiger Seit fiir Gelehrte und Staats 
männer veranfialtet. Ich weiß, daß man fidh biefer 
Feldzugsplan in Charlottenburg ausgedacht hat, unt 
mein Freund, ber es natürlich fchon aus Galanterli 
mit ber Partei Rieg hält, ſchein das Programm in 
ber That zu billigen. Ich glaube e8 auch, man muß 
auf ganz neue Ideen fommen, wenn man bas Gifd 
bat, der Hausfreund ber liebenswürdigen Wilhelmine 
geworden zu fein. 

Ihr nedt mich ſchon wieder, Mirabeau, entgegnete 
Notde, fat ärgerlich. Unb bo wißt Ahr, dei 
es Teblgtich Euch zu Gefallen gethan habe, wenn 
mid) bei ber Circe Friedrich Wilhelms burı 
englifpen Gefanbten einfüpren Tief. Wir erfnhren 
bort aus erfler Hand oft bie wihtigften Nachrichten, 
und e8 würde für uns am allermeiften zu bei 
fein, wenn die roſenkreuzeriſche Partei, bie durch 
General don Bilhoffsmerber fo mächtig auf den 
— wirkt, die Entfernung ber Rietz doch noch 
durchſetzen ſollte. Die neue Maitreſſe, welche ber 
& fabel dem König aufbrängen will, fol b die 

ingung geftellt Haben, bafı bie Kick aldbann mit 
ihren beiden Kindern nad Pittpauen in’s Eril gefehlt 
werbe. 
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Der König wird aber niemals barein willigen, 
entgegnete Mirabeau lebhaft. Ich babe das Fräulein 
von Boß neulich gefehen, und Ihr könnt der Rietz 
meine für fie gewiß tröftlihen Anfichten über bies 
Fräulein mittheilen. Die Rietz braucht ſich gar nicht 
zu ängftigen, denn wenn e8 den Herrn von Biſchoffs⸗ 
werber auch gelingen follte, die Heine blonde Voß 
dem König definitiv aufzuſchwatzen, weil er viel- 
leicht gedroht bat, der Majeftät die Ungnabe ber 
Geifter auf den Hals zu beten, fo wird fich eine 
derbe Schönheit, wie bie der Nie, dadurch höchſtens 
anf einige Monate aus dem Felde gefchlagen fehen. 
Der König wird und muß inmer wieder zu ihr zu- 
rückkehren. Dies Fränlein von Voß ift weder fchön 
noch verführeriih, und fie Tann dem König höchſtens 
den augenblidlichen Reiz darbieten, daß er einmal 
etwas durchaus Zugendhaftes und Anftändiges in 
feinen Armen halten wil. Die Voß ift fanft und 
kalt, fie bat den Zeufel der Diilde und ber Zimper- 
lichkeit in ihren Gliedern, und dies wird ben König 
vierzehn Tage lang in eine verliebte Verzweiflung 
fegen. Dann wird er zwei Monate lang zwifchen 
Raferei des Glücks und Langerweile in der Mitte 
ſchweben, und bald darauf wird bie Voß die Schwind- 
ſucht beflommen. Ich babe die Kennzeichen an dem 
Bau ihrer Bruft deutlihd wahrgenommen. Dann 
wird die Nies noch immer in der alten wunderbaren 
Pracht ihrer Glieder ihn Locken, wie ein Schatgräber- 
mährchen aus ber Jugend, ba8 man nie vergeffen 
fann. Denn ich Tenne folche Weiber, man kehrt inı- 
mer und immer wieder zu ihnen zurüd. Die Körper- 
formen dieſer Rietz millfen ohne Gleichen fein. Ich 
fah neulich, als fie aus ihrer Equipage ſtieg, um in 
ein Kaufgewölbe einzutreten, nur ihren enthlänten 
marmorweißen Arım und bie Hälfte ihres Fuſzes. Io, 

7% 
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da mußte ich mir fagen, bier fteckt ein ganzer Olymp 
von Schönheit und Genuß, und wenn ınan Dazu 
bedenkt, daß fie noch in das Göttergewühl ihrer 
Formen den ftarken Pfeffer der Gemeinheit zu ſtreuen 
weiß, nnd Daß fie, wie mir feheint, eine gewiſſe diabo— 
liſche Ehrlichkeit und Gründlichkeit der Liebe befikt, 
jo kann der König fi nur von ihr ausruhen, aber 
fie kann niemals abgejegt werden. Sagt ihr Das, 
Baron, mit diefen Worten, wenn Ihr fie wieder feht. 

Ich danfe Euch für diefe Beftellung, verfette Nolde, 
über den drolligen Fon Mirabeau's lachend. Aber 
ib kann Euch auf mein Ehrenwort verfichern, daß id 
niemals nad einer Vertraulichkeit mit der Niet geftrebt 
habe. Doch balte ich fie bei ihrer eminenten und 
ftaunenswürbigen Schönheit zugleich für eine gutmü⸗ 
thige und offene Natur, mit der ſich fogar auf eine 
ganz anftändige Weile plaudern Täßt. Auch erböht 
es jett mein Intereſſe für fie, daß die Finfterlinge 
und Frömmler, die am Hofe Friedrich Wilhelms 
ewiß bald Alles beberrichen werben, fie zum eriten 
Begenftand ihres Angriffs erſehen. Sie thun das 
nicht etwa ber lieben Tugend wegen, denn fie werfen 
Seiner Majeftät ſogleich ein anderes Futter Dafür hin, 
aber fie wittern in diefer Fran eine freie und tüchtige 
Gefinnung, die den König am Ende noch zu einer 
feiner würdigen Thatkraft treiben könnte, und was 
follte dann aus den General von Biſchoffswerder und 
Seinesgleichen bier werden? — 

Inzwiſchen nahm die militairiſche Ceremonie, bei 
der fie als Zufchaner umberftanden, eine neue Wen 
dung, bie ihre Aufmerfiamkeit wiederum fefjelte. In 
ihrer Nähe ftand der General Möllendorf, der bei 
feiner Eidesleiftung fo erſchüttert ſchien, daß ihm bie 
Thränen aus dem Augen geftürzt waren. Er meinte 
ditterlich, und rief dann mit einem ſchmerzlichen Wink 
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in feiner Nähe ſtehenden Offiziere herbei, indem 
ih in ihre Mitte ftellte und ſie mit folgenden 
rten auredete: Meine Freunde, Ahr habt den 
ßten der Könige, den erjten der Helden, verloren. 
ih, wie fol ich es nennen? Ich habe meinen 
em und Meifter und ich darf wohl jagen, meinen 
und verloren! *) 
Der tieftranrige Blick und die unaufhörlich fließen- 
Thränen, unter denen der in der Haltiıng eines 
wundeten Helden ſich daritellende alte General 
e Worte ſprach, brachte einen mächtigen Eindrud 
die ganze Umgebung hervor. Man ſah plötzlich 
e Augen feucht werden, und Mirabeau wollte jelbft 
ber Zribiine der Diplomatie, in deren Nähe dieſe 
ne vorging, eine auf Rührung deutende Bewegung 
yrnehmen. 
Bisher babe ich mich gewundert liber die kalten 
' gleichgültigen Gefichter, die man heut vorzugs— 
fe auf ven Straßen ſah, und jchon ftellte ich bei 
die fchneidendften und weltverächtlichiten Betrady- 
gen an, die mir fänumtlich durch diefen über feinen 
tig weinenden General aus dem Felde gejchlagen 
den, ſagte Mirabeau zu feinem Begleiter. Zu 
en preußifchen Offlcieren ift viel ächter Charakter, 
menschliche Natürlichkeit und Biederfeit, wie ich 
anderswo noch nicht angetroffen habe. Diejer alte 
ıeral weint wie ein Kind, weil ihm fein großer 
tig geftorben ift, und jobald nur erft Einer ange- 
yen hat zu weinen, öffnen fich auch bei ben Webri- 
die Schleufen des Gefühle, und eine ganz andere 
me flebt vor unſern Angen. Das Bolt jubelte 
r bisher tiber feinen neuen Herrſcher, aber das 
der handwerksmäßige Klang, der bei ſolchen Ge— 
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legenheiten immer ertönt. Und ich geftebe, FH i 
hent Morgen ausgegangen war, um den Schme 
über Friedrich den Großen auf den Geſichtern d 
Volks und der Armee au finden. Bisher begegnet: 
wir wohl düſtern und niedergefchlagenen Dienen, ab 
wir ſahen feinen Schmerz, wir hörten keinen einzig: 
ans ſchwerer Bruft entflandenen Seufzer. Nun fä 
es mir ordentlich wie ein Stein vom Herzen, daß b 
tapfere Möllendorf, der das Signal zu fo mand 
Schlacht gegeben, nun auch das Signal der Thrän 
gegeben hat. — 

Als das Schaufpiel gänzlich beendet war, und d 
Reginienter zugleih mit den angefammelten Bofl: 
maffen fih auf den Straßen wieder zu verlaufen b 
onnen, reichte Mirabean feinem Freunde Nolde b 
Sand zur Trennung, indem er ihm dringend aı 
empfahl, ein Pferd zu nehmen und einen Ritt no 
Charlottenburg zu machen, um auf ber Billa I 
Nieß einen Beſuch abzuftatten. 

Als ihn Nolde verwundert anſah, fagte Mirabe: 
Mein diplomatifher Freund begreift nicht, war 
diefer Beſuch gerade heut fo eilig fein fann? 9 
geh’ bin, mein Freund, denn e8 intereffirt mich 
vielen Gründen pi wiffen, wie e8 dort fieht. 
ſchöne, üppige Rietz ift mir in biefem Augenblid 
Zuferklatt, auf dem man nacfeben fann, r 

tunde e8 bier gefchlagen bat. Die neue Wer 
der preußifchen goritit bat fich jet mit ben $ 
Wilhelminens verihmofzen. Gelingt e8 ben | 
Bifhoffswerder und Wöllner, die alte Maitr 
bejeitigen und die blonde Voß au ihre St: 
ſetzen, To kündigt fi” damit ſchon ein bebe 
Sieg biefer Partei, jelbft über bie Neigung 
Königs, an, nnd wir können dann nach Paris b 
daß die myſtiſche Duntelpartei, die den Kro 
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ſchon umfponnen, auch in ber Regierung des neuen 
Königs die enticheidende Stimme haben wird. Denn 
wenn fi der König von einer Favoritin trennt, die 
ſchon als vierzehnjähriges Mädchen fein eigen wurde, 
die er fih phyſiſch und geiftig gebildet und hugegogen, 
mit der zufammen er Rouffeau und Shalfpeare in 
zärtlicher Privatftunde gelefen, jo muß jener gefährliche 
Einfluß ihm ſchon weit über den Kopf gewachien fein. 
Die ſchöne Zeit, wo er fich mit feiner Wilhelmine an 
den Drolligleiten des diden Sir John Fheff ergötzte 
und derſelben das feierlich komiſche Gelübde ablegte 
daß er auch dereinſt ein wahrer und ächter * 
werden wolle, und Wilhelmine ihn dann maaß, wie 
weit er ſchon zu dieſem Ziele unterwegs ſei, und dann 
dieſe gelehrten Studien ſich in einen zaͤrtlichen Tumult 
auflöften, *) ach, dieſe ſchöne Zeit wäre dann verloren, 
und Friedrih Wilhelm müßte fich einftweilen an eine 
andere Koft pemöhnen. 

Noldé erklärte fidh bereit, den Auftrag Mirabeau’s 
fogleich zu vollführen, und mußte verſprechen, in einem 
Geſchwindritt fogleih wieder zurüdzufehren, fobald 
er bemerkt, daß ſich auf der Pilla in Charlottenburg 
etwas bedeutendes Neues zugetragen babe oder bem- 
nächſt eine Beränderung mit den PVerhältniffen der 
Rietz in Ausficht ſtehe. Denn ich mache davon noch 
einen Beſuch abhängig, den ich mir hent bei dem 
General von Bilchoffswerder vorgeſetzt hatte, fügte 
Mirabeau hinzu. Gelingt es den Roſenkreuzern, jo- 
gleich das biefige Terrain zu befeßen, und dies wird 
uns heut das Schidjal der Ried lehren, jo ift e8 ber 
Mühe werth, daß man mit biejen Leuten fogleih in 
eine Berbindung zu kommen jucht, und ich wilrde 
dann unfehlbar noch heut dem General von Biſchoffs⸗ 


*) Mach den eigenen Erzählungen der Gräfin Lichtenau. 
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foerder meine Aufwartung machen. Ich höre, daß er 
ben Tag über in Berlin bleiben und erft gegen Abend 
mit dem König nah Sansſonci zuridtehren wird. 
Siegt die Niet beim König, jo find diefe Herren einft- 
weilen nur noch DBlafen auf dem hiefigen Sumpf, bei 
denen es mir gleichgültig bleibt, aus welcher Gasart 
fie fich geformt haben. 

Wenn die Niet bleibt, erwiederte Nolde lächelnd, 
jo möchte fie fih am Ende auch noch bei Ihnen zu 
bedanfen haben, Graf Mirabeau, denn e8 wäre dann 
möglich, daß das Sendſchreiben, welches Sie geftern 
an den König nach Sansjouci geſchickt, und in wel- 
chem Sie ibm eine liberale Reform feines Staats 
nad allen Richtungen bin empfohlen haben, fchon im 
Sinne freier Entfchließungen auf Friedrih Wilhelm 
gewirkt hätte Es ift merkwürdig genug, daß es fo 
ftehbt, aber die Bewahrung der alten Jugendgeliebten 
hängt diesmal mit der Aufnahme der neuen Fort- 
jchrittsideen des Jahrhunderts wie ein und biejelbe 
Sache zujammen. 

Es mad fein, wie es will, erwiederte Mirabenı, 
gedanfenvoll nachſinnend. Aber das Memoire, das 
ih an den neuen König gerichtet habe, *) ift gut, und 
Thitttelt in fich der fruchtbaren Keime viele Durchein- 
ander. Ih Hatte ſchon in den letzten Tagen ber 
Krankheit König Friedrihs eifrig daran gearbeitet, 
und ſchloß e8 an demjelben Morgen, wo er ftarb, in 
ber bewegteften und feierlichften Stimmung ab. Mit 
einem Begleitbriefe von mir ift e8 dann geftern in 
die Hände Friedrich Wilhelms gelegt worden, und id 
bin überzeugt, daß er es richtig befommen bat. Wenn 


*) Lettre remise & Frederic Guillaume II. roi regnant de 
Prusse le jour m&me de son avenement au tröne, par le 
Comte de Mirabeau. Berlin 1787. 
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die Rietz noch in der Lage iſt, etwas zu wiſſen, fra⸗ 
en Sie doch zugleich bei ihr nach, ob der König ein 
annſeript von mir erhalten und ob er mir nicht 

vielleicht eine Zeile Antwort zugehen laſſen würde? 

Nach Dem, was Sie mir mitgetheilt haben, ent- 
gegnete der Baron, ſind dieſe Ideen zu kühn und zu 

roß für den weichlichen Geiſt Friedrich Wilhelms des 
weiten. Eine Geiſtererſcheinung, die ihm Bifchoffs- 
werber und Wöllner vorgaufeln, und aus der er ſich 
dann ſchaudernd und frierend in das warme Lager 
feiner Rietz rettet, ift feinen Nerven viel verftänd- 
licher, als dieſe Erjcheinung der nenen Ideen, Die 
Ihr mit madhtvoller Beſchwörung vor ihn hingeftellt 
habt. Und glaubt Ihr denn wirklich, Mirabean, daß 
ein Staat, wie Preußen, ſchon einen fo ftarfen Schooß 
bat, um Ideen aufnehmen und austragen zu können, 
die felbft für Srantreih noch nen find, und die Euer 
fchöpferifcher Genius doch nur anfgeftellt haben Tann, 
Damit fie einft auf franzöfiihem Boden wachſen und 
Frucht tragen follen? 

Mein Ar erwiederte Mirabeau, habt Ihr nie 
von dem Punkt des Archimedes gehört? Diefer ver- 
langte nur einen Punkt außer dev Erde, und vermaaß 
fihb dann, fie zu Drehen und umzumwenden, wie e8 
ibm beliebe. Zu einem ſolchen Punkt ift mir felbft 
Preußen recht, wenn ich auf demſelben anfangen kann, 
meine Ideen zu begründen, die einft der Hebel einer 
Bewegung und Ummälzung in Frankreich und ganz 
Europa werden müffen. Und was babe ich denn dem 
König von Preußen in meiner Epiftel vorgejchlagen ? 
Ich babe ihm zuerft gejagt, daß er in der glüdlichften 
Zeitepoche auf den Thron gelangt, da wir in einem 
Sahrhundert Tebten, welches fih von Tag zu Tag 
mehr aufflärte in feinem eigenen Licht, und welches 
für uns Alle arbeitete mit heiligen ud großen Ideev. 
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Dann bat ich ihn, feinen Untertbanen Die ganze Frei⸗ 
beit zu geben, Die fie nur irgend ertragen und brau- 
hen könnten, denn feine königliche Autorität würde 
dadurch nur geſtärkt und wahrhaft geheiligt werben. 
Zuerſt aber möge er den Grundſatz, den ich fo oft 
in meinen Schriften gepredigt, annehmen, nämlich 
den, daß man nicht zu viel regieren dürfe. Die Ab- 
Ihaffung der Militair- Sklaverei in feinen Landen 
empfahl ich ihm dann als den erften Schritt auf dem 
Wege zu den inneren Neformen. Denn das abjchen- 
fihe und ganz barbariiche Geſetz, welches jedem 
Preußen die Verpflichtung auferlegt, von feinem acht- 
zehnten Jahre bis zum fechszigften und noch Tänger 
zu dienen, entehrt die ganze Nation, und muß durch 
eine andere NRecrutirung der preußifchen Armee erjett 
werden, melde dem öffentlihen Volksgeiſt mehr ent- 
fpricht, und die Formen der Freiheit an fih trägt. 
Ich ſchlage dem König darum bie Einrichtung einer 
Nationalgarde vor, denn in ihr finde ich die heilige 
Idee der Freiheit einer Nation. am meiften gefichert 
und ausgedrüdt. Dann verlange id) das Recht der 
Freizügigkeit für Jedermann im Staate, ferner die 
Freiheit für jeden Bürger, auch adelige Grundſtücke 
zu erwerben, wie auch die Abfchaffung der Vorredhte 
des Adels und die Beichränfung jener ganzen Arifto- 
fratie, welche für Die monarchiſchen Staaten eine noch 
weit größere Geißel ift als in den Republiken. So⸗ 
dann befämpfe ich bei Seiner preußifchen Majeftät 
das Vorurtheil, welches bisher eine jo große Kluft 
zwifchen Militair und Bürgerftand aufgerichtet bat, 
und wodurd Das Heer eine erclufive Stellung geminnt, 
die dem Thron felbft verderblich werden muß und ihn 
zuleßt mit der Anarchie der Prätorianer unabmwendbar 
bedroht. Dann verlange ich die Unabjegbarkeit bes 
Nichterftandes, der nicht aus den Gerichtsfporteln, 


— 107 — 


ſondern aus den öffentlichen Einkünften bezahlt werden 
muß. Nicht minder bitte ich ben König von Preußen, 
öffentliche Arbeits-Ateliers zu fchaffen, und der erfte 
Monardy zu fein, in beffen Staaten Jeder, der ar- 
beiten will, Arbeit finde, denn bies ift das erfte Ge— 
fe der Natur, welches jeder gefellichaftlichen Konven- 
tion voranfteht, es ift Das eigentliche Band der Ge- 
ſellſchaft, da jeder Menſch, der zur Deckung feiner 
Eriftenz feine Arbeitskraft darbietet, und damit nur 
Zuctawaſung findet, der natürliche und rechtmäßige 

ind aller andern Menſchen werden muß und das 
Recht zu einem Privatkriege gegen die ganze Gejell- 
{haft gewinnt. Ueberall, anf dem Lande wie in ben 
Städten, müſſen folche Ateliers auf Koften des Kö⸗ 
nigs eröffnet werden, und Jeder, woher er auch kom⸗ 
men möge, muß dort feinen Unterhalt finden können 
für den Preis feiner Arbeit, und die ganze Nation 
muß darin lernen, was Zeit und Thätigleit werth 
find. Darauf erhebe ih mich in meinem Memoire 
noch für den öffentlichen Unterricht und die Freiheit 
der Prefle, für eine unbefchränkte Toleranz in allen 
Dingen der Religion und des Glaubens, und gegen 
das ganze Syſtem der politifhen Delonomie, welches 
Friedrich der Große befolgt und binterlaffen. Ich 
ſchlage vor, die indirecten Abgaben zu verringern, 
die Steuern auf das Grundeigentbum zu erhöhen 
nnd feinem einzigen Grundbeſitz davon eine aus— 
nahmsweiſe Befreiung zuzugeftehn, den Durchgangs- 
Berlehr zu begünftigen, die Induſtrie zu befreien, und 
den Handel, der nur im Schatten ber Freiheit gedeihen 
fann, über alle Schranken hinaus zu heben und zu för— 
dern. Denn der Handel verlangt von den Königen nichts 
weiter, als daß fie ihm nichts Böſes zufügen follen.*) 


*) Sämmtliche Aeußerungen Mirabeau’8 find aus ter 
Lettre à Frederic Guillaume 1]. entnommen. 


— 18 — 


Ich babe mit der größten Andacht zugehört, fagte 
Noldé. Dies ift ein ganzes Zeughaus won neuen 
Waffen, das im Kopf des Grafen Mirabeau fich auf- 
gethürmt hat. Sch werde darüber noch während mei- 
nes Nittes nach Charlottenburg meinen verminderten 
und entzücdten Gedanken nachzuhängen haben. Denn 
als gehorjamer Unterthban der Kaiferin von Rußland 
muß ich immerhin ein leiſes Fröfteln empfinden, 
wenn bie Freiheitsideen ſchon in folder Fülle über 
mid hinwegftreihen und mir wird wie dem jungen 
Maikater zu Mutbe, der nicht ohne ſchreckliches Nieſen 
in die Sonne feben faın. - 

Ihr wißt, daß ich e8 gern leiden mag, wenn Ihr 
Poffen treibt, während ich als Idealiſt ſchwärme, ent- 

egnete Mirabeau, ihm die Hand reichend. Und doch 

Dabt Ihr Kurländer das revolutionnäre Fieber fo gut 
in allen Gliedern, wie nur irgend ein anftänbiger 
Franzoſe heutzutage. Ja, ich bin überzeugt, daß Euere 
Familie Euch nur deshalb jo dringend nach Kurland 
zurüdbegehrt,, weil fie dort am beften mit Euerer 
Hilfe eine Revolution machen zu können glaubt. *) 
Aber ich laſſe Euch nicht wieder von mir, denn Shr 
werdet der Erhebung Frankreichs einft beffere Dienfte 
leiften können, als e8 im Rande der Szaren und Cza— 
rinnen fürs Erfte möglich fein wird. 

Die beiden Freunde trennten fi jeßt in ber hei- 
terften und berzlihften Stimmung. Noldé ging, um 
fih fein Pferd zu beforgen, mährend Mirabeau un 
mittelbar nach feiner Wohnung zurückkehren wollte, 
wohin ihn befonders die Sorge für feine Freundin 
Henriette, die feit einigen Tagen wieder kränklich und 
leidend war, trieb. 


*) Bgl. die Andeutungen über den Baron Nolbe in ber 
Histoire secrete de la Cour de Berlin. Lettre Lil. 
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VII. 
Jien, bei Herrn von Biſchoffswerder. 


m war den Tag über zu Haufe geblieben, 
3 Nenes unternehmen und Niemand fehen 
or er nicht durch Nolde eine Nachricht aug 
rg empfangen batte. Zugleich feflelte ihn 
für die kranke Henriette, er die er feinen 
hen Freund, den Doctor Herk, mit dem 
ſehr innigen Verkehr getreten war, hatte 
laffen. Henriette litt, wie ſchon früher in 
d zum Theil auch in Paris, an der Bruft, 
ver ungemein zarten Natur hatte der Arzt 
hſte Schonung zur Pflicht gemacht. 
ufe des Bormittags hatte Mirabean auch 
3 Antwortfchreiben Friedrich Wilhelms des 
ıf jeine an den König gerichtete Denkfchrift 
Ein königlicher Lakai überbrachte ihm 
von 20. Auguſt 1786 datirten Brief: 
r Graf von Mirabeau, Ihr mit einem Me- 
:gleitetes Schreiben vom 17. d. M. ift mir 
hl übergeben worden; ich bin Ihnen fehr 
et für die Aufmerkſamkeit, mir das Teßtere 
n, und fir die verbindlichen Dinge, welche 
Güte haben, mir bei dieſer Gelegenheit zu 
alten Sie fich überzeugt, daß Alles, mas 
en fommt, mir Vergnügen madıt, und ich 
ott, Sie in jeinen gnädigen Schuß zu 


Friedrich Wilhelm.*) 


8 ift Alles? ſagte Mirabeau lachend, indem 
ef vor fih bin auf den Tifh warf. Wes, 


ıntigny IV. 345. 
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was von mir kommt, wird dem König Vergnügen 
machen! Das ift ja recht ſchön, und beweift mir zu: 
gleich, wie unverbeſſerlich dieſe Herren von Gottes 
Gnaden anf alten wie auf neuen Thronen find. Sie 
meffen Alles nur danach ab, was ihnen Vergnügen 
macht, und an ihrem Vergnügen gehen fie rettungs- 
los zu Grunde. Das tel est mon bon plaisir ifl 
die theatralifche Berfentung der Könige. Die ganze ' 
Nation ſtürzt in dieſe Berfenkung hinunter, und zu- 
let die Herricher des Vergnügens felbft. Und fogar 
die Reformideen Mirabeau’8 haben dem König von 
Preußen Bergnügen gemadt. Das wäre herrlich, 
wenn es nicht ſchlimm wäre. Ich hoffte, fie würden 
ihm erft Schmerzen und dann Weberzeugung geben. 
Da fie ihm aber leider Vergnügen gemadıt haben, ift 
Dopfen und Malz daran wenigftens für Preußen ver- 
oren! — 

Jetzt hielt ein Reiter vor ber Thür, den man in 
ungeftümer Eile batte beranfprengen bören. Baron 
Nolde flieg ab und trat mit einer Gebärbe, die nicht 
das erwünfchte Ergebniß feiner Sendung anzukündigen 
ſchien, zu Mivabeau in das Zimmer. 

‘ch bringe recht tolle Nachrichten aus Charlotten- 
burg, rief Nolde dem ihm erwartungsvoll entgegen 
blidenden Mirabeau zu. Bei der Rie geht Alles 
drunter und drüber, und ich verließ fie eben unter 
Heulen und Zähneklappern. Biſchoffswerder und 
Wöllner haben ihre Entfernung beim König durchge⸗ 
ſetzt. Das neue Syſtem kündigt fih in ber That . 
guet durch den Sturz der bitrgerlichen Maitreffe an 

ie Rofenkreuzer glauben mit ariftofratiichem Fleiſch 
beffer operiren zu fünnen. Das Fräulein von Voß 
tritt an die Stelle der Nie und wird zur (Gräfln 
von Ingenheim gemadt. Die nene Dlaitreffe iſt 
aber, wie man benten Tann, zugleich kirchlich, fie ver- 
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: Einfegnung bes Priefters, und bie Königin 
ie Intrigue gewonnen, denn fie hat ihre Ein- 
j erflärt, und bei dem Confiftorium in Ber- 
ein Gutachten nachgefucht, um die Doppel- 
ür zuläffig zu erklären und das blonde Fräu- 
die Tinte Sand bes Königs zu bringen. Der 
fol dafür die Bezahlung ihrer Schulden 
e Erhöhung ihres Nadelgeldes verſprochen 
fein. Für den Bruder der neuen Maitrefie 
Bortefenille eines Staatsminifters in Ausficht 


viffen wir, woran wir find, erwieberte Mira- 
ig, und ich werde jetzt jogleich Toilette machen, 
inen Beſuch bei Herrn von Bilchoffswerder 
nun feine Minute länger auffchieben. 

hellte feinem Kammerdiener und gab bemifel- 
mmten Auftrag, fih ungefäumt mit ihm zu 


en. 
was macht das gute Thier, die Nie? fragte 
u, indem er fi vor den Spiegel ftellte und 
nzug mufterte. Haben Sie ihr meinen Troft 
Ich glaube noch immer, daß fie dem König 
rich fein wird, denn jeder Zoll und jebes 
ı ihr ift das Ideal einer Maitreffe, wie ein 
mehr gefunden werben kann. Selbſt unjer 
bes Sultanat bat nie eine ähnliche Koſt auf- 
gehabt, und Louis Quatorze und Louis 
würden alle Maintenon’s und Pompadour's 
ı gelaffen haben, wenn fie ein einziges Mal 
riale Bebentung einer Wilhelmine Nie er- 
kten. 
a8 zu beurtheilen, bin ich nicht Kenner und 
ageweibter genug, ermwieberte Baron Nolbe 
aber ich kann verfihern, daß die Rieß mid 
natürlihen Schmerz jammerte, der yumellen 








να. 
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auch durch eine allerliebſte Wuth abgelöſt wurde. € 
hat gewiß ihre großen Verdienſte um den Kön 
Zuerſt hieß es, daß ſie Berlin wenigſtens auf ze 
Meilen in der Runde verlaſſen müffe, und num t 
gann das arme Gefchöpf, ihre fchönen Arme vı 
zweifelt vingend, fi mit dem Einpaden ihrer Sach 
zu befohäftigen. Dann kam plößlich eine Contreort 
vom König, wonad fie auf ihrer Villa in Charlotte 
burg bleiben folle, und nun hüpfte fie ſchon wiet 
lachend und trällernd durch alle Zinmer umber u 
ich mußte vajch einen Walzer mit ihr verſuchen. € 
Ihiebt übrigens ihr ganzes Unglüd auf Wöllner, u 
meint, daß der Streich keineswegs von Bifchoffswert 
ausgegangen ſei. 

as iſt leicht möglich, erwiederte Mirabeau, be 
dieſer Wöllner war früher Landprediger und ſoll d 
theologiſchen Zopf noch ſo ſtark im Nacken häng 
haben, daß er ſelbſt dem König mit dem Tugen 
begriff zu Leibe zu geben wagt. Prinz Heinrich, I 
biefen Wöllner zuerft emporgebracht und ihn zu 
Rath bei feiner Nentlammer in Nheinsberg beri 
erzählte neulich bei einem vertrauten Gouper | 
wunderlichften Gefchichten von jeinem wahrhaft kam 
baliihen Zugendeifer. Das Streben diefer Leute | 
den Staat zur Kirche, das Leben zu einem mit Bil 
und Gejangbuch verjehenen Gefängniß, den Menfd 
zu einer polizeilih wohlgeölten Bet⸗Maſchine 
maden. Gelingt e8 ihm und Seinesgleichen wirkli 
den preußifhen Staat zu bearbeiten, jo wirb | 
Alternative, in welcher diefer Staat beftändig ſchwe 
nämlich entweder ſchmählich zu Grunde gu eben ol 
ber Mufterftaat von Ordnung und Freiheit zu fe 
bald entſchieden werben. Wöllner ift aber zugle 
ein guter Landwirth und fol dem König fchon ı 
Rronprinzen Borträge über Staatswirtbichaft gehalt 
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. Eine gefunde Delonomie ſcheint ihn denn 
ja der Anficht bewogen zu haben, daß man ben 
‚der königlichen Leidenjchaften und Begierden 
Teich gänzlich unbeftellt und brach liegen Taffen 
Tondern ibn zuerft noch mit einiger Vorficht be- - 
In muß. Kine neue ariftofratiihe und kirchlich 
te Maitreffe mag ihm darum ſchon als ein Fort» 
ericheinen, und Bifchoffswerder, obwohl er ſelbſt 
effen aller Art bat, wird nachgegeben haben, ba 
ein Bundes und Orbensgenoffe Wöllner wahr⸗ 
ih das-flammende Schwert der Roſenkreuzerei 
yalteu hat. . 

irabeau hatte jetst feine Toilette vollendet und 
ın das Fenfter, um zu fehen, ob fein Wagen 
3 vorgefahren wäre. Dann nahm er noch von 
ı Schreibtifch ein Heines gedrudtes Heft, wel- 
er mit einem eigenthümlichen Lächeln zu fich 


3 iſt meine Schrift iiber Caglivftro und Lavater, 
: ih dem Herrn General von Biſchoffswerder 
ommage d’auteur überreichen will, ſagte Mira: 
u dem ihn neugierig anfehenden Nolde. Es 
fr eine bequeme Anknüpfung für meinen Beſuch 
m fein, und ich denke ihn dadurch im Geſpräch 
h auf das Glatteis feiner eigenen Richtung zu 
. Denn was ift diefer Biſchoffswerder anders, 
nfer Caglioftro, wenn auch vielleicht in einem 
fpießbürgerlihen Stil und mit meniger Genia⸗ 
yer Gaunerei, als fie der italieniſche Abentenrer 
y zum Beften zu geben vermag... Mein Freund, 
d jet überall biefefßen Blaſen, die aus benfel- 
adden dem mit Fäulniß gefchwängerten Boden 
gen. Ich babe in Caglioſtro ein Werkzeug ber 
en gefehen, und was werben die preußtlihen 
ro’6, diefe Bischoffswerder und Wöllner, er 


Bean. IT, 8 
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anders fein? Uebrigens höre ih, daß bie Roſen⸗ 
freuzerei, deren Obere ohne Zweifel Bifchoffswerber 
und Wöllner für Preußen find, feit einiger Zeit bier 
bedeutend um fich gegriffen bat. Im Berlin und 
Potsdam foll es Thon eine nicht unbedeutende Zahl 
von Anhängern dafiir geben, und man fpricht mir 
pon Umtrieben der Nofenkreuzer, die jogar im Bolle 
fihtlich geworden fein follen. Treiben Sie fi) dod 
ein wenig umber, Nolde, und erftatten Sie mir einen 
Bericht, ob die Sache wirflih auch ſchon unter ben 
gemeinen Lenten zu fpufen anfängt. Denn bisher 
ſcheinen e8 bei Caglioftro ſowohl mie bei dem from- 
men Bifcheffswerder nur die vornehmen Kreife ge 
weſen zu fein, die man mit ber Geifterfeherei unb 
nit den geheimen Zincturen und Kräften zu gängeln 
gejucht hat. Das Verjüngungs-Elixir, welches Herr 
von Biſchoffswerder ſchüttelt, fcheint vorzugsweiſe 
anf vornehme und regierende Herren berechnet zu 
fein, denen er die Potenz damit erleichtern will, und 
darin wird gewiß das größte Geheimniß feines An- 
theils an den Regierungsgefchäften beftehen. Die | 
Leute aus dem Volke haben diefe politifche Nachhälfe 
nicht nöthig, und auch ich habe mich in dieſer Be 
ziehung, wie in fo mancher andern, immer zum Volle 
geredinet. Sch will nun aber doch fehen, was id 
jonft von dem Herrn von Bifchoffswerder profiticen 
ann. — 

Unter diefem Geſpräch war Mirabeau ſchon bie 
Treppe hinabgefchritten, und nahm dann von Rolbe, 
der ihn bis an den Wagen geleitete, freundlichen 
Abſchied. 

Der General won Biſchoffswerder befand fich im 
königlichen Schloffe, wo er, während der Anweſenhen 
des Königs in Berlin, die ihm beftimmten Gem 
einnahm. In feinem Borzimmer fand Mirabean 
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nge bon Perfonen anmwejend, die mit Begierde dem 
ment entgegenzuharren fchienen, wo der Manıı, 
: die einflußreichite und mächtigfte Stellung in ben 
n Berhältniffen zugefchrieben wurde, fie zu einer 
tigen Audienz annehmen möchte. 
Mirabenu hatte blos durch den dienſtthuenden 
ımerbiener feine Karte zu dem General hinein- 
‚en laffen und fah mit ruhiger Zuverficht dem ihn 
artenden Beicheid entgegen. Es dauerte auch nicht 
je, To erichien ber Kammerdiener wieder mit ber 
ihen Einladung, jofort zu dein Herrn General ein- 
eten, der den Befuch bes Herrn Grafen mit Ber: 
en empfangen werde. 

irabeau folgte mit raſchen Schritten durch Die 
geöfinete Thür des anftoßgenden Zimmers, und 
D dem General von Bilchoffswerder gegenüber, 
die beiden Händen über der Mitte feines Körpers 
(tet, mit einer Haltung, in ber ein gewifjes Wohl- 
en fi) ausdrücdte, dem Eintreten Mirabeau's ent⸗ 


nſah. 
Mirabeau, der leicht von Perſönlichkeiten überraſcht 
de, die er ſich anders gedacht, konnte bei dieſer 
egnung zuerſt eine Art von Betroffeuheit nicht 
—3 — Das Uebermaaß der Beleibtheit, das 
cch gegenüber wahrnahm, und welches der Geſtalt 
Generals zuerſt den Anblick eines räthſelhaften 
unheimlichen Klumpens gab, erregte im höchſten 
de das Erſtaunen Mirabean's. Bald erheiterte 
aber auch wieder dieſes Bild eines dicken Leibes, 
er ihn noch nie geſehen zu haben ſich erinnerte, 
er ſagte ſich zu ſeinem Troſt, daß jede Situation 
erleichtere, in der man es mit einem fo unge- 
lich mohlbeleibten ‘Dianne zu thun babe, weil in 
m Behagen bes Fetts leicht jede bösartige Wſeht 
hwimmen mäfe — 
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Der General that aber jeßt einige Se 
entgegen und entfaltete Dabei eine Leicht: 
Zierlichleit der Bewegung, die mit feine 
Körper in dem überrafchendften Contraft f 
Mivabeau erinnerte fich, wie er oft gehört habe 
von Bilchoffswerder nicht blos ein fronıme 
Geiftern verfehrender Mann, fondern aud 
wandter Jäger und einer der Fühnften 9 
Pferbebändiger fei. 

Der General nöthigte ihn mit einer ve 
Handbewegung, auf einem Divan Plab 31 
während er felbft einen weiten Lehnſeſſel, 
Divan gegenitber ftand, mit vieler Anmuth u 
einnahbm. Seine Meinen grauen Augen ru 
einen Nugenblid lang blinzelnd und lauern! 
vabeau. Erft nach einer Paufe fragte er 
einer Stimme, die einen ungemein janften 
monifc gezogenen Klang hatte, wontit er 
Herrn Grafen dienen könne? 

Diefe Anrede geihah in franzöfiicher Sp 
Mirabeau ftutte, als diefer Accent fein Oh 
Er erinnerte fid jedoch zugleich, davon 
haben, daß Herr von Bilchoffswerder von ( 
Sachſe war, und man hatte ihm oft gefag 
erade diefem Bollsftamme der Deutſchen a 
Sen werde, das Franzöſiſche rein und vwerftär 
zufpredjen. 

Ich wünſchte Euerer Ercellenz eine Sd 
reihen zu dürfen, deren Drud ſoeben b 
nahm Mirabeau mit den größten Anftrich 
fangenbeit das Wort. Es ift meine Sc 
Eaglioftro und Lavater, nnd da es fich dat 
wife Umtriebe handelt, von Denen in Diefe 
blide Frankreich und Deutjchland gleichmt 
gefucht zu werben fcheinen, ſo glaubte ich 
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he der Menfchheit zu nüten, wenn ich meine Yır- 
tungen vorzugsweile in Ihre Hand zu legen wagte. 
eſe Shre Hand ruht in der Hand des hoffnungs- 
fen Königs, und wird der Bolitit Preußens gewiß 
d ihren eigentlichen Nachdruck leihen. 
Bilchoffswerder empfing die Schrift mit einer zu— 
tommenden Bewegung und legte fie, nachdem er 
Titelblatt flüchtig angeblicdt, neben fih auf den 
& nieder. 
Ich werde gewiß fehr viel daraus lernen können, 
te er dann mit dem Ausdrud einer faft demüthi— 
: Befcheidenheit. Deun ich geftehe, daß mir beide 
ſcheinungen eigentlih gänzlich fremd find. 
Dann ſank er wieder ınit feiner gewichtigen Figur 
die Tiefe des Lehnſtuhls zurück, ſchien jedoch jetzt 
ige Anzeichen innerer Unruhe an ſich blicken zu 
en, die Mirabeau zu Anfang nicht an ihm bemerkt 
te. Mirabeau firirte ihn ſcharf, und bemerkte 
: feinen Alles erjpähenden Augen, daß ein leifer 
hweiß auf der Stirn des Generals ſich anzuſetzen 
ann. 
Er wittert den Wolf, der in den Schaafftall ein- 
chen will, dachte Mirabeau bei fih ſelbſt. Es foll 
h wundern, wie er meinen Stößen Stand halten 


'D. 
Uebrigens babe ich gar feinen Einfluß, nahm der 
neral wieder mit einem frommen Aufſchlagen feiner 
gen das Wort. Ich ftrebe blos nach dem Verdienſt, 
getreuee Diener Seiner Majeftät zu fein, und 
iſt Alles. 
Er fchlug bei diefen Worten mit ber Hand auf 
Bruft und ließ die Ordenskreuze und Sterne zit- 
|, bie an feiner militairifhen Gala-Uniform, die 
noch von ber Ceremonie des heutigen Morgens er 
„ befeftigt waren. 
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a, in einem Lande der Welt findet man fo viel 
Treue und Hingebung für das herrſchende Könige 
baus, als in Preußen, fagte Mirabeau mit einem ge 
wiffen enthufiaftiichen Anlauf. Ich werde der pre 
ßiſchen Treue ein eigenes Kapitel widmen in meinem 
großen Werke itber die preußiiche Monarchie, an bem 
ich bier arbeite. 

Ich babe von Ihren Vorarbeiten und Stubien 
ungemein viel Rühmliches gehört, fagte Bifchoffswer: 
der mit einer von neuem entgegenlommenden Freund- 
lichkeit. Dieſe Heine Schrift fiber Die Herren Caglioſtro 
und Lavater ift wohl ſchon eine Probe baraus? 

Mirabenu ſah ihn erftannt an, und bemühte ſich 
durch ein Erforfchen feiner Gefichtszüge den eigent- 
lihen Sinn diefer Frage zu enthilllen. Biſchoffswer— 
der aber blickte mit der größten Unbefangenheit und 
Ruhe zu ihm berüber, und Mirabeau erinnerte fic, 
gehört zu haben, daß Fragen dieſer Art durchaus in 
der Manier des Generals lagen, indem er es liebte, 
fih ganz unmiffend und bejchränft anzuftellen und 
jelbft ven Schein einer gewiſſen Einfalt nicht zu ver 
ſchmähen. 

Oh, Herr General, erwiederte Mirabeau darauf, 
die Abhandlung fiber Kaglioftro hat durchaus mod 
feine Beziehung anf Preußen. Ich weiß es nicht, ob 
es auch ſchon preußiſche Kaglioftro’s giebt, wiewohl 
man allerdings annehmen kann, daß folche Hampel 
männer der Gaufelei und der Intrigue jet überall 
in der Welt auftauchen werben. Wo die Geifter ver 
rathen werden, find immer zugleich die Geifterbe 
Ihmwörungen an der Tagesordnung. Der Kaglioftre, 
von dem ich in meiner Schrift handele, hat e8 aller 
bings in diefer Kunft ganz befonders weit gebradt. 
Bei ihm kann man ſich die Geifter aus allen Jahr⸗ 
dunberten beftellen, und ec hat den römifchen Kaiſer 
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Marc Aurel, die große Semiramis, Heinrich IV. und 
alle möglichen Herren und Botentaten erjcheinen laſſen. 
Nur dazu hat er e8 noch nicht gebracht, den deutſchen 
Bhilojophen Leibnig und den großen Kurfürften von 
Brandenburg zu citiren.*) 

Bifhoffswerder zudte einen Angenblid leiſe zu- 
fammen, ſah aber bald wieder eben fo gleichgültig 
und friedlich aus, wie immer, und fagte, indem er 
feine Hände fefter ineinander faltete: Es fonımt Alles 
darauf an, ob man den rechten Glauben in fich trägt. 
Für Den, der glaubt, ift fein Ding unmöglich. Wer 
aber mit argem Herzen Wunder will, bat ſich felbft 
fein Gericht gegründe. Ich bin überzeugt, Herr 
Graf, daß Ihr in einem andern Sinne gewiß nicht 
über jenen Euren Caglioftro gefprochen haben werdet. 
Und was meint Ihr denn von dem Herrn Diaconus 
Lavater? Haltet Ihr ihn für einen ächten Chriften ? 

Ich halte ihn blos für einen Neidhammel Kaglio- 
firo’8, verjette Mirabeau raſch. Diefer Lavater wäre 
für fein Leben gern ein Caglioftro geworben, für den 
er auch in feinen Schriften die größte Verehrung 
ausdrückt und den er befanntlich gegen den Vorwurf 
des Betruges vertheidigt hat. Aber Lavater, wieviel 
Schönes andy in ihm ift, wiirde doch viel bedentender 
daftehn, wenn er ſich hätte dazu entichliegen können, 
ein Betrliger im großen Stil zu werdet. So aber 
Schlägt ihm, und ben Adepten feiner Art, die dentiche 
Ehrlichkeit jeden Augenblid in den Nacken, und er ift 
nur ein füßlich verzuckter Chrift, wo er ein Ritter und 
Held der Gaunerei, wie Caglioftro, fein Könnte, 
Darım glaube ich au, daß er ftets mehr fih als 


*) In einer Geifter-Soiree, welche Biſchoffswerder und 
wenne⸗ kurze zeit vorher dem Kronprinzen Friedrich Wilhelm 
veranftalteten, ließen fie auch Peibnik und den großen Kurfüichen 
yor dem geängfligten Prinzen auftreten. 
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Andere betrogen hat, wenn er Wunder Au thun ver- 
ſuchte. Lavater bat zum Deftern biefelbe Meinung 
ausgeiprochen, wie Ew. Ercellenz, baß jeber wahre 
Chriſt Wunder zu verrichten vermag. Aber, da ihm 
diefe ftets ſehr jchledht gerathen fein jollen, fo möchte 
ih in Ihrem Sinne Ihre Frage dahin beantworten, 
daß ich diejen Lavater durchaus nicht für einen ächten 
Ehriften halten kann.*) 

O wie freut es mich, Daß wir fo ülbereinftimmen, 
Herr Graf, rief Biſchoffswerder mit einem fo innigen 
und faft zärtlichen Ausdrud feiner Stimme, als ob 
noch die größte Annäherung zwilchen ihm und Mira- 
beau fattfinden könnte. Nicht wahr, Lavater ift fein 
ächter Ehrift? Es fehlt ihm zum ächten Chriften be. 
fonder® auch Dies, daß er fein Preuße if. Man muß 
Prenße fein, und ganz beſonders muß man preußi- 
ſcher Soldat fein, um fih im wahrften Sinne de 
Wortes einen Chriften nennen zu können. Denn nur 
im Dienft Seiner Majeftät des Königs kann man 
das reine Evangelium Chrifti befennen und ausüben. 

Ich war bisher der Meinung, daß Eure Excellen 
ans Sachen ſtammen, ſagte Mirabeau mit einer tiefen 
Berneigung. 

Aus dem Sachſen' kann ein Preuße werden, tie 
aus dem Saulus ein Paulus, und werden wir ben 
Paulus nicht immerhin für einen ächten Paulus bal- 
ten müſſen? verjeßte der General mit dem Anflug 
einer jchwärmerifchen Extaſe. Bin ich kein alter 
Preuße, fo jeße ich mein Verdienſt darein, daß Gott 
gerubt hat, den erften Neu-Prenßen aus mir machen 
zu wollen. 

Wenn Lavater ein jchledhter Chriſt ift, begann 


*) Mirabeau Lettre sur Cagliostro et Lavater (Oeuvres 
IV. 498). 
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Mirabeau wieder, fo ift er jedenfalls ein guter Jeſuit, 
wie es alle dieſe Teufels-Beſchwörer und Geifter- 
Citirer heutzutage find, welchen Namen fie auch tragen 
mögen. Em. Ercellenz werben mid) aber darin nod) 
gnäbdigft berichtigen oder beftätigen Eönnen. Denn id) 
babe in meinem Brief über Kaglioftro und Lavater, 
der jett die Ehre bat, auf Em. Excellenz Tiſch zu 
tiegen, Die Behauptung aufgeftellt, daß Lavater eben- 
falls ein Schüler Schrepfer’8 gewejen. Mein Beſuch, 
den ich heute gewagt, Herr General, bat auch nod) 
den Zwed, darüber aus Ihrem authentiichen Munde 
eine Belehrung zu empfangen. 

Bifchoffswerder zögerte einen Augenblid, ehe er 
antwortete. Dann fagte er fo harmlos als möglich: 
Woher glauben Sie, daß ich über das Verhältniß 
Lavater's zu Schrepfer eine Auskunft zu geben vermag? 

Weil Schrepfer auch in Sachſen gelebt hat, wo er 
die Verbindung des Nofenkreuzer- Ordens mit der 
Freimaurerei bewerfftelligt haben ſoll, erwiederte Mi- 
rabeau ganz unbefangen. Es wäre ja auch möglich 
geweſen, daß Em. Excellenz in Shrer Jugend and) 
einmal in dem Caféhauſe verkehrt hätten, welches 
Georg Schrepfer in Leipzig hielt. Man nimmt wohl 
gern einmal feinen Cafe in einem öffentlichen Local 
ein‘, und unterhält fi) dabei auch mit Xeuten,, mit 
denen man jonft ganz und gar nichts zu thnun bat. 
Denn das habe ich nie geglaubt, daß Ew. Ercellenz 
auch zu den Sclilern Schrepfer’s gehören, wie hier 
und da wohl in einigen Zeitungen und Monatsſchrif— 
ten gejagt worden ift. 

& babe ihn einige Male in Leipzig gejehen, er- 
wiederte Bifchoffswerder, in ein ernſtes Nachfinnen - 
ich verlierend. . Es intereffirte mi an ihm, daß er 
rüber preußjfcher Hufar geweſen und den fiebenjühtt- 
jen Krieg mitgerradt bat. Darum befuhte ih au 
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jein Cafehans in Leipzi denn ich ſchwärmte ſchon 
als junger Menſch für Alles, was mit dem NR“ 
men Preußens auch nur in ber entfernteften Berbin- 
dung ſtand. 

Sein Cafe, den er reichte, ſoll ſchwächer geweſen 
fein, als fein Geifterbefhmörunge- Apparat, fagte Mi- 
vabeau. Denn als Cafetier fol er einen jämmer 
lichen Bunguerott gemacht haben, während er im Neid) 
der Geifter und Gefpenfter einen laufenden @rebit 
hatte, und die Geftorbenen ohne allen Rückhalt ihm 
ihre ehemaligen Leiber zu jeder beliebigen Benugung 
borgten. Man jagt, daß er nicht nur beionbere Hohl· 
ſpiegel dabei angewandt, ſondern auch einen mit 
Milchflor beſpannten Rahmen erfunden babe, auf bem 
ſich die Geifter bei ihm mit dem größten Ber rgnügen 
einfangen ließen. Der vornehme Herr, welcher Schrep- 
fer’s Apparat geerbt, fol damit bei weiten glänzen 
dere Gefchäfte gemacht haben, und wird gewiß nicht 
nöthig haben, ſich wegen feiner ‚Schulden zu erſchießen, 
wie Dies Freund Schrepfer im Leipziger Roſenthal 
gethan haben ſoll. 

Mirabeau ſah zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen, 
daß auch dieſe Hindeutung, die er ſelbſt einigermaßen 
unverſchämt finden mußte, nicht den geringſten Ein, 
brud anf den Herrn von Biſchoffswerder zu machen 
ſchien. Derſelbe behauptete mit einer gewiſſen Mei⸗ 
ſterſchaft ſeine unbefangene und unveränderte Haltung, 
und ſchien fi bei Allem, was Mirabeau berühren 
wollte, durchaus nicht perfönlich betheiligt zu finden. 
Nur zuweilen blidte ev mit einer ſehr bemerkbaren 
Sehnſucht auf das Zifferblatt einer Pendeluhr hin, bie 
über dem Marmorfims des Kamine ftand. 

Und warn wird Ahr Buch über die Monarchie 
Preußens erjcheinen, Herr Graf? fragte Biſchoffe⸗ 
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werber darauf, das Geſpräch ablentend, mit einer 
jleihgültigen Stimme. 

Es bedarf noch erft bedentender Vorarbeiten dazu, 
rwieberte Mirabeau. Ich bin zu diefem Ende aud 
nit einem braunjchweigiichen Major, Herren von Mau- 
zillon, in Verbindung getreten, der mir bei der Re- 
yaction Hilfe Teiften wird. Ich lernte diefen Dazu 
ehr geeigneten Mann am braunſchweigiſchen Hofe 
ennen, wo ich mich in ber lebten Zeit öfter aufhielt. 
Aber es fehlt noch fehr viel zur Vollendung dieſer 
Arbeit, bie ich gern unter den bejondern Schub bes 
derrn von Bifchoffswerber geftellt jehen möchte. 
Bielleiht finde ic) dann auch nicht mehr fo große 
Schwierigkeiten, die Königlichen Staatsardhive für 
neinen Zweck benutzen zu dürfen. 

Denken Sie Ihre Arbeit in demſelben Sinne zu 
yalten, in dem Ihr Mémoire abgefaßt ift, welches 
Sie vor einigen Tagen Seiner Majeſtät dem Könige 
iberfandten? fragte Bifchoffsiwerder mit einem ftren- 
jeren und jchärferen Ton feiner Stimme. 

Ah, Ew. Ercellenz haben mein Mémoire gelejen ? 
ragte Mirabeau mit aufleuchtenden Augen, indem er 
ih in feiner lebhaften und dann Teicht zutraulichen 
Beife zu Bilchoffswerder binitberbeugte. 

Es wurde mir von Seiner Majeſtät zugeftellt, 
nit dem Allerhöchften Auftrage, einen Bericht darüber 
u erflatten, erwieberte der General. Da id num 
ber den Borzug genieße, mich perfönlich mit Ihnen 
n unterhalten, Herr Graf, fo darf ich mir wohl nod 
inige Fragen zu meiner richtigern Orientirung er- 
ınben. Was verftehen Sie eigentlich unter der Na⸗ 
onalgarde, weldhe Sie für Preußen empfehlen, und 
ur die Sie bie fogenannten Mängel unfers bis- 
erigen Reerntirungs-Syſtems befeitigen zu Tünnen 
Iauben ? 
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Was ih Darunter verftehe? rief Mirabeau ver 
wundert. Ich verftehe darunter die Abjchaffung ber 
Militatr-Stlaverei, Die Euer Königreich entvölkert und 
ansfaugt, und die erſetzt werben foll durch eine na 
tionale Bildung des Heeres, welche die Formen ber 
Freiheit an fi trägt. Iſt es denn nöthig, daß, wenn 
man ein Bolf in den Krieg führen will, es wie eine 
verächtliche Heerde Vieh, das zur Schlachtbant ge 
ichleppt wird, hingetrieben werde? Es ift ja bei wei- 
tem leichter, deu Kriegspienft des Volkes jo einzurich⸗ 
ten, daß er als eine Sache des Nationalruhms und 
des Nativnaleifers erjcheint, und Ihr werdet baran 
ein ungeheures Bollwerk für die Sicherheit des Stan- 
tes gewinnen. Fangt damit an, daß Ihr Eure Bauern 
zufammenfominen laßt, um in ihren Kirchfpielen folche 
nationale Compagnieen zu bilden, die fih am Sonn 
tag in den Waffen üben können, und dieſe nationalen 
Eompagnieen ernennen unter fih mit Stimmenmehr- 
heit die Grenadiere, Deren Wahl dann eine Auszeich- 
nung ihrer Mitbürger if. So beginnt Ihr die na- 
tionale Kriegspyramıde von unten auf zu gipfeln, und 
Ihr werdet einen fräftigen Wunderbau entftehen jehen, 
an den ſich alles Andere im Staat und in der Ge 
jellfchaft anlehnen fann.*) 

Das würde ntan bei uns in Preußen nicht nas 
tional nennen, eriwiederte Biſchoffswerder mit ruhigen 
Ernft. In Preußen kann nur dasjenige national fein, 
was unmittelbar aus den Händen des Königs hervor 
geht und auf den ausbridlichen Befehl der Obrigkeit 
gebildet wird. Wen der König reerutiren läßt, ber 
iſt auch fchon ein nationaler Soldat bei uns. Auf 
das Wefen der frei wählenden Compagnie-Berfamm- 
lungen werden wir uns in Preußen nie einlaffen köon⸗ 





) Lettre 4 Frederie Guillaume 11. (Berl. 1787.) p. 24. 
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Auf eine fo frivole Weife befchließt man bei 
} nichts. 
Die, rief Mirabean lebhaft, kann man denn beffer 
 wilrdiger etwas beſchließen, als in einer Ver— 
ımlung, in der Einer für Alle und Alle für Einen 
n? Sm 0 Gegeutbeil, mein Herr, jeder Beichluß 
frivol, Der nur von einem Einzelnen im Staat 
e Mitwirkung Aller ausgeht. Erlauben Sie mir, 
en erleuchteten Blid einen Moment auf unfer 
ntreih biniiberzufenten. Sch weiß nicht, mer e8 
nal gejagt hat, daß Frankreich das fchönfte der 
tigreiche fei, nach den des Hinunels. Dies ift 
ik wahr, aber Dies jchöne Königreich wird jeit 
jerer Zeit von den tiefften Leiden und Zerrüttun- 
heimgeſucht. Die finanziellen Berlegenbeiten, 
he zugleich der Ausdrud der politifchen Verwahr⸗ 
ng find, fleigen in unferm Lande von Tag zu Tag 
er. Nichts als eine Verſammlung, die in ihrem 
m Schoofe Über die Lage Frankreichs berathichlagt 
: enticheidet, kann den Staat retten. Dies ift 
ne und meiner Freunde Anficht feit geraumer Zeit 
efen, und wir haben fie in Paris jchon vielfach 
end zu machen geſucht. Wenn man noch Beben: 
trägt, eine National-Berfammlung aus den Gene- 
tänden des Landes zu berufen, jo wird man mwohl 
uns nicht mehr lange mit einer Berfammlung ber 
abeln zögern dürfen, die aus gewifjen beworzugten 
menten des Landes, wiewohl immer auf einer 
m nationalen Grundlage, zufammengefett werben 
zte. Sch habe darüber erft vor einigen Tagen bie 
igendſten Vorftellungen an das franzöfiiche Mini- 
um von hier aus gerichtet, und wie ich an ber 
yedung diefer Idee einen großen Antheil gehabt, 
yabe ich jest auch den Plan im Einzelnen aus: 
beitet, und Herrn von @alonne bereits eine \er- 
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tige Vorlage für die Einberufung einer Notablen-Ber- 
fammlung unterbreitet. Preußen wirb vielleicht alle 
biefe Dinge nicht nöthig haben, wenn e8 fich bei Zeiten 
in feinem Innern eine freie, das Eivil wie das Mi 
litair neugeftaltende Organifation zu geben vermag. 

Ich danke Ihnen ſehr für diefe ungemein inter 
effante Mittheilung, Herr Graf, fagte der General 
mit einer leichten Berneigung. Fiir unfere Berhält- 
niffe ift diefe Mittheilung zugleich entſcheidend. Denn 
wir find bier Deutfche, und denken an franzöſiſche 
Sitten und Manieren fein Zugeftändnig mehr zu 
nahen. Wer ſich fortan noch bei ung Mühe geben 
will, Preußen mit Frankreich in eine innigere Allianz 
zu bringen, der driſcht wahrlich leeres Stroh, Herr 
Graf. Preußen muß jet deutſch werben und jeln, 
jo deutſch, wie es noch nie gewejen ift, und unſer 
jegiger allergnädigfter Herr, der König Friedrich Wil- 
beim, fann und wird nur ein deutſcher Monarch fein,. 
eben weil er im eminenteften Sinne des Wortes ein 
preußifher König und Herr fein wird. Die Affecte 
tion mit Frankreich bat ausgefpielt, und der König 
itbernimmt eine jeiner würdige, ſelbſtſtändige Noll. 
Er würde ja zu einem bloßen Nachahnıer des reli- 
gionslofen Friedrich herabſinken, wenn er ftatt deutſch 
nd national zu fein, wieder nur galliih und aus 
ländiſch fein wollte. Da fei Gott vor! 

Iſt es möglich, rief Mirabean erftaunt, daß das 
Andenken des großen Königs, dem kaum die Augen 
gebrochen find, ſchon zurüctritt und aufhören muß, 
die leitende Nornı für den Staat und feine Zukunft 
zu fein? Ueberleben doch felbft einen mittelmäßigen 
Künſtler oft feine Werke, und Preußen follte wetter 
befteben können, ohne won dem Geift Friedrichs bes 
Großen zu zeugen? In der That, das ift zum Er 
/öreden! Aber freilich, mir ift in biefen Tagen ſchon 
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blikum und in der Gefellichaft Manches auf- 
1. Es fcheint bier plötlih eine große Gleich— 
eit und Abneigung gegen biejen ausgezeichneten 
chen beroorzutreten, und noch ehe feine Gruft 
ſchloſſen hat, bört man binter ihm ber Raben- 
je von Feinden, die plößli wie ans einer 
zen Wolle herniedergefallen find. 

heiten Sie diefe waderen Leute nicht, die Gott 
Deren die Ehre geben wollen! rief Bilchoffs- 
' mit einer feierlichen Salbung. Es giebt ja 
ichts Höheres, als unfere geoffenbarte Chriftug- 
n, und nur in ihr ift König, wer König if, 
Diener wer Diener if. Wer außerhalb der 
ısreligion geherrſcht hat, hat nicht geherricht, 
ir geben weiter zu dem, der uns im Glauben 
ı der Gnade halten wird, damit wir nicht ſtrau⸗ 
fondern fein fäuberlich feftftehbn und die chrift- 
Obrigkeit in allen unfern Gliedern ſchmecken. 
Friedrich ift tobt, aber wir werden feine Früchte 
3 erftidlen, denn wir haben uns dem dhriftlichen 
ent verjchrieben. 

ınn bat mein Memoire wohl auch in feinem 
fen Theil nicht den Beifall Eurer Excellenz ge- 
ı? fragte Mirabeau den General, deſſen Lippen 
fem Augenblid ein ftummes Gebet bin- und 
bewegen jchienen. 

r feid ein Freund der Juden! entgegnete Bi- 
mwerder mit einem bedauernden Achjelzuden. 
abe leider nur aus Ihrem Memoire erjeben 
, daß Sie feine andere Religion kennen, als 
leranz, und Sie fordern, daß eine foldhe To— 
wo möglih in einem nod unbejchräntteren 
tabe, als unter der Regierung. bes verftorbenen 
3, in den Staaten Seiner Majeftät eingeführt 
usgeſprochen werde. Sie verlangen dies \oiort 
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dur ein Ediet beftätigt zu jehen, welches den Iuben 
alle bürgerliche Freiheit und Rechte gewähre. Was 
haben Sie fir Gründe dazu, unfern Erbfeinden Thür 
und Thor des chrijtlichen Staats öffnen zu wollen? 

Was ich fiir Gründe Dazu hate? fragte Mirabean 
mit einem fehr ausdrudsvollen Lächeln. . Keine an- 
dern, als die ih in meiner Denkſchrift ſchon ausein- 
andergefet babe. Der Staat wird an den Juden 
gute und nützliche Bürger gewinnen, feine Bevölkerung 
und feine apitalien werden durch die Hereinnahme 
ber Juden in den Staatsverband fteigen. Sch bes 
ſchwöre Sie, Herr General, verwenden Sie, wenn &® 
Ihnen möglih ift, allen Shren Einfluß bei bem 
Könige dahin, daß eine allgemeine Toleranz in feinen 
Staaten ausgefprocen werde, denn nur auf ihrem 
Grunde wächlt Freiheit, Wohlftand und Glück für 
Staat und Gefellihaft! Möge der König Friebrid 
Wilhelm dadıurd von vornherein den nachtheiligen 
Schein eutfräften, den man auf ihn gebreitet bat, hr 
dem man ihn mit der fanatiichen Secte der Roſenkreu⸗ 
zer zuſammengeworfen und ihn als den Narren biefer 
intoleranten Geiſterbeſchwörer betrachtet. *) 

Herr Graf von Mirabean, ermwiederte Bifchoffe- 
werder mit einer mühſamen, kaum noch Stich halten 
ben Fafjung, Seine Dlajeftät der König hat die Grund» 
fäße, nach denen er regieren wird, gewiß ſchon auf 
das Neiflichfte erwogen, denn er ift ein gottesflirchtiger, 
für das Glück feiner Unterthanen beforgter Herr. 
unter diefen ächt chriftlichen Grundſätzen Tann bie 
Toleranz feine Stelle finden, denn Toleranz und ik 
diſcher Schacher find ganz Ein und daffelbe Wer 
Toleranz will, treibt Scader mit feiner ewigen 
Seligfeit, denn diefe ift ihm feil für den Marktpreis 


*) Mirabeau Lettre a Frederic Guillaume Il. p. 52. 


aufen wollen. Und ich dachte, die Grafen 
u wären aus einen alten ariftofratiichen Ge⸗ 

Kann ein alter Edelmann für die Juden 
? 


erwiederte Mirabean, laut lachend, ein alter 
m kann noch viel ınehr, er. fann auch gegen 
t fämpfen. Ich babe dies in Frankreich ge 
id ich kann es auch in Preußen nicht vergeffen. 
e Ächte Ariftofratie wird doch jet am Ende 
ftehen milffen, daß fie aller ihrer Sonbervor- 
nd Brivilegien zum Beften des Ganzen ent- 
d den Bolfe zurüdgiebt, was dem Volle ges 
53h habe darum auch in den Neformen des 
vefens, die ich für Preußen vorzufchlagen ges 
wanf bingemiefen, daß bie Grundfteuer erhöht 
mäffe, Daß aber fortan kein Grundſtück irgend 
t Stenerfreiheit und Ausnahmerechte genießen 


babe es bemerkt, entgegnete Biſchoffswerder. 
ußiſche Ritterſchaft wird es aber nicht dulden, 
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Segen aus durch das ganze Land, ber alle Verhält- 
niffe veredelt und zum Beſten kehrt. Ich habe bies 
recht an meinem ‘Freunde, dem jegigen Geheimen 
Ober » Finanzratb und Intendanten des Töniglichen 
Baumelens, Herrn Wöllner, gefehen. Denn was wäre 
wohl aus Wöllner geworben, wenn er nicht Die Toch⸗ 
ter eines Rittergutsbeſitzers, bes Herrn von Itzenplit 
auf Groß-Behnig, geheirathet hätte? Ich habe dieſen 
Segen ficbtlih an ihm heranwachſen fehen. Denn 
nur duch die intime Berbindung mit dem Ritter⸗ 
ftande, und dazu mit einer Familie, wie bie der Itzen⸗ 
plige, konnte er innerlid und äußerlich dieſe Weibe 
empfangen, die ibn vom niederen Laudprediger bi6 
unter die vertrauteften Diener Seiner Majeftät bes 
Königs emporſteigen ließ. Dies ift ein Beiſpiel, mein 
Herr, wie fih ein Preuße bildet. Alles Andere wer 
den wir von uns abmweilen müſſen. 

Ich muß es zufrieden fein, verlegte Mirabean, 
indem er mit einer ungeduldigen Bewegung von fe 
nem Seffel anfiprang, und ſich anſchickte, Finen Ab» 
fhied von Herrn von Bifchoffswerder zu nehmen. . 

Während fich dieſer zögernd erhob, * Mirabean 
hinzu: Ein Staat kann ſeine Beſtimmung ebenſo leicht 
verjehlen, als ein einzelner Menſch. Zuweilen glaubt 
man, daß ein Staat feiner Größe entgegenreift, und 
wenn man eines Tages näher zufieht, gewahrt man 
an ihm fchon die Fäulniß, die vor der Reife einge 
treten ift.*) Möchten die Lenker und Staatgmänner 
Preußens doch wenigftens eingeben? bleiben, daß 
Preußen dazu berufen ift, ein großer Staat zu fein. 

Preußen bat gar nicht nöthig, groß zu jein, er⸗ 
wiederte Herr von Bifchoffswerder, nachdem er feine 


*) „Pourriture avant maturite “ ba® berühmte Wort Mira 
Dean’ in Bezug auf Preußen. 
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z beleibte Figur mit einiger Mühe wieder auf- 
t hatte. Es joll groß vor dem Herrn werben, 
wahr, aber Preußen bedarf feiner weitern 
nung feiner Macht, und es wird am glüdlichften 
ichtigften fein, wenn es nichts befitt, als die 
tälle feiner Markt Brandenburg. Leben Sie 
derr Graf! 

diefen Worten fah fi Mirabenu von dem 
von Bilcheffswerder entlaffen. Er ftürzte in 
Eife durch den Vorſaal und die Treppe bin- 
um feinen in dem inneren Hofe des König- 
Schlofjes haltenden Wagen zu erreichen. Erſt 
jen begann Mirabeau wieder Athem zu Ichöpfen. 
er fich halb lachend, halb ärgerlich in den 
rüdwarf, flüfterte er mit fich jelbft: Der zu- 
riefene Narr bei dieſer Sade bin am Ende 
enn wer debattirt mit einem Herrn von Bis 
erder? Das thut nur ein politifher Schwärs 
» Mirabeau, dem immer wieder ber politifche 
fhwillt, und der Doch noch einmal an die 
wäſche fein ganzes Leben einfegen wird. — 
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4 Mirabeau's Tuchladen. 
x Es war an einem falten Februartage bes Ja 


1789, als Mirabeau in großer Eile und mit | 


374 licher "Aufregung aus einen Haufe hervortrat, we 
453 in der alten provençaliſchen Stadt Aix, wo er 
El feit Anfang dieſes Jahres befand, am Marktplatz 
“: legen war. Er warf ſich den Mantel erfi über 
ir Schulter, als er fih ſchon draußen auf der St 


befand und ihn bie empfindliche Winterfälte de 
erinnerte, daß er in bem leichten rad, den er t 
einer Gefahr filr feine Geſundheit ausgeſeht 

könnte. In ſeinem Geſicht aber ſtand eine brenn 
Gluth, und auf feiner hoben Stirn Hatte der 
eine drohende Ader hingezeichnet. 

Wie, mein lieber Bruder, hat denn bie Adele 
Sammlung ihre heutige Sitzung ſchon beendigt? fr 
eine Dame, die Mirabeau im Borüberftürmen, ı 
fie zu bemerken, ziemlich unjanft am Arme g 
batte, und bie ihn jet mit fröhlidem Lachen 
Mantel feftbielt. 

Mirabeau erkannte feine Schwefter, 
Saillant, bie in Aix lebte, und wit der er At fei 
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t in dieſer Stadt das innige und vertrante 
B, welches ihn ftets an dieſe Schwefter ge- 
f eine faſt zärtliche Weife erneuert batte. 
zitzung ift noch nicht beendigt, aber Mirabeau 
eje jchöne Adelsverſammlung der Provence 
r beendigt worden, entgegnete er mit einem 
hen Ausdruck. Du ijollft erfahren, meine 
‚daß die vornehmen Herren vom Adel und 
ichleit mich in dieſem Augenblid jo gut wie 
sorfen haben, und Du fannft nım an mir 
: ein Hinausgemworfener fi ausnimmt, denn 
in Solcher nody den Anſtand nıd allen fei- 
3 zu bewahren gewußt bat, was mir hoffent- 
gelungen ift, um fo Häglicher muß er fich 
darftellen. 
ar wohl zu flüchten, daß es ein foldyes Ende 
pürde, veriette Frau von Saillant mit ber 
md nicht leicht zu trübenden Miene, melde 
yean ſtets etwas befonders Tröftliches gehabt. 
gleih Deinen Muth bewundert, mit dem 
in Air ankameſt, um in eine VBerfammlung 
nern einzutreten, die Deine natürlichen Geg- 
und denen Dein ganzes bisheriges Leben 
en ins Geficht gefchlagen bat. Und num haft 
rich dahin gebracht, daß fie Dich hinaus- 
haben? Aber es ift falt, Gabriel. Begleite 
Haufe und erzähle mir dort bei einer Taſſe 
: den ganzen Hergang, der Dich betroffen hat. 
liebe Caroline, ich danke Dir, verſetzte Mi- 
Einer, der von Adel und Geiftlichkeit zur 
ausgemorfen worden, hat nicht Zeit, Choco⸗ 
einten, fondern muß auf feine Oenugthuung 
in. Sch babe daher heut noch außerordent⸗ 
m thun. So viel will ih Dir no im Vorx⸗ 
Jagen, baß es mein ehemaliger Schwieger- 
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vater, der Maryuis von Marignane, geweſen ift, ber 
Dort oben anf meine Ansfchließung von der Berfamm- 
fung angetragen bat. Er ftand auf und entwidelte, 
daß ein Formfehler vorliege, durch welden Graf Mi- 
rabeau verhindert werde, ferner Mitglied einer Ber- 
ſammlung zu bfeiben, die fich neulih ansdrücklich zu 
einer Verſammlung ber Befiger von Lehnsgütern er- 
Härt habe und lediglich auf diefer Grundlage ihre 
Berathungen fortjegen wolle. Da dies eine abgelar- 
tete. Sache war, und man unter biefem feigen, eins 
fältigen und geſetzwidrigen Vorwande meine Oppofition 
aus dem Schooß der Verſammlung [08 werden wollte, 
jo war es natürlich, Daß dieſer Antrag des Herm 
von Marignane einftimmig angenommen wurbe, und 
mir bfieb nichts fibrig, al8 meinen Hut zu nebmen 
und den Saal zu verlaffen. So bin ih nun glücklich 
bier vor der Thür angelangt, und fchüttele biermit 
ben Staub des Adels von meinen Füßen. Für dieſe 
Herren von der Adels» Corporation foll damit eine 
gefährlide Wendung eintreten, denn fobald ich es 
aufgegeben habe, mich von meinem Stande zum Ab- 
geordneten für die Verſammlung der Reichsſtände 
wählen zu laffen, gehöre idwansichließlid dem Volle 
nnd dem dritten Stande an, und bin gewiß, baf er 
mich im Trinmphe als feinen Nepräfentanten in ben 
Situngsfaal zu Paris tragen wird, zu deſſen Eröff- 
nung nun bald Der große Tag herangelommen ift! 
Und warımm faßteft Du nicht gleich den Entſchluß, 
Gabriel? fragte Frau von Saillant, indem fie ihre 
geifiwotten Biide theilnahmsvoll auf dem bewegten 
ntli ihres Bruders ruhen ließ. Du hHätteft Die 
damit bier in dieſem altmodifchen Neft, wo Alles von 
Borurtheilen wimmelt und wo fo viel perfönlicye Ein- 
enommenbeit. gegen Dich herrſcht, viele Unannehm⸗ 
ichleiten erfparen können. Und au wir einen großen 
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Schmerz. Denn Du weißt, daß ich aus treuer Liebe 
zu Dir, und nicht minder zu Emilie von Marignane, 
Deiner geſchiedenen Gattin, nie aufgehört habe, an 
Euerer Wiedervereinigung zu arbeiten. Emilie liebt 
Dich noch, ihr ganzes Leben iſt nur ein Bangen und 
Trauern um Dich, und ſeitdem Dir bier in Air in 
ihrer Nähe erfchienen bift, fitzt fie draußen auf Schloß 
Marignane und träumt in ewigen Gedanken an Dich 
den Fraum der erſten Liebe mit glühenden Wangen 
und verweinten Augen. Anfangs erfiillte mich Dein 
Erjcheinen bier am Orte mit den glänzenpften Hoffe 
nungen für meine Pläne. Nun aber ift Alles wieder 
ſchlimm, und fchlinnmer als bisber, geworden. Du 
baft durch Deine Oppoſition, mit der Du in Dieie 
Adelsverfannlung der Provence getreten, den Zorn 
bes alten Herrn von Marignane wieder auf das Hef⸗ 
tipfte gegen Dich aufgereizt. Du weißt, daß er bie 
eigentliche Urſache Deiner Scheitung von Emilie ge 
worden, ale Du Dich Damals in unverläfchter Liebe 
zu ihr mit der Gattin wierervereinigen wollteftl. Und 
jet, wo fein WViderftand endlich zu befiegen gemufen 
wäre, bat fih diefer neue Zankapfel der Wahlen 
zwifchen Euch gemorfen, und ich flirchte, ich habe aber- 
mals umfonft filr Euer Glülck gearbeitet. 

Du bift immer eine liebenawilrtige Träumerin 
ewejen, Caroline, ermwiederte Mirabean, die Hand 
einer Schwefter zjärtlih ftreichelnd. Und Du weißt 
Doch, Daß ich von Deiner Güte, die mir Emilie von 
Marignane wieder zuführen will, jetzt weniger als je 
Gebrauch machen fann. Setzt ift die Zeit gefommen, 
wo die Männer handeln, entbehren, fämpfen und ſich 
. opfern follen, wer denkt da an Freien und SHeiratben, 
an alte und neue Frauen. Ich verfichere Dich, Ca⸗ 
‚rofine, als ich den Entſchluß faßte, hierher na, ON 
zu Sommen, badte id mit feiner Sylbe daran, Ve 
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Schloß Marignane eine halbe Lieue von bier entfernt 
liege. Ich bin einfach der Einladung gefolgt, welche 
bie Staats⸗Syndiei erließen, und durch Die alle Eigen- 
thümer in der Provence, zu denen ich Doch unferer 
Familiengüter wegen auch gehöre, zu der hier anbe- 
raunten Adelsverſammlung einberufen wurden. Es 
handelt fi ja um die Wahlen, un die Wahlen zu 
ben Reichsftänden, mit denen Louis XVI. jet fein 
Heil verfuchen will, nachdem er bie ſchwache Krüde 
diorabeln Verſammlungen wieder von ſich werfen 
mußte. 

Hätteſt Dn mit Emilie von Marignane vereint 
bleiben können, erwiederte Frau von Saillant mit 
einem ſchmerzlichen Seufzer, jo wäreſt Du auch Be 
fiter von Lehnsgütern in der Provence gewejen, und 
diefe höchſt fatale Unannehmlichkeit, bob man Did 
aus der provencalifchen Adelsverfanunlung ausschließt, 
hätte gar nicht vorkommen können. Ic bin über 
zeugt, daß meine theure Freundin Emilie in Ber- 
zweiflung gerathen wird itber dieſe Nachricht. 

Die Herren Lehnsvettern find es ja von jeher ge 
wefen, welche ihre Wiedervereinigung mit mir gehin- 
dert haben, entgegnete Mirabenu. Und was die Adele 
verſammlung anbetrifft, fo bin ich froh, Daß ich fie 
jet von meinen Schultern gefchlittelt habe. Ich ges 
ftehe, daß ic) e8 einen Augenblick lang fir das Ge 
eignetfte hielt, mich in Stande bes Adels zum Abge 
ordneten für die Reichsftände wählen zu laſſen. Ach 
babe den Abel immer nur für den eigentlichen Ans 
führer des Volks im Kampf um Freiheit und Hecht 
gehalten. Dein fo jehr ih auch das Bolt und den 
dritten Stand liebe und feine Sache ftet8 zu der meis 
nigen machen werde, jo finde ich doch aud Manches 
an ihm, was mich zurüdftößt. Die Thorheiten biejes 
Stanbes haben mid oft verbroffen. Er ift ganz ohne 


— 1391 — 


Plan und Licht, er ereifert fich vft mit der größten 
Wuth über Heine Dinge, in denen er Unrecht bat, 
und in ben wichtigſten Sachen, in denen er Recht 
bat, giebt er mit einer feigherzigen Gemüthlichkeit nach. 
Aber feit einer Viertelftunde iſt meine Stellung ganz 
und gar entichieden. 

Inzwiſchen hatte fich plöglich ein ſtarker Schnee— 
fall erhoben. Das Wetter begann nnangenehm zu 
werden, und da Mirabeau feinen Wagen, den er erft 
um die gewöhnliche Schlußzeit der Verſammlung be- 
ftellt, nody nicht erwarten durfte, fo fchlug er jeiner 
Schmefter vor, mit ihm in einen dem Ständehanſe 
gegenüber gelegenen Zuchladen einzutreten, mit beffen 
Beſitzer Mirabean feiner Gewohnheit nach jeit einiger 
Zeit Bekanntſchaft gefchloffen hatte. 

Es ſchien auch der Frau von Gaillant, obwohl 
fie anfangs einiges Bedenken zeigte, bequent, dort Das 
jehr ſtürmiſch werdende Unmetter jo lange abzumarten, 
bis ein Wagen berbeigefchafft fein würde. 

Die vornehme Marquije von Saillant wird nun ' 
auch ſchon durch ihren Bruder, den demofratifchen 
Grafen Mirabeau, encanaillirt, und muß mit ihn in 
einem Tuchladen nnterftehen, jagte Mirabeau lachend, 
indem er fie an feinem Arm in das Magazin geleitete. 
Aber Du bift auch immer eine volksfreundliche Seele 
gewefen, meine Caroline. Schon im Hanfe unſeres 
Vaters vereinigte mich Die tieffte Sympathie mit 
Deinem edlen, heiteren Geiſt. Und ich glaube, Du 
baft mich immer geliebt, wie und wo mich anch mein 
Schickſal ſeitdem umhergeſtoßen haben mag. Deinen 
Briefen, Deinem Rath verdanke ich ſo manche Auf— 
richtung in ſchwerer Stunde. Nicht wahr, ich werde 
auch ferner auf Dich rechnen können, wenn ich jetzt 
mit dem Volke in den großen und unberechnenbaren 
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Fran von Saillant driüdte ihm mit zärtlicher 

nigleit die Hand. Eie begaben fih in den Hir 
grund bes Tuchladens, da am Eingang deſſe 
wegen des heftig hereinwehenden Schnees nicht 
zubanern war. Der Befiger des Magazins, bei 
einem an den Laden ftoßenden Keinen Zimmer 
feiner Familie zu Mittag aß, hatte Das Eintreten 
Fremden noch nicht bemerkt, und Mirabeau w 
feinem Freunde Le Zellier, mit dem er fonft im S 
beigehen ſchon manches vernünftige Wort über 
Stand der Wahlen gemwechjelt, keine Etörung 
urſachen. 
Indem ſie miteinander durch das kleine, dil 
ausgeſtattete Gewölbe, das feinen ſehr blühenden & 
fchr in fich zu tragen fchien, auf und nieber fehri 
begann Fran won Saillant von Neuem das Th 
zu berühren, das ihr unaufhörlich am Herzen zu li 
ſchien. Sie erzählte von dein tiefen Seelenleiten i 
Freundin Eınilie, Die, ſeitdem fie fih won Miral 
getrennt babe, ihres Lebens nicht mehr froh gemo 
fei, und nur noch in der Velchäftigung mit ira 
und feinem Andenken ihre Tage ſchmerzlich jelig 
frifte. Oft fonıme fie zu ihr von Marignane hei 
gefahren, um mit ihr iiber Mirabeau zu ſprechen 
eine neue DBriefzeile, die wielleicht won ibm angel 
men fei, mit ihren Lippen und ihren Thränen bed: 
zu dürfen. Arch heut merbe Emilie ficyerlich kom 
Dies pflege dann zwiſchen fechs und fieben Uhr Ab: 
zu fein. Frau von Saillant dentete leife und 
bewegter Stimme die Bitte an, daß Mirabeau 
bo heut um biefelbe Zeit feinen Beſuch jche 
möchte. 

Nein, liebe Karoline, ermwiederte Mirabean e 
laß uns Davon nicht weiter reden. Was einmal 
rennt war, muß fih wit wieber zuſammenf— 
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1. €s find dann doch Feine frifhen und feften 
ne mehr da, mit denen man fich finden und bal- 
ınn. Was hätte ich vor fehs Sahren darum 
m, wenn Frau von Mirabeau, nachdem die 
s de cachet meines Vaters mid) von ihr ge- 
fid) verzeihend und mit neuem Herzen wieder 
r geneigt hätte. Mir lag an ihr, auch um des—⸗ 
, weil ich manches Unrecht an ihr wieder gut 
n wollte. Aber der Marquis, ihr Herr Vater, 
ie lebngutbefigende Sippſchaft insgefammt, er» 
n das Üebergewicht über alle ihre Herzensent⸗ 
e, und Emilie trat ſogar feindlich gegen mid 
Seitdem ift fie nur ein Relief von Stein an 
Uſchenkrug meiner Erinnerungen geworden. Wer 
wieder zum Leben erwärmen, was Stein ge- 
n it? Und ſeltſam, daß ihre Geftalt jetzt ge- 
an dem SHauptfcheidbewege meines Dafeins fich 
er vor mir aufftellen will! Will fie mich mit 
Lehnegitern binmegloden won ber hohen und 
ı Bahn, auf die mih mein Schidfal jeßt ın» 
ſtehlich hinanzieht? Nein, dies feudale Liebehen 
ich nicht niehr. Mag fie weinen um mih, benn 
zehe ich ihr erft verloren. Meine rechtmäßige 
ihlin ift das Volk, mit den ich mich nun durch 
eiligften und feierfichften Act der Welt trauen 
werde. Denn ich werde mid von dem Volke 
n laſſen. 
önnte in der That ein folches Verhältniß, wie 
& mit einer gewiffen Fraı von Nehra verbinden 
art genug jein, um Dich einer Emilie, die fo 
5chönheit und Liebenswürdigkeit, die Geift, Ran 
deichthum befigt, für inımer abwendig zu machen 
Frau von Saillant. Mein theurer Bruder, 
nne Deine Frau von Nehra nicht, ich Yyake Ar 
feben, aber ich fege voraus, daß alles Bunte wat 
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iſt, was Du mir in Deinen Briefen von ihr erzählt 
haſt. Perſonen dieſer Art haben aber immer ihren 
Moment, wo die Männer mit ihnen fertig werben. 
Ein folches Mädchen, und wenn fie eine Göttin jelbft 
wäre, ift anf Diefe Weife zulett doch nichts mehr und 
nichts weniger, als eine ©rifette. Der Bund mit ber 
Sattin ift aber die Allianz ber ebenbürtigen Geifter, 
die fich gegenfeitig ihr Glück garantirt haben! 

Nein, meine gelehrte und geiftreihe Schwefter, er 
miederte Mirabean lebhaft, nein, da bift Du in einem 
entſchiedenen Irrthum befangen. Caroline, Du haſt 
in Deinen Leben viel gedacht, Du bift im Kloſter 
faft mie eine ©elchrte erzogen worden und verjtehft 
fogar Latein*), Du magft auch Deinen verftorbenen 
Mann hinlänglich lieb gehabt haben, aber die Ziefe 
einer freien und feffellofen Liebe konnteft Du in allen 
diejen Verhältniſſen nicht ergründen lernen. Diele 
Frau von Nehra, diefe Henriette, ift ein unveräußer- 
licher Beftandtheil meines Selbſt, ja fie ift der beffere 
und ewigere Zuſammenhang meines Weſens gemor- 
den. Eie Tiebt mich nicht num, fondern fie dient mir 
auch; fie dient mir nicht nur, fondern fie beherrſcht 
mich aud. Sie ift mein Freund und Bruder, benn 
wir ſchlagen uns zulammen ritterlic” durch die ganze 
Welt, fie ift mein Agent, benn fie beforgt mir ale 
meine Gefchäfte, fie rennt für mich, wohin es aud 
fein mag, mit ber wunderbaren Schnelligkeit eines 
Rehs und mit der biedern Treue eines Pudels. Bon 
Fondon reifte fie allein und faft frank Über das Meer 
nah Paris, un die Kabinet8-Ordre, die mich noch 
immer zur Berfligung meines Vater geftellt, beim 
Miniſterium zur Aufhebung zu bringen, und e8 gelang 
ihr. Als ich vor zwei Jahren von Berlin nad) Paris 


*) Montiguy Memoires I. 270. 
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zurüdlehrte, mußte ich die liebe Freundin in ber 
preußifchen Hauptftabt zurücklaſſen, weil ein beftiges 
Bruftleiden fid, von Neuem bei ihr entwidelt batte, 
aber ih wußte gleich, daß mir das fein Glück bedeu- 
ten würde und daß ich ohne ihren Genins an meiner 
Seite nur auf nene Befchwerden und Ungemach in 
Baris zu rechnen hätte. Und fo geſchah es. Ich hatte 
es gefühlt, daß meine politifche Wirkſamkeit in Berlin 
zufegt fir mich unwürdig zu werden anfing, und 
glaubte, daß man mid in Paris endlich fiir eine ſolche 
Rolle belohnen würde, die dem Gouvernement doch 
jedenfalls manche nützliche Erkenntniß verſchafft. Ich 
glaubte auf die Stelle des Secretairs bei der bald zu 
eröfinenden Notabeln-Verſammlung Anſpruch erheben 
zu können. Aber man lohnte mich anf die erbärmlichfte 
Reife ab, denn man hatte nie bie Abficht gehabt, mir 
eredht zu werden. Die Notabeln Verſammlung hatte 
—* nicht bewährt, ſie hatte nicht den Muth finden 
können, in den finanziellen Sturz des Landes mit 
einer ſtarken politiſchen Hand einzugreifen. Calonne 
verliert ſein Portefeuille und tänzelt auf die Flucht 
von dannen, weil ſeine Gläubiger ihm zugleich auf 
den Hacken ſitzen. Nun bekommen wir gar einen 
Geiſtlichen, den Erzbiſchof von Toulouſe, Herrn Los 
menie de Brienne, zum Finanzminiſter, einen Mann, 
ber einigen Antheil an den philofophifchen Ideen des 
Jahrhunderts bat, der aber Doch aus feinen Ideen 
feine Franes und aus feinen halb vergeffenen Kircheit- 
fiedern feine Sous fchlagen fann. Da laffe ich meine 
fühne und alle Masten abreigende Schrift über die 
Agiotage, mit Winken fir die Notabeln-Berfammlung *), 
erfiheinen, uam zugleich einem neuen Minifterium Necker, 
das ich mehr als den Teufel fürchtete, Thür und Thor 


#) Denonciatiou de l’agiotage, au roi et aux notabler. 
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meine Schrift ift fo ftark geratben, daß das Gou 
nement meine perjönliche Sicherheit bedroht, und 
neue lettre de cachet, die fiebzehnte meines Leb 
binter mir berjagt. Ach ergreife die Flucht und 
gebe mich nad) Tongres, wo ich mid) einftweilen 
berge. Wer aber gelangt zu mir als mein A 
und Helfer? Es ift meine Freundin Henriette, 
auf die erſte Nachricht, welche ich ihr gegeben, 
ihrem Krankenbett in Berlin entfteigt, ſich plö— 
wieder für gefund und ftark erflärt und mir 
Dienite ihrer Liebe anbietet. Sie eilt ohne Haft 
Tongres nah Baris, fie niftet fich wieder im $ 
zimmer bes Minifters von Breteuil ein, fie mi 
alle möglichen Leute für mich in Anfprud, und w 
und weicht nicht eher mit ihrer unwiderftehlichen 
benswürdigkeit, als bis fie die lettre de cachet g 
mich rüdgängig gemacht und mich wieder aus mei 
Exil erlöft hat! Und in diefem Augenblid nimm 
unermüdlich alle meine Angelegenheiten in Paris w 
indeß ih mich bier bemühte, den provencalifchen 
beniofratifch zu machen und mich von ihm zum € 
binauswerfen zu Taffen. 

An diefem Augenblick trat der Befiter des 2 
ladens, Herr Le Tellier, in das Magazin, um 
Grafen Mirabeau, deffen Stimme er jet wernom 
hatte, zu begrüßen. Es mar ein feiner bewegl 
Mann, mit den dunfeln pfilfigen Augen des Pro 
galen, der aber in feinem Ausfehen alle Angzei 
verfümmerter Berhältniffe an ſich trug. 

Wir haben Euch wobl durch unſere laute Ui 
baltung in Eurem Familien-Diner geftört, Meifte 
Zellier? fragte Mirabeau, feinen ehrfurchtsvollen @ 
freundlich erwiedernd. Wir nehmen die Gaſtfre 
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Kaft in Eurem Laden in Anſpruch, bis das Schree- 
eftöber aufgehört hat. 

Mit dem Diner fieht es nicht fonderlich bei uns 
n8, erwieberte Herr Le Tellier mit trauriger Stimnie. 
Fünf Kinder und feine Einnahmen im Gefchäft, da 
önnte man mich eben fo gut Monſieur Deficit nennen, 
8 man in Paris die fhöne Königin Marie Antoi- 
ıette jetzt ald Madame Deficit feiert. 

Die Parifer find wigig in ihrem Elend, erwieberte 
Rirabeau lachend, aber man zeigt fi in Paris we⸗ 
ıigftens bemiübt, neues Brot zu baden, und die Er- 
nung der großen Bäderei, die unter der Firma ber 
Reiheftände arbeiten wird, ift vor der Thür. Da 
nüßt Ihr Euch tüchtig vertreten laffen, Ihr Herren 
‚es dritten Standes, denn wenn dieſe Arbeit gelingt, 
oll in Frankreich hinfort Keiner mehr um fein Diner 
‚elorgt fein, und wenn er aud) noch einmal fo viel Kinder 
ın feinen: Tiſche hätte, als bier mein Freund Deficit. 

Wir rechnen bier in der Provence auf den Grafen 
Rirabeau, .verfetste der Inhaber des Tuchmagazins. 
Zwar hat es uns leid gethan, daß Ibr da drüben 
nit dem Adel und Clerus tagt, da Die Abfichten diefer 
zrivilegirten Herren offenfundig dahin geben, dem 
Bolte jchon bei den Wahlen feinen Plag ftreitig zu 
nahen und e8 nicht in der gebörigen Anzahl in der 
ıeuen Reichsverſammlung zuzulaffen. hr fein freilich 
elbſt ein wornehbmer Herr, aber man rühmt Euch doch 
mmer nad, daß Ihr e8 mit dem Volke haltet, und 
aß Euer Herz nicht aus demfelben zähen Pergament 
R, wie Euer Adelstitel. 

Nein, darauf könnt Ihr, Du und Deine Freunde, 
Inch heilig vwerlaffen, rief Mirabeau mit einer feier« 
ihen Gebärbe. Und wenn ich jener Verſammlun 
s dem Ständbehaufe da drüben beiwohnte, lo —8 
znur, um im Intereſſe bes dritten Staudes und 
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feiner unveräußerlichen echte gegen die Beſchlüffe 
diefer Clique mich aufzulchnen. ent was wollen 
biefe Leute? Cie wollen die Verordnung des Könige 
umftoßen, der mit richtiger und taktvoller Erkenntniß 
der Situation in feinem Reglement angeordnet bat, 
Daß der dritte Stand feine Deputirten zu der Reichs⸗ 
verſammlung in gleich ftarfer Zahl aborbnnen folle, 
wie die beiden andern Stände, Adel nd Geiftlichkeit, 
zuſammen genommen. Darum trat ich in ihre Mitte, 
um fie aus ihrem eigenen Stande heraus ein freies 
Wort des erwachenden Volksgeiſtes hören zu laffen. 
Es ift aber noch leichter, tauben Chren ale böfen 
Herzen zu predigen. Ich ließ fie endlich Die Gerte 
meines Zornes empfinden, und da ich fie bei ihrer 
Gerechtigkeit und Klugheit nicht faſſen Fonnte, ſuchte 
ich ihnen Furcht und Schreden in die Adern zu trei- 
ben. Aber der Stand ift dieſen Lenten Alles, und 
fie wilrden felbft gegen den Himmel proteftiren, wenn 
fie dort nicht nach Ständen felig werden fünnen. So 
werben ſie jetzt auch den Beſchluß fafjen, gegen jenes 
trefflihe und wahrhaft volksfreundliche Reglement des 
Königs einen Proteft auszudrücken, und damit fie fid 
dur mich nicht länger darin geftört feben, haben fie 
mir beut einfach die Thür gewiefen und ben Grafen 
Mirabeau an bie Luft gefetst. So feht Ihr mich nun 
bier, Meifter Le Zellier, in Eurem Tuchladen. Aus 
geftoßen von meinem eigenen Stande, muß ich mid 
jet nach etwas Beſſerem umfehen, und beneide Euch 
wahrlich darum, daß Ihr hier ein fo hübſches Ge 
ſchäft Habt und einem Magazin vworfteht. Ein ſolches 
Geſchäft muß fehr angenehm zu halten fein, man weiß 
doch, warum man lebt und fieht die Reſultate vor 
fih, wenn man jeden Tag fo und fo viel Ellen Tad 
ausgefchnitten hat. Wollt Ihr mich zu Euerem Compag- 
non in biefem Geſchäft annehmen, Herr Te Tellier 
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Urde Euch ſehr thener zu ſtehen kommen, 
‚ entgegnete Le Tellier mit einer ſchlauen 
3 müßtet Ihr einige Capitalien bineinfteden, 
er etwas aus dem Magazin werden fol. 
t Schon fängft bemerkt baben, wie traurig 
fen es bier ausfieht, die Vorrätbe find nicht 
vollftändig, und wenn Ihr meine Ballen 
det Ihr finden, daß wir die feineren und 
Zude faum nody führen. Mein Gott, ber 
ſchlecht geweſen, unfere Provinz verarmt, 
It an Mitteln, um zur rechten Zeit die Ein» 
achen. 
te ich vom heutigen Tage als Compagnon 
eſchäft, Meifter Le Tellier, ſagte Mirabeau, 
hm ganz ernſthaft die Hand reichte. Ueber 
agen werden wir uns binnen Kurzem ver, 
Doch zahle ich heut gleich taufend France 
eine neue Laden» Einrichtung zu beftreiten. 
18 beffer muß ſich unſer Geſchäft Fünftig 
außen darftellen, mein lieber Freund Le 
Jeßt kommt die Zeit, wo Alles erneuert, 
und Kaſten rvevidirt, alle Aushängeſchilder 
alle Firmen nachgeſehen und berichtigt wer» 
. Auch unfere Firma mülfen wir ändern, 
Aber nehmt zuerft das Geld. 
au zog fein ortefeuife heraus, fuchte aber 
emfelben nad) und ſchien dann in einiger 
it bei ſich nachzuſinnen. Frau von Sail. 
fte lächelnd biete Paufe, die bei Mirabean 
d reichte ihm dann, ohne die Aufforderung 
, beren fie ſich in folchen Fällen von ihrem 
berjehen pflegte, ihre mit Goldſtücken ge- 
e dar. 
m fich Mirabeau berfelben ohne Weiteres 
b dem ihn zweifelhaft anblidenden Le Ari» 
IN. 10 
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lier die verheißene Summe eingehänbigt hatte, ap 


er zu ihm: Unfere neue Firma fol „Graf Mirabe 
und Le Tellier” beißen. Ehe wir diefe aber in ein 
Ihönen glänzenden Tafel aufftellen laſſen, wollen w 
heut ein Interims-Placat anbringen, da® aber auf b 
Stelle vor der Thür angeheftet werden muß. Ha 
Ihr vieleicht noch ein ſchwarzes Brett oder etw 
Aehnliches, worauf man mit Kreide einige gut in b 
Augen fallende Worte ſetzen könnte? 

Le Tellier, der zu begreifen ſchien, um was 
fih handeln mochte, nickte ihm freudig zu, und beeil 
fih, aus einem Winkel des Magazins eine ſolche Tal 
nebft einen Stüd Kreide herbeizuholen. 

Mirabeau nahm die Kreide und fchrieb mit groß: 
Buchftaben auf die Tafel: „Hier verkauft Graf Mir 
bean Tuch, um alle Stände neu einzufleiden.“ 

Diefe Tafel: wollen wir draußen auf einer Stan; 
unmittelbar vor dem’ Laben befeftigen, fagte er dan 
damit fie allen Vorübergehenden gleich in Die Augı 


falle. 

Le Tellier jauchzte vor Vergnügen tiber biefen kol 
baren Streich, wie er e8 nannte, laut auf und fprer 
mit der ihm eigenen Beweglichkeit nach -allen Sein 
umber, um Alles, was zu der Ausfilbrung dieſes An 
trages nöthig war, fofort herbeizufchaffen. In einige 
Minuten wurde vor ber Thür eine Stange aufgerichte 
an welcher die Zafel mit der auffallenden Safe 
feftgenagelt wurde. j 

. Das ift über alle Maaßen vwortrefflic, Herr Gra 
jubelte Le Tellier nnaufhörlihd. Wenn nun bie Herre 
Grafen und Barone aus dem Ständehaufe hier ve 
beifommen, werden fie die Inſchrift Iefen, und d 
Schreden darüber mit allen ihren Stammbänme 
wadeln, ſodaß wir uns vor Lachen den Bauch werbe 
Jalten miiſſen. Sie werben gleich verſtehen, mas bu 
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fol, von Mirabeau neu eingeffeidet zu werben. 

die Tuchjade, die ihnen Graf Mirabeau an- 

vird ihnen etwas eng fchließen, und wird von 

—A ch mehr Fehr verfchieden fein, nicht 
ra 


biſt ein ganz ausgezeichneter Compagnon, ent» 
Mirabeau, ihm gemüthlich auf die Schulter 
). Du weißt ganz genau, worauf es anfomnit, 
ie werben gewiß gute Geſchäfte zufanımen 
Allerdings wird es fi) zunächſt um eine 
fe handeln, die für alle Stände gleih und 
mfelben Stoff zugefchnitten. werden fol. Lind 
ade wird zunächſt nur aus grobem Tuch be- 
Innen, dein Mirabeau und Le Tellier werden 
ft gar feine andere Sorte auf ihren Lager 
Das grobe Tuch ift aber zu Anfang gut, 
uerft werden doch bie höhern Stände, welche 
entlichen Webelthäter find, lernen müffen, wie 
‚ bie harte Bolksjade auf dem Leibe zu tragen. 
t wie aber dann erft flotte Gejchäfte, mein 
Compagnon, fo fchaffen wir uns "auch nicht 
die feinften und foftbarften Stoffe an, denn 
olt fol dann auch empfinden, was e8 heißt, 
1e8 und zartes Tuch anf feinem vielgequälten 
unben Leibe zu tragen. Dann machen wir 
enfchen gleich fein, nachdem wir erft alle qleich 
emacht haben. Was meint der Herr Com⸗ 

: dazu? — 
Marquiſe von Saillant mahnte aber jett an 
ufbruch, da ihr die fortgefeßte. Unterhaltung 
ıchlaben nicht mehr behaglich zu fein ſchien, 
außen das Schneegeftöber foeben einem beflern, 
menklar werdenden Wetter gemwichen war. Mi- 
bot ihr feinen Arm, und fagte beim MWeaar- 
Le Tellier: Berlitnbigt allen Euren Sreunven, 
10* 
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und ich weiß, Ihr habt deren fehr viele in den Cafes 
nnd Eftaminets von Air, daß ih Mitbefiger Eures 
Zuchladens geworden bin. Wer von den Herren aus 
dem Volke bier bei uns kaufen will, fol zwanzig 
Procent auf die Waare gutgerechnet befonımen. Bald 
wird das Volk nod bei weiten mehr Prozente auf 
fich felbft berausbefommen, denn wie lange wird es 
dauern, fo iſt e8 das gewinnbringendfte Geſchäft, 
Bolf zu fein. Sagt aber Euren Freunden auch, daß 
ich bier im Geſchäft alle Morgen von zwölf big zwei 
Uhr anweſend jein werde. Wer dann kommt, dem 
will ich ger Rede ftehn tiber jede Geſchäftsfrage, 
die er nur irgend an mich zu richten haben wird. — 

Als Mirabeau feine Schwefter eben zu dem Ma- 
gazin hinansführen wollte, erblidte er draußen auf 
der Straße verjchiedene Perfonen, die im Vorüber⸗ 
geben vor dem Laden ftillftanden und bereits bie an 
der Tafel ansgeftellte Sufchrift mit der größten Ber- 
wunberung zu lefen fchienen. 

Wir wollen ung noch einen Augenblick an biefen 
Gefichtern beluftigen, fagte Mirabeau leife, indem er 
mit Frau von Eaillant wieder in den Laden zurüd- 
trat. Das find ja ſchon meine ehemaligen Kollegen 
aus der Adelsverfammiung Die Sitzung ift aus, 
und einige fchlendern bier ‚vorbei, wo ihnen meine 
Inſchrift wie Gift in alle ihre Eingeweide fährt. 
Sie verfuchen zu lachen und zu fpötteln, aber eigent- 
lich jchüttelt fie doch das Fieber dabei. Die edlen 
und boben Herren baben nun gewiß ihren Proteſt 
gegen das großfinnige Wahlreglement des Könige 
beichloffen, nd kommen, ftolz auf die alten Priv 
fegien des provencalifchen Adels, beruntergefchritten. 
Und fieh, da kommt auch mein würdiger Schmwieger- 
vater, der Marquis von Marignane, heran. Eben 
als er in feine ftolge, mit dem prädtigen Wappen | 
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rte Caroſſe fteigen wollte, bat er den Auf- 
m kleinen Tuchladen gefehn, und hat num 
jerabfaffung, von einer Tagesneuigfeit in 
zu nehmen. Ihm folgt fogar der pomp⸗ 
fchof von Air, Herr von Boisgelin, und 
einem unverwüſtlichen Wobibehagen feine 
um die Tafel zu leſen. — 
sem Augentlid bemerkte Mirabeau aud) 
jen, der um die gewöhnliche Zeit, wo der 
Sitzungen ftatıfinden jollte, ihn abzuholen 
abeau winkte feinen Bedienten herbei, und 
n, den Wagen vor dem Tuchmagazin vor- 
aflen. — 
t e8 Zeit, daß wir einfteigen, fagte Mira— 
m er feine Schmefter zum Wagen geleitete, 
itten durch die Gruppe ber vor der Thür 
wen Perſonen führte. Frau von Saillant 
rröthet, da die Begegnung mit mehreren 
ihres Kreiſes, an denen fie bei diefer Ge- 
yorüberfchreiten mußte, fie in bie größte 
it zu ſetzen fchien. 
er Marquis von Marignane ftand noch in 
ften Unterhaltung mit dem Erzbiſchof von 
an derſelben Stelle, und konnten vor Ver— 
„nicht blos den Grafen Mirabeau, fondern 
ı Schwefter plötzlich wor ſich zu erbliden, 
Darbringung eines Grußes filr die letztere 
Indeß fiegte jeßt die chevaleresfe Höflich— 
fein Erftannen, während Mirabeau, ohne 
zu lüften und irgend Einem ber Umher— 
die geringfte Beachtung zu ſchenken, mit 
r fouverainften Mienen an ihnen voriber- 


zeſtrittene Tuchladen Mirabeau's in Mir wird jeben- 
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I. 
Brot und Fleiſch. 


Mirabeau befand ſich an ber Table 
Hötels, in welchem er in Aix wohnte, 
in diefer Zeit bie Zahl ber Belucher, d 
Anmwefenheit Mirabtau's berbeigezogen r 
auf eine fo außerordentliche Weile ver 
daß zu Dem gewöhnlichen Speilelaal n 
andere Zimmer hatten geöffnet werden n 
den Thüren des Hötels aber ftand ger 
biefe Zeit eine bewegte Vollsmenge verf 
nur auf den Angenblid wartete, wo Gr 
berauszutreten pflegte und fd) mit einigen , 
Erkundigungen, die er nie an fie zu vicht 
nicht felten au mit einer förnılichen A 
auwanbte. 

Graf Mirabeau war in Air, wie and 
nadpbarten Städten der Provence, ne 
Mearfeille, wo ‘er bin und wieder einen 
bringen pflegte, bereits ber gefeierte | 
Bolls geworben. Sein Ginfluß und fein 
mare im ben mittleren und untern Ve 
dem Maaße geftiegen, als er mit den höl 


fatts feinen Theil Hiftorifher Wahrheit feweit def 
als ibm in diefer Darftellung eingeräumt worden 
driand (Memoires d’outro tombe II. 33.) Die Men 
doreet (II. 318) und die Aucedotes du rögne ı 
GEL, 202) gehen RIOR bie genauefen Cingeinbe 

ucaefhäft Mirabeau's an, wonach er täglich 
300 Souißo'or Tuch ansgefiitten und am erft 
für 16000 res. Ware abgelegt babe. Died ı 
&benje fer ins Neid der Mabeln gehören, ala v 
und Yäperlihmachung des Factunıs felbft, woranf 
Andere fics förmlich werfeffen haben, burpans 
Gründe verfügt worben if. 
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und feinen nächſten Stanbesgenoffen in ein mehr und 
mehr offenes Zerwürfniß getreten war, und fih zum 
Gegenftand ihrer immer gehäffiger werdenden Verfol—⸗ 
gungen gemacht hatte. Sein Rath und fein Zuſpruch 
wurden bei allen Gelegenheiten vom Bolfe eingeholt, 
man klagte ibm Roth und Berlegenheit aller Art, 
und Miraheau wohnte jetst nicht nur allen Bürger— 
verſammlungen bei, in denen über die beworftehenden 
Wahlen beratbichlagt wurde, fondern er ging aud in 
die Häufer der armen Leute, mit denen er auf eine 
fih ebenſo gleichftellende als hillfreiche Weife zu ver⸗ 
lehren mußte. 

Heut hatten ſich an der Table d'höte verfchiedene 
Gerichte aus Marfeille verbreitet, die von einen dort 
ausgebrochenen Bolfsaufftand, veranlaßt durch die 
fleigende Theuerung in den nothmwendigften Nahrungs» 
mitteln, erzählten. Einige Perſonen hatten auch auf 
eine bedenkliche Gährung bingebeutet, bie in einem 
gewifjen Stabdttheil von Air, der vorzugsmweije von 
der ärmften und leidendften Volksklaſſe bewohnt wurde, 
ſeit Kurzem bemerkbar geworden fei und vielleicht mit 
ben in Diarfeille entftandenen Unruben in einen Zus 
fammenbang ftebe. 

Als Mirabean das vernahm, begab er fich vor bie 
Thür hinaus, wo er in ber umberftehenden Volks⸗ 
menge einige Leute aus jenem Quartier, Die ihm per- 
ſönlich ſehr wohl befannt waren, bemerft hatte. Er 
wurde draußen mit einem jubelnden Zuruf und mit 
unzähligen: Es lebe Graf Mirabean! empfangen, und 
wollte fich eben mit einigen Arbeitern, die ihm längft 
verbächtig erſchienen waren, in ein näheres Geſpräch 
einlaffen, als der helle Ton einer Ertrapoft, welcher 
bie Straße herunter erklang, ihn auf eine eigenthilms- 
ih gemahnende Weiſe Mr machte. 

Ser Wagen fam mit großer Eile herangeiahten 
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und machte fih dur bie vor dem Hötel ang. 
melte Menge Bahn, indem er dann vor ber 
des Gufthyaufes und in der unmittelbaren Nähe 
rabeau's ftillbielt. Mirabeau börte jegt feinen N 
mit einer leifen aber wohlbefannten Stimme ı 
und war äußerſt liberrafcht, als er jegt im 9 
der Extrapoft Frau von Nehra erblidte, welche 
ihre Arme entgegenftredte, um von ihm bewillke 
und aus dem Wagen gehoben zu werden. 

Mirabeau begrüßte fie berzlih, obwohl mit 
etwas beklommenen ®efühl, daß ihrer unerwa 
und in feiner Art werabredeten Ankunft in Air i 
etwas Unmillfonmenes oder Schlimmes zum & 
liegen könne. Danı gekitete er fie an feinem 
eiligit in das Hötel, um fie in feine Zimmer bi 
zuführen, während Die Freunde und Verehrer 9 
beau's auf der Straße mit böchft vermunderten 
fichtern zurückblieben. 

Diefe ichöne Dame wird feine Fran fein, 
ihm aus Paris nachgelanfen kommt, fagte ein Ar 
mit einem pfiffigen Ausprud. Und dazu werbe 
ibm heut Abend ein Ständchen bringen, nicht ı 
Meifter Le Tellier? 

Wenn Ahr Eure Seide fo fehlecht wickelt, 
diefe Ahnnna, die Euch befchleichen will, ſchlecht 
ſchief gewidelt it, fo wird man Euch bald au 
Fabrik weiſen, erwiederte Herr Le ZTellier, be 
einiger Zeit diberall bemerkt wurde, wo nur i 
eine Anſammlung der untern Bolleflaffen auf 
Straßen von Air oder in gewiffen Häufern unl 
calen ftattfand. Graf Mirabcau, fligte er mi 
wichtiger Sicherheit hinzu, bat gar keine Frau, 
einer gefchiedenen, die bier anf Schloß Mari, 
wohnt, and der wir nächftens, mit allen unfern $ 
den, einen recht ſchönen Beſuch abftatten wollen. 
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Wie meint Ihr das, Meiſter Le Tellier? fragten 
Mehrere, die ihn mit lauernden und geheimnißvollen 
Mienen umringten. Ja, ja, Ihr habt Recht, bald 
wird die Zeit kommen, wo wir gegen die ſtolzen 
Schlöffer der Umgegend losgehn, denn da kann man 
fih doch noch beſſer anfleiden, als in Eurem Tuch 
laden, aus dem fich jetzt Mancher von ung flir Ned). 
nung des Grafen Mirabeau ein Paar neue Hofen 
geholt hat. 

Benn ih Euch zu einer Wallfahrt nah Schloß 
Marignane auffordern werde, Freunde, rief Le Tellier 
lähelud, jo wird es fih für's Erfte noch um feinen 
Sturm auf Las alte Schloß handeln, fonbern wir 
wollen blos in Maſſe binziehn, und uns die fchöne 
und ftolzge Gräfin von Mirabeau auf den Altan des 
Schloſſes berausrufen. Erfcheint fie dann, wie nicht 
ander® zu erwarten ftebt, in Todesängften vor ung, 
fo wollen wir Schmach und Schande über fie rufen, 
baß fie ſich gegen einen Daun, wie den Grafen Dii- 
rabeau, der ein Wohlthäter des Volkes und ein Er- 
retter Frankreichs ift, To abſcheulich vergehen konnte. 
Wir werden fie vor uns niederknieen laſſen, und fie 
fol uns mit einem heiligen Eid geloben, daß fie ihn 
fußfälig um Berzeihung bitten, und ihm alle ihre 
Guter, die fie jetzt befißt, und Die fie ihm durch die 
Scheidung entzogen bat, freiwillig herausgeben fol. 
Zu diefer feftlihen Ceremonie follt Ihr auch ganz 
neue Iaden aus dem Tuchladen von Mirabeau und 
Le Tellier haben. 

Eine brüllende Freude wurde bei Diefen Worten 
unter dem Trupp laut, der dann, ınit feinem An— 
führer Le Tellier an ber Spike, fidy in eine Neben- 
gaffe verlor. 

Inzwiſchen hatte Mirabeau, nachdem die eriten 
zärtlihen Begrüßungen mit Frau von Nehro beendet 





waren, den Zweck der Reife, welche fie jo plöglid 
und ganz allein zu ihm unternommen, ‚zu erforſchen 
geſucht. 
Es ſind in Paris neue Intriguen gegen Dich im 
Werke, erzählte Henriette in athemloſer Haſt. Man 
fürchtet die Rolle, die Du bier in ber Provence zu 
fpielen angefangen, und über welche die übertriebenften 
Berichte beim Deinifterium ſowohl wie am Hofe vor- 
liegen follen. Ich hörte von den unterrichtetten Xeu- 
ten, daß das Souvernement Alles daran ſetzen will, 
Deine Wahl zum Deputirten für die Nätionalver- 
ſammlung zu verhindern. Chamfort, der Alles er- 
fährt, bat richtig herausgebracht, daß man Deine Ge⸗ 
beime Geſchichte des Berliner Hofes zu einer pein- 
- lichen Anklage gegen Deine Perſon benugen will ober 

bereits benutzt —* um Dir dann als einem Verur⸗ 
tbeilten und Beftraften die Fähigkeit zu benehmen, 
Did bier in der Provence wählen zu laffen. Da 
glaubte ich zu Dir hereilen zu müſſen, mein Frennd, 
um Dir dieſe drohende Gefahr anzuzeigen. Willſt 
Du mich nicht haben, fo kehre ich heute gleich wieder 
nad) Paris zuräd, denn ich bin jet ungemein rüſſti 
und meine Bruft geht wieder ganz gefund. Du fol 
mir aber nur fagen, welche Wege ich in diefer Sache 
einichlagen fol, dern geichehen muß etmas, und zwar 
fogleich, aber ich wagte ohne Deine Zuftimmung nichte 
zu unternehnten. 

Mirabeau ging mit ftürmifchen Schritten im Zim- 
mer anf und nieder. Auf feiner Stirn lagerte ein 
ewaltiger Zorn, der wie eine flanımende Wetterwolte 
Fein Haupt umſchwebte. 

Alſo zu einer Unterfudhung wollen mich biefe 
Schufte jetzt ziehen Taffen, rief er mit feinem befti 
Zon, und zwar wegen eines Buches, das gar kein 
Buch von mir ift, und welches das Minifterium durch 
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feine Agenten bat zufammen ftoppeln, unb aus den 
Depeichen, welche ich damals aus Berlin an Ber- 
gennes und Calonne gefchrieben, bat zum Drud her- . 
richten laſſen, ohne daß ich gefragt und benachrichtigt 
worden wäre? Und noch mehr, dieſe ſpitzbübiſchen 
Intrignanten haben mir meine Depejchen verfälicht, 
inden fie Stellen gegen ben jetigen König von 
Preußen hineingefegt haben, die gar nicht von meiner 
Dand herrühren, und die im böchften Grade beleidi- 
gend für dieſen Monarchen find. Ich ließ dies Damals 
hingehen, weil mir die Sache ziemlidy gleichgültig 
war, und weil diefe Berichte über deu preußiichen 
Hof fir mich wie ein Paar abgelegte Beinkleider . 
waren, die man fih nicht mehr vor Geſicht fommen 
läßt. Ich hätte gleich wittern können, daß es auf 
mich abgejehen war, und daß man mir damit eine 
Falle bauen wollte, in der man fich bei Gelegenheit 
einmal den Mirabeau einfangen zu können dachte. 
Und wie ift man denn in der Sache eigentlich zu 
Werke gegangen? Was halt Du gehört? 

Die Staatsanwaltſchaft hat das Buch dem Bar- 
lament von Paris förmlich dennneirt, fagte Henriette, 
indem ihre Schönen ehrlihen Augen won dem glühendſten 
Eifer .für den Freund funfelten. Die Anklage lautet 
auf eine Berleßung des Völkerrechts und anf eine, 
wie es ausgedrückt -fein fol, den franzöfifchen Adel 
entehrende Beleidigung der erhabenften Berfonen eines 
befreundeten Hofes. 

Das find fehr gut ausgedachte Nedensarten, vief 
Mirabeau, mit dem Fuße ftampfend, und folche Fuß- 
angeln glaubt man mir, dem man damals mit einer 
Beloldung des Königs nad) Berlin geſchickt hat, Tegen 
zu fönnen!. Wenn man aber etwa behaupten wollte, 
daß der König Friedrich Wilhelm oder der Wow 
Heinrih von Preußen eine Beſchwerde gegen wi am 
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franzöfifeben Hofe eingereicht hätten, fo ift dies gerabe- 
zu eine Lüge! Unfer alter Freund Noldé, der nod 
immer in Berlin verweilt und aus den beften Quellen 
fhöpft, Schrieb mir erft neulich, daß man fich dort am 
Hofe mit ziemlicher Gelaffenheit in Alles gefunden 
babe, was die Geheime Gefchichte des Berliner Hofes 
Verletzendes über jene Herren gebracht. Es ift allo 
eine rein franzöfifche Hof-Intrigue, die gegen mid 
Iosgelaffen werden fol, und die ohne Zweifel von 
dieſem provencalifchen Adel bier angeſchürt worden. 

Das mag jein, ermwiederte Henriette, aber ich muß 
Dir zugleich fagen, mein gefiebter Freund, daß es bie 
Königin Marie Antoinette ift, die fich bei dieſer Gr 
legenheit ganz befonders al8 Deine Gegnerin erwiefen 
haben fol. Sie bat, wie mir der Herzog von Lauzun 
erzählte, jet mit allen Deinen Feinden in Paris ge 
meinichaftlihe Sache gemadt, um Deine Wahl zum 
Abgeordneten zu verhindern. Man nennt Di‘ am 
Sr von Berfailles jet immer nur den „plebejifchen 
Grafen,” und das ift doch ganz abſcheulich, Mirabeau! 
Es muß dagegen etwas gethan werden, und wir Alle, 
die wir in Paris zu Dir gehören, verlangen von Dir 
nur ein einziges Wort, um zu willen, wie Du bie 
Sache anfiebft, und danach zu handeln. 

Meine Herren Ritter ans der Brovence haben alfo 
binter die Königin zu kommen gewußt, fagte Mira- 
beau. Denn den Ehrentitel des plebejiihen Grafen 
babe ich mir wohl bier erft in der Provence ganz 
vollftändig verdient. Diefer Titel ift gut, denn er 
zeigt die Wege au, die mir Das Schidjal in ber 
nächften Zeit zu wandeln befiehlt. Wiein Umgang mit 
dem Pöbel von Air und Marſeille bat alto feinen 
Icharfen Geruch ſchon bis in die Gemäder der Kb 
nigin verbreitet, und alle ihre Parfüms find dadurch 
der armen Marie Antoinette ficherlich überläubt wor- 
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ben. Mein Gott, der Umgang mit bem Pöbel ift 
Doch nicht Schlimmer, als der mit den Hofleuten. Die 
Herren aus dem Pöbel find doch einmal die Gladia- 
toren der Freiheit, und wenn fie nadt und ſchmutzig 
find, wird die Freiheit fie einft Heiden und putzen. 
Und was habe id denn der Königin Marie Antoinette 
fonft gethan? Ich habe fie im Stillen bewundert 
und bemitleidet, das ift mein einziges Verhältniß zu 
ber fchönen Fran geweien. Und nun liegt ihr daran, 
meine Wahl zu verhindern, während ich ihr vielleicht 
als Mitglied der National - Verfammlung einft vie 
größten Dienfte leiften könnte! 

Es wird das Befte fein, daß Du fogleih mit mir 
nah Paris kommſt, nahm Henriette wieder das Wort, 
indem fie mit einer dringlich bittenden Gebärde feine 
Hand an ihr Herz zog. Glaube mir, Du wirft durch 
Dein perfünliches Ericheinen dort Alles am beften 
Iöfen und zu unfern Gunften wenden fünnen. Denn 
wo man Dich fieht, kann man Dir nicht wiberfteben, 
und Du fannft Alle, die Du fo recht mit Deinen 
beften Augen anblidjt, nach Gefallen Dir zugethan 
und willfährig macen. 

Nein, Net-Lie, in der Politik giebt e8 feine beften 
Augen, ſondern da berricht immer und immer nur 
ber böfe Blid, erwiederte Mirabeau lächelnd. Ich 
werbe mit Dir nach Paris geben, aber nicht um ben 
Leuten dort gute Worte zu geben, denn dafür iſt die 
Zeit jetst vorüber, jondern ich werde ihnen ihre Fä- 
den, die fie gegen mich fpinnen, zerreißen, und ihnen 
bie Feten diefer ganzen Intrigue ins Gefiht fchleu- 
dern. Ich werde ihnen broben, öffentlich gegen fie 
aufzutreten und das Minifterium gewiflermaßen als 
Mitverfaffer des Buches über den preußiichen Hof 
beim ganzen europäifchen PBublitum zu benuncen, 
wenn ‚fie nicht meine Berfon bei ihren eignen 
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Anklagen aus dem Spiele laſſen wollen. Mit dem 
Buche ſelbſt mögen fie machen, was fie wollen, das 
ift mir gleichgültig. 

So laß uns noeh in diefem Augenblid die Ab- 
reife nad) Paris beftimmen, denn es ift gewiß keine 
Zeit mehr zu verlieren, entgegnete Henriette, indem fie 
ihren Reifehut, den fie bein Eintritt in das Zimmer 
abgelegt hatte, raſch ergriff, um ihn wieder tiber ihre 
blonden Locken zu ftillpen. 

Mit jolcher außerordentlichen Geſchwindigkeit wird 
es fih nun freilich wohl nicht vollbringen laffen, er 
wieberte er, indem er fie mit Freude über ihren lie 
benswürbigen Eifer betrachtete. Die ſchöne Gräfin 
Net-Lie wird gewiß recht müde fein, und wirb ſich 
erft bier eine Nacht bei mir ausruhen milffen. Auch 
muß ich erft noch won meinen guten Freunden bier 
in, Air Abfchied nehmen und ihnen den beftimmten 
Tag meiner Rückkehr verjprechen, damit fie nicht etws 
topfichen wegen meiner plötlichen Abreife werben und 
unfere Wahlmanoeuores bier inzwilchen ihren fichern 
Fortgang nehmen. 

Sc bin zwar herzlich müde, verſetzte Henriette, 
indem fie ihre Sachen abzulegen begann, aber id 
wilnfchte doch, daß Du Dich auf der Stelle entfchließen 
fönnteft, wieder mit mir abzureifen. Ich muß Dir 
geftehen, ich mag gar nicht gern, daß Du bier in Air 
bift, und id) bin Die ganze Zeit über recht traurig in 
Paris geweſen. Wollteft Du mir einen rechten Ge 
fallen thun, fo kehrſt Du nicht wieder hierher zurüd. 
Du kannt Dich ja in Paris auch zum Abgeordneten 
wählen faffen, Denn wenn Du mit dem Arel nidts 
mebr zu thun haben willft, fo kannſt Du auf das 
Volk aud in Paris rechnen, eben fo gut wie in Air. 

Und was mißfält Div denn an Aix, meine 
Lie? fragte er fie, ihr forichend ins Geficht blickend. 
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· Stadt mag ganz gut fein, aber die Gräfin 
irabeau wohnt bier! ermwieberte Henriette mit 
ifeften Ton, indem plötzlich ein dunkles Roth 
en Wangen aufſtieg. Und in der Nacht, als 
n Paris abgereift warft, träunte mir, baf id) 
3 einem großen Gedränge verloren hätte. Lind 
armes veritrtes Kind Dich wieder erblickte, ſah 
ch anf einem goldenen Thron, an ber Seite 
hönen, vornehmen, ftolzen Dame, bie Dein 
in ihrem Schooße barg. Und ich konnte nicht 
u Dir bingelaugen, denn fo oft ich mich nähern 
Ichredten bie gewaltig herrſchenden Blicke dieſer 
mich wieder von Dir zurüd. 
i diefen Worten bielt Henriette fchluchzend inne. 
ftiger Strom von Thränen ftilrzte aus ihren 
hervor. 
ch bei Dir ſpukt Das Märchen von: meiner 
rief Mirabeau faft unwillig. Es giebt alfo 
abrhaftig Dinge, die in der Luft ſchweben, und 
ren Raum fiber unferem Haupte bevölkern, bie 
h da find und von uns bemerft und erhört fein 
‚ ohne daß wir willen, wie und warum! Sch 
ach Air, ohne an etwas Anderes zu denken, als 
Wahlen, und ſeitdem ich bier bin, funmt man 
ftändig das Lieb von meiner geſchiedenen Frau 
Ohren. Meine Schwefter fingt Davon, einige 
eunde bier fingen davon, und nım kommſt auch 
ich aus Paris und fingft davon. Es ift aber 
nur eitel Gefang, was ihr da fingt und 
.Ich will Div etwas fagen, Net-tie Die 
ftolge Dame, in deren Schooß Du mein Haupt 
‚ war bie Freiheit, denn fie wird nun bald 
oldenen Thron befteigen, und wird mich mit 
öhen, wie Alle, deren Dajein ‚bisher yershae: 
und entwärbigt geweſen. Nie aber werte \ 


ei 
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baritber meine Gefährtin, meinen theuren 

fameraden Yet⸗Lie, vergeflen. Wir bleiben vı 
und die neue Zeit, welche fommt, wird uns m 
binden. Berftoße Du mid nur nicht von 

ſchönen Augen, denn ihren Segen werde ich b 
auch in ben Zeiten der Unruhe und des Strei 
jeßt herannahen. 

Henriette küßte ihm mit einem dankbar läı 
Blick die Hand. In diefem Augenblick trat be 
merdiener Mirabeau's ein, und übergab einer 
ber fo eben durch einen Expreſſen, welcher vı 
Grafen von Caraman gefommen, abgegeben woı 

Mirabeau erbrach dies Schreiben in haſti 
wartung, und, nachdem er es durchgeleſen, b 
fih zu Frau von Nehra, die in ängftlicher Sp 
am Fenfter geftanden, und den in dem Bri 
enthaltenen Nachrichten entgegengejehen hatte. 

Ich werde in den nächſten Tagen noch ni 
Dir nah Paris reifen können, Henriette, fagte 
beau eilig. Dies Schreiben ift von dem Cr 
danten der Provinz, dem Grafen von Caram 
mich gelommen, der fich im dieſem Augenblid i 
feille befindet. Die dort ausgebrocdhenen Boiksı 
find von der bedeutendften Art geworden. Di 
bat fi) in großen Schaaren bewaffnet, um fi 
und Fleiſch eine Herabfegung bes Preifes zu eı 

örmliche Gemaltthätigteiten find bis jett nu 
einzelne Bäder- und Schlächterläden vorgefi 
doch hat man den Wagen des Herrn von C 
auf der Straße verfolgt, und den wilrdigen 
mit Drohungen aller Art beläftigt. Caram 
mehrmals mit der ihm eigenen Feſtigkeit befc 
gende Anreden an bie Volkshaufen gehalten, 
elang ihm nicht, die Stimmung zu beffern 
aire hat fi) flüchten müllen, und man fü 


— 161 — 


oßer Bejorgnig dem Sclimmften entgegen. Am 
eiften Beunrubigung und Gefahr ift aber dadurch 
; die Stadt geworfen worden, daß einige Magiftrats- 
srfonen, um fi) vor dem Andrange der wüthenden 
taffen im Stabthaufe zu retten, eine Herabſetzung 
es Brotes auf zwei Sous das Pfund und bes 
leifches auf ſechs Sous veripraden. Dies Ber- 
rechen mußte eingehalten werben, und wurbe jogleich 
urdy Die Trompeten der Stabt als eine in ber That 
hr gefährliche Friedensnachricht in Die aufgeregte Be: 
Blferung binausgefhmettert. Da aber das Brot, 
elches das Volk jett für zwei Sous haben will, 
rei und einen halben Eous werth ift, und das Fleiſch 
ach für einen Sous unter feinem eigentlichen Werth 
erfauft werden muß, jo wird e8 bald an ben noth- 
endigften Nahrungsmitteln in Marſeille gebrechen 
ber die Stadt muß aus ihren Mitteln den Ausfall 
n die Berfäufer decken, was ihr bei den ungeheuren 
Summen, bie babei herauskommen, nur auf fehr 
ırze Zeit möglich fein fanı. Der Graf von Cara- 
ıan fordert mid nun auf das Dringendfte auf, daß 
h auf der Stelle nad) Marſeille kommen möchte, um 
icht nur meinen Rath zu geben, auf den er einigen 
Berth legen will, fondern auch um meinen guten 
tinfluß bei dem Volke von Marfeille geltend zu 
nahen. Es ift wahr, das Volk vertraut mir dort, 
nd bat mir, fo oft ih in Marjeille erfchienen bin, 
le größten Zeichen feiner Anbänglichkeit gegeben. 
ich werde alfo, noch ehe ich mit Dir nach Paris reife, 
ach Marjeille gehen, und Du wirft mich bier fo lange 
warten, Henriette. 

Henriette wagte einige Vorftellungen dagegen zu 
nahen, indem fie ihm die Dringlidfeit feines Er⸗ 
cheinens in Paris, wo jo Biel für feine Perion am\ 
em Spiele ſtebe, ans Herz legte. Aber Mirchesm 
BWirabeau. IM. 11 
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fagte. es ſei dringender, ſich dahin zu begeben, 
Bolt leide, und durch eine falihe Behandlur 
Bepürfniffe noch ftärferen Leiden ausgeſetzt 
könne. Wenn ich die Ordnung in Marjeill: 
bergeftellt habe, flgte er hinzu, und das w 
gelingen, dann will ih vor das Minifterium 


hintreten, und e8 fragen, mit welchem Hecht 


welchem Intereffe es eine volksthümliche Wir 
wie Die meinige, zu hemmen und zu verfolgen 
Ich will ihm zeigen, daß ich ein Bolfstribun 
den bin, daß fih aber Staat und Gefellicha 
wohlbefinden werben. Du aber, liebe Henriei 
unterdeffen bier die Befanntichaft meiner S 
der Marquife von Saillant, maden, und id 
Dir einige Worte fir fie zurüdlaffen. Sie 
längft gewünſcht, Frau von Nehra zu fehen, ı 
werdet Euch Beide gewiß auf das Innigfte nm 
der befreunden, ich weiß es. — 

Mirabeau beeilte fih dann, feinen Dienern 
bie nöthigen Aufträge zu ben Reifevorbereitu 
eben, die auf der Stelle ausgeführt werben 
Schon in einer halben Stunde war Mirabe 
fertig, umd legte die geringe Entfernung von | 
Marjeille jo vafch zuritd, daß er noch vor 
der Nacht den Geftaden des mittelländifchen 
fid) näherte und in die Straßen der noch kei 
berubigten und dem Frieden wiedergegebenen 

einfuhr. 

Schon beim erſten Anblick der nächtlichen € 
durch welche er fih Tangfam hinfahren ließ, 
Mirabeau, daß die Lage der Dinge noch kei 
befriedigend ſei. SZahlreihe Bürger - Batroıi 
wegten fih durch bie Stadt aut und nied 
Schienen mit ber größten Strenge die Orbni 
Straßen aufrecht erhalten zu wollen, was ih 
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Zeit zu Zeit durch einzelne Volkshaufen, Die lärmend 
und ingenb einbergezogen kamen, ftreitig gemacht 
wurde. Aus der Haltung bieler lebteren entnahm 
Mirabeau, daß fie noch in diefer Nacht etmas im 
Schilde führten und ein jedenfalls gewaltthätiges Un- 
ternehmen in der Stadt beabfichtigten. Die Bürger— 
Batrouilien, die unbewaffnet erichienen, werfuchten bei 
einer Begegnung mit diefen Leuten, wie e8 ſchien, nur 
die Mittel ernfter und eifriger Ueberredung, der aber 
von den zufammengerotteten Schaaren nur jcheinbar 
nachgegeben wurde, indem fie aus der einen Straße 
fih zurüctzogen, um bald in nod ftärferer Anjanım- 
und auf anderen Straßen und Pläten wiebderzuer- 
ſcheinen 


Mirabeau, der einen ſcharfen Sinn für Bewegungen 
biefer Art hatte, erkannte bald, daß die Volkshaufen 
nach einem beftimmten Plan zu Werke zu gehen fchie- 
nen. Mit feinem feinen Chr für die Volksſtimmen, 
elaufchte er, daß im Publikum die Beforgniß ver- 
breitet war, e8 möchten die eingetretenen Ermäßigun- 
gen fir Brot und Fleiſch wieder zurücgezogen werben, 
da die wohlhabenden Bürger ſich geweigert, fo ftarfe 
Bufchüffe zu der Stadtkaſſe zu zablen, als der Meehr- 
mfwand zur Dedung des Preisunterichiedes erfordert 
atte. Die Aufregung drückte fich aber bereits in jehr 
tiger und tumultuariſcher Weije gegen einzelne ber- 
wragenbe Perfonen aus, unter denen Mirabean bei 

amen bes Herrn de la Tour, des Intendanten ber 
obinz und ben eines gewifjen Nebuffet, der ſich als 
ter ber Stabtzölle einen beſonders verhaßten 
men gemadt baben mochte, häufig nennen börte. 
hdem Mirabeau zuerft in einen Gafthofe ab- 
ſegen war, und ſich faum einige Minnten zu feiner 
olung gegönnt hatte, ließ er ficb ein Bier heior- 
anf bem er noch, ungeachtet der {don vorgeräd- 
11* 
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ten Nachtſtunde, einen Ritt durch die Stabt und durch 
gewiſſe ihm fehr wohlbefannte, befonber von Mae 
trofen und Arbeitern bewohnte Theile derjelben unter 
nehmen wollte. Bevor er aber in dieſe, jetzt gefäht- 
lich wogende Reviere hinabftieg, wollte er fidh bei dem 
Militair-Commandanten Grafen von Caraman melden, 
um benfelben zu überzeugen, wie eifrig feiner Auffor⸗ 
berung dur ihn entiprochen worden vi. 

Mirabeau traf den alten wiürbigen Herrn, mit bem 


Ereigniffe diefer Nacht, denen er mit der größten 
Bejorgniß entgegen zu ſehen fchien, die ſchlimmſte 
Geftalt zeigen möchten. Beſonders ſchien er baräber 
im Zmeifel, wie weit die Anwendung der Truppen 
gegen das Volk ſchon jetzt gerathen fein bikcfte. Du 
in Marjeille ftebenden Negimenter waren in ihren 
Kafernen eingefchloffen, und barrten vorbereitet be# 
Augenblids, wo fie in Thätigleit geſetzt werden follten. 
Herr von Caraman begehrte in biefen Zweifeln ben 
unummundenen Rath Mirabeau's, nachdem er igm 
mit großer Klarheit und Schärfe die Lage der Dinge 
auseinandergejett hatte. 

Laflen Sie die Truppen in ihren Kafernen bleiben, 
was auch in diefer Nacht ſich ereignen möge 
beſchwore Sie darum! rief Mirabeau Iebpaft und mul 
ber dringlichften Gebärbe. Ich werde mid dieſe Rad 
nicht zur Ruhe begeben, fondern auf meinem 
in den Straßen bleiben. Es wird mir bald g 
meine alten Freunde in Marfeille, die am Hafes 
wohnen, wieder aufzufinden, und durch fie werde I 
an den eigentlichen Heerd des Auffianbes gelangen 
Durch das Einichreiten der Truppen würbe Die Sache 
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gleich einen Umfang gewinnen, den ich von vornher⸗ 
n abzufchneiben bemüht fein will. Die Militairge- 
‚alt iſt das unglücklichſte Werkzeug gegen einen Volks⸗ 
afſtand, befonders wenn derfelbe erft in feiner Ent- 
idelung begriffen ift. Einen Volksaufftand kann man 
it wirffihem Erfolg nur bezwingen, wenn man fid 
ı feine inneren Gründe einläßt, und ihn mit Ge 
htigfeit und Offenheit anf feine Prinzipienfrage zu- 
führt. Ich Tenne das Bolf von Marjeille, e8 find 

e Eravften und prädtigften Jungen darunter, und 
it manchem berfelben verbindet mich eine wahre 
reunbfchaft. Ich werde mir bieje, die mich im Hafen 

oft Ipazieren gefahren haben, wieder herauslangen, 
ad auf offenem Marktplatze mit ihnen eine Dispu⸗ 
tion fiber die Lebensmittelpreife abhalten. Ich werbe 
nen beweifen, daß die niedrigen Preife nachtheiliger 
nd wie bie hoben, und daß, wenn fie bei dem Brot 
ı drei und einen halben Sous ſich nicht haben ſatt 
ſen können, fie bei dem Brot zu zwei Sons Hungers 
erben werben. Denn wenn man eine Sade unter 
wen Werthe haben will, hört man zulett auf, fie 
a heben. Ich werde meinen Freunden jagen, und 
as müßt Ihr mir fchon geftatten, Herr Commanbant, 
« das Brot erft billig, groß und richtig werben 
ann durch die Verſammlung der neuen Reichsftände 
n Baris, und daß das Volk feinen Vertretern, Die es 
I frei und felbftftändig wählen wird, überlaffen muß, 
meh die Angelegenheiten feines Magens in Ordnung 
w Bringen. Glaubt Ihr, Daß dies etwas helfen wird, 
derr Graf? 

Der Commandant zudte die Achſeln, und fagte 
ann nach einer Panſe: Man muß Alles verſuchen, 
Pr wir haben auf Euch die größten Hoffnungen ge 

Herr Graf von Mirabeau. Dan wird «8 in 
herie zu wärbigen wiffen, was Ihr bier im Inter- 





— 16 — 


eſſe der Ordnung thut. Ich kann es Euch 
trauen ſagen, daß man in Paris von mi 
auf alle Eure Schritte in der Provinz ein 
Auge zu haben. Ich bin nicht der Mann 
Aufträge. Hättet Ihr aber meine Bitte 
hier als unſer Vermittler und Helfer zu 
wozu Eure Verbindungen mit dem Volkt 
vorzugsweiſe befähigen, jo würde mir das fc 
Bedenken eingeflößt haben. Setzt aber dank 
von ganzem Herzen, Herr Graf. — 

Mirabenu drängte die Empfindlichkeit zur 
ihn bei diefer Yeußerung bes Commandant 
ichleichen wollte. Zwar empfand er es m 
Unmwillen, daß man ihn eigentlich auf die 4 
ftellen wollen, indem man ihn zur Beſch 
und zur Verſöhnung der erregten Volklsma 
rufen, aber er bielt e8 feiner jelbft für ang 
fih in feinen Abfichten nicht beirren zu Taffe 
in feinen Sinne zu handeln. 

Er ftürzte fort, und veripradh, nodh im $ 
Nacht Bericht Über die eintretenden Vorgär 
der ſelbſt zu überbringen, oder durch eine 
Perſon einzuſenden. 

Nachdem er ſich wieder in den Sattel ſein 
geſchwungen, lenkte er die Schritte deſſelber 
ürzeſten Wege und im eiligſten Trabe ber 
bafen zu. Durch das Gewinde kleiner ur 
Straßen das Meer zu finden, würde ihm 
feine genaue Kenntniß des Ortes jett Teicht 
fein, da er nur dem donnernden Getöſe, m 
das ftürmenbe Meer in diefer Nacht gegen 
flug, entgegenzureiten brauchte. 

Als er am Hafen anlangte, bemerkte e 
dämmernden Licht, welches der Leuchtthurm 
anfangs nur wenige dunkle GeſokKer, bie 1 
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amnbiger Bewegung auf- und nieberjchlichen, und von 
ven ſchwarzen Schatten der Schiffe kaum zır unter 
Heiden waren. Kin unaufbörliches Geflüſter von 
Stimmen ſchien ihn aber bald bier bald Dort zu locken, 
mb er vernahm einzelne Ausrufungen um fich ber, 
ie ibm bemerkenswerth genug erfchienen, um fein Ohr 
m feffeln. Da brach ber Mond durch die itber dem 
Deere zufammengehäuften Sturmmolfen mit einem 
iegreichen Licht hervor, und überftrahlte den ganzen 
bafenplag. Dit Berwunberung ſah Mirabeau jetzt 
aß er mit feinem Pferd mitten in einem großen 
Boltohaufen hielt, der fih wie ein Knäuel von allen 
Seiten pufammengefchoßen batte, und in deſſen innerfte 
reife der Reiter allmäblig eingedrungen, vielleicht 
nach nicht ohne einige Abficht von Seiten der fill 
mb lauſchend umberftehenven Menge eingelaflen mors 
en war. Wenigftens fchienen ihm das die höhbnifchen 
nd frech berausforbernden Gefichter zu beweilen, 
men er ſich jetzt plößlic ganz nahe gegenüber Tab, 
ı die von allen Seiten dicht auf ihn einzubringen 
denen. 
Es ift doch nichts mit umferm Fang! rief eine 
ıbe, lachende Stimme aus bem Haufen. Der ficht 
yer wie reitende Polizei, noch wie ein veriprengtes 
tglied der ehrfamen Bürger- Batrouille as. Es 
ıte eher ein bawongelanfener Hofcavalier aus Parie 
. ber hierher geritten kommt, um fi in's Meer 
ürzen, weil er es wahrſcbeinlich nicht überleben 
baß Die ganze Hofwirthſchaft nun bald Mäglich 
runde gehen wird! 
in briülfender Beifall der Menge folgte Dielen 
n. Mirabean aber glaubte die Stimme, bie 
nen fo ungünftigen Empfang bier bereiten wollte, 
wzu haben. Er blidte fih noch einmal nah 
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dem Spredher nm, und vief dann mit ſtarker, Ale 
übertBnenber Stimme: Lanrent! Laurent, komm ber 
zu mir! 

Der mit biefem Namen Augerufene ftürzte ſogleich 
mit einem lauten Sreubenfchrei herbei, und indem er 
fih mit einer blitgfchnellen Bewegung an den Hals 
des Pferdes hinaufſchwang, um Mirabean's Geficht 
genauer zu erfennen, rief er dann jubelnd: Ja, wahr 
baftig, der Zon biefer Stimme bat mich nicht ge 
täufht. Geſellen, das ift Graf Mirabeau, der hier 
angelommen ift! Er ift ein Freund bes Volke, und 
oh zu uns, um uns beizuftehn und anzuführen. 
Hollah, jetst können wir trinmphiren! 

Die eine unanfehnliche Figur des Mannes, ber 
alfo gefprochen, drehte fich bei biefen Ausrufungen 
mit den pfeilgefhwinden Bewegungen einer Giberbfe 
unter feinen Genoffen umber, denen er leife einige 
Worte zuflüfterte, die fich vafch unter ihren weiter 
verbreiteten. Sein Geſicht fchien ganz und gar mit 
ſchwarzem Ruß gefärbt, wodurch ſich feine Beſchäfn⸗ 
gung als Auslader auf den Kohlenſchiffen des Hafens 
harakterifirte. Doch fchien das Anfehn, welches er m 
biefer Berfammlung genoß, weit Über Rang und 
Stellung Laurent's hinauszugehen, und fein Wort gab 
in berfelben fichtlich Den Ausichlag, wie fich auch In 
dieſem Augenbli durch die Bereitwilligkeit zeigte, mit 
der man feiner geheimen Aufforderung nachlam, und 
ein donnerndes Lebehoch fir Mirabcaı, das weit in 
das Meer hinaushallte, ausbrachte. 

Mirabeau lüftete feinen Hut, und inden er fi im 
Sattel feines Pferbes höher emporhob, fagte er mit 
feiner klangvollen, bis in den entfernteften Winkel ver⸗ 
nehmbaren Stimme: Meine Freunde, denn fo nenne 
ih Euch von ganzem Herzen, indem ich mid von 
Ench willommen gehäken \chel So oft ich nad 
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e fomme, zieht es mich ſogleich hierher, um 
nen alten Freunden, den Herren Hafen⸗Arbei⸗ 
n gutes Wort iiber bie Sffentliche Lage ber 
mezutanfehen. Ihr werdet aber Teicht einen 
een Anführer finden können, als mid, wenn 
darauf anfonımt, gegen Eure Feinde, die auch 
tigen find, Die offene Volksſchlacht zu Tchlagen. 
fer Augenblick if jetzt noch nicht erfchlenen, 
befuche Euch andy nicht, um Ench anzufähren, 
um Euch von jeder Unternehmung, bie Ihr 
Schilde führt, zurädzubalten. Denn es be 
mich tief, zu jeben, daß Ihr Euch Im Un- 
indet mit Allem, was Ihr feit einigen Zagen 
Marleille getban, und was Ihr, wie mir 
noch ferner zu thun gedenkt. Aber man tänfcht 
ſiber fein eigenes Intereffe, doch ich, der ich 
re Intereffen ſtets auf das Ernftlichſte nach⸗ 
habe, weiß es ganz befiimmt, daß Ihr Euch 
iſche Anfichten über die Preiſe von Brot und 
n bie Irre habt verleden laffen. Und indem 
recht habt, wollt Ihr noch dazu Unrecht thım, 
roht die Sicherheit Euerer Stadt mit Ge 
igleiten, durch bie Euch Brot nnd Fleiſch 
H ſhenrer kommen werden, als Ihr ſie je be⸗ 

t 


dumpfes Grollen, das ſich auf mehreren Sei⸗ 
rt Volksverſammlung zu erheben begann, war 
Antwort auf die Anrede Mirabeau’s. Dann 
ehrere Stimmen mit unheimlichen Drehlanten: 
bt Euch das Hecht, uns zu tadeln und zu 
' Wenn Ihr Euch in nnere Angelegenheit 
wollt, jo müßt Ihr auch willen, wie uns zu 
ft. Was weiß ein Graf davon, wieviel Brot 
isch dem arınen Manne koſten! 


le! Stille! gebot Laurent wit der üeltiaften 
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Anftvengung feiner Lunge, indem er auf ein 
eiprungen war, um von biefem aus mit ı 
ahdrud feine Genoſſen anreden zu könne 

ift feiner von ben Grafen, die nicht wiſſen, 

armen Leuten zu Muthe iſt! Das ift Graf V 

der ungeachtet feines vornehmen Geſchlechts 

dem Bolfe von einem und demſelben Tiſche 
der Euch genau auseinanderfegen wird, wie ! 
und —* koſten müſſen. Hört ihm aufmer 

denn er iſt ein Freund aller Hafen-Arbeiter x 

feille, und er weiß es uns ganz genau zu fa. 

ung Noth thut. 

Mirabeau wollte eben wieder feine Sti 
heben, als fidy in biefem Augenblid von dei 
Hafen angränzenden Straßen ber ein nenes 
Setöfe, das einen ſich heranmwälzenden Bo 
anzukindigen fchien, vernehmen ließ. Darül 
fih au in der Menge, in deren Mitte S 
auf feinem Pferde ftand, eine jubelnde B 
und man wandte fi) der nen herandringenbe 
zu, deren jauchzende und tumultuariiche Aus 
au erkennen gaben, daß von ihr foeben ir 
efonderes Unternehmen in der Stadt ausgefi 
den fe. 

Mirabeau rief feinen Freund Laurent zır f 
um von ihm etwas Näheres zu erfahren. 
berichtete, Daß biefer Trupp von bier auogeid 
den ſei, um einige Magazine in der Stri 
Neuve einzufchlagen und zu zerftören, und aı 
das Haus bes Zollpächters Rebuffet Gewaltth 
auszuüben. Es jeien die verwegenften Kerle t 
Dazu auserſehen gewefen, die jet auch mit t 
richt zurlicigefehrt wären, daß Alles wohl 
fei, und dat man dem verhaften Rebuffet d 
ft Steinen eingeworjen, ihm alle feine Mer 
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trümmert und fein gene Haus ausgeräumt und ver⸗ 
wüſtet babe. Ein Gleiches ſei dem Haufe des Inten- 
danten de fa Tour geſchehen. 

Mirabeau ſah mit Verdruß, daß er die Zügel, die 
er zur Meiſterung des wilden Volkshaufens ſchon in 
ben Händen zu haben geglaubt, wieder verloren babe. 
Mißmuthig drüdte er feinem Pferde, das in dem 
wachſenden Tumult jett unruhig zu werben begann, 
die Sporen in bie Weichen, indem er es der Menge, 
die ſich jet mit einer auffallenden Bewegung weiter 
hinunter zu bem Hafen begab, nachzog, um bdiejelbe 
nicht aus den Augen zu verlieren. 

Plötzlich ſah er zu feiner Verwunderung, Daß in 
dem Haufen eine Menge brennender Fadeln emporges 
taucht waren, die ihr grelles, ſeltſam drohendes Kicht 
über die ganze Gegend warfen. Raſch ſchien fih auch 
die Zahl dieſer Fackeln noch zu vermehren, indem eine 
nach der andern angezündet und, wie es ſchien, nach 
einer geriffen Berabrebung vertheilt wurde. Dann 
erfholl ein leiſes Pfeifen und Rufen, und Mirabeau 
glaubte zu verftehn, daß man Laurents begehrte, den 
eine Genofjen bei allen ihren Ilnternehmungen an 
der Spite zu fehen gewohnt waren, und ber noch 
bei Mirabeau, das Roß defjelben am Zügel geleitend, 
zurüdgeblieben war. 

Paurent fchien fich durch einige Wohlthaten, bie 
ihm Mirabeau friiher erwiefen, an feinen Gönner ge- 
feffelt zu fühlen, und wollte daher auch nicht aus jei- 
ner Nähe weichen, obmohl er den ſich nach ibm ftei- 
gernden Auf der übrigen Gefellen vernahm. 

Ahr habt wohl noch etwas ſehr Schlimmes vor, 
Ihr gefährlichen Kerle? fragte Mirabeau feinen Be—⸗ 

leiter, der ſtumm und in fich gelehrt vor ihm ber- 


Freilich, entgegnete Zaurent, indem ex mit \Äimes 
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ſeltſam blienden Augen zu Mirabeau emporbfidte, 
e8 ift darauf abgejeben, den Hafen in Brand Ki 
fteden, ıumd dazu kommen jet ſchon überall 
Fackeln hervor. Das liebe Meer ſoll fih auch einmal 
baden, aber in Flammen, nnd meint Ihr nicht, daß 
das einen prächtigen Anblid geben wird. Den Leuten 
in der Stabt, die jo viel Geld haben, aber nichte zu 
unferer Erleichterung geben wollen, foll Angft werben, 
indem fie ſehen, daß wir zum Weußerften entfchloffen 
find. Es kann allerdings noch eine tolle Nacht wer- 
ven, Herr Graf. Mitten im Wirrwarr denken wir 
aud die Gefängniffe der Stadt zu öffnen, in benen fo 
viel brave Leute aus dem Volke ſchmachten. 

Welche Tollheit, Laurent! rief Mirabeau, indem 
er mit der größten Beſtürzung biefe Abflchten ver- 
nahm. Geh’ hin, und ſuche Deine Genoffen von 
biefem Plan abzubringen, der ebenjo Englücdtic als 
verbrecheriſch ift, und Euch felbft nur Schaden bringen 
fanı. Du warft doch fonft ein vernünftiger Menjch, 
mit bem fi ein ordentliches Wort über bie ganze 
Welt reden ließ, und mie häufig haben wir znjammen 
philofophirt, wenn ich Did) mit in das Meer hinaus 
nahm, unb Du für den Kahn forgteft, während id 
unter Dir in der Welle gt und badete. Nun fordere 
ih von Dir, daß Du all Dein Anſehn bei Jenen auf 
bieteft, und fie zurückbringſt von dem wahnfnmigen 
Borfatg, der zugleich jo viel Leben und Eigenthum mr 
ſchuldiger Leute gefährden kan! 

ch vermag nichts, entgegnete Laurent Heinmüäthl 
Wenn Ihr aber noch einmal zu ihnen fprechen weil, 
jo vergeft nicht, daß wir wirklich Rothleidenbe find, 
und daß man uns wenigftens einen Troß für bie 
Zukunft geben muß, wenn wir nicht offenen Srieg 
anfangen follen mit Allen, bie uns jeßt drücken und 
Aübervortheilen! 
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abeau gab jett feinem Pferde heftiger bie 
und ritt dann mit einem ſtürmiſchen Anfag 
in den tobenden Haufen hinein, der feine un- 
m Anſchläge eben genauer verabreben wollte. 
#t Eure Fadelıı wieder aus, meine theuren 
I rief er ihmen zu, indem er zugleich von 
—* herunterſprang, und die Zügel deſſelben 
ände eines ber twilbeften Gefellen legte, der 
der Ueberraihung, die ihm widerfuhr, ganz 
g in den ibm damit zuertbeilten Auftrag 
Danı ging Mirabeau unter ihnen umber, 
Gefichter zu muftern und mit den Einzelnen, 
danach ausjahen, fich in ein Geſpräch einzu- 
oder ihre Zuftimmung fir feine Anfiht, daß 
n heiligen Streit für die Rechte des Volkes 
beginnen dürfe, unter berzlihem Schütteln 
ide zu gewinnen. 

darf ich Euch nun amseinanderfegen, meine 
Freunde, warum Ihr Euer Brot und Fleiſch 
Niger erhalten könnt? fragte Mirabeau, indem 
u einen nahe am Ufer des Meeres liegenden 
tellte und von dieſem aus Die ihn mit ihren 
umbdrängende Menge liberjchante. 
nächtliche Meer begann in dieſem Augenblid 
er gewaltigen Sturmfluth aufzuraufhen. Die 
warfen fi mit braufendem und zifchendem 
m au das Geftabe, und fchlitteten ihren weißen 
ı auch fiber den Stein bin, den Mirabeau fid) 
er Rebnertribüne genommen hatte. Die von 
nden gejagten Wolfen thürmten fi mit einer 
inem ſchwarzen Riefenichleier dabinflatternden 
über dem Horizont auf. Die Berjammlung 
st im tiefften Schweigen umber und laufchte, 
raf Mirabeau ihr jagen würde. 
Brot anbetrifft, meine theuren rewuie, 
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begann Dlirabeau wieder, jo giebt es für baffelbe 
zwei Hauptpunkte, die man zuerſt in’s Auge faflen 
muß. Erſtens fommt es darauf an, daß es über 
baupt Brot giebt, und zweitens, daß es micht zu 
theuer ift. 

Ein ungeheures Beifallsgemurmel burchlief bei 
diefen Worten die Menge. Bravo! Bravo! fchrie es 
von allen Seiten. Graf Mirabeau hat Recht! Darauf 
allein fommt es an! 

Mirabeau mußte lächeln über diefe Bereitwilligkeit 
der Gemüther, die ihm jchon entgegenzufliegen began- 
nen. Mit einer ernften und feierlichen iene aber 
fuhr er fort: Nicht wahr, meine Freunde? Schon 
bei diefer Hauptfache, mit der ich anfangen mußte, 
nämlih, daß das Brot überhaupt vorhanden fein 
muß, und daß es nicht zu theuer fein darf, habt Ihr 
mir Recht gegeben. Aber auch darin, hoffe ich, wer 
det Ihr mir Recht zuertheilen, wenn ich Euch fage, 
daß das Brot nicht billiger gegeflen werben darf, als 
es koſtet. Und bier muß ich Euch mit der Offenheit 
eines aufrichtigen Freundes fagen: Es kommt nit 
blos darauf an, daß das Brot, welches Ihr eſſet, 
nicht zu theuer fei, fondern es kommt auch barauf ax, 
daß das Getraide, aus welhem befanntlid das Brot 
gemacht wird, billig fil - 

Ya, das Getraide muß billig fein! rief es in bem 
fih immer dichter um den Redner drängenden Haufen. 
Es lebe Graf Mirabeau! Wie fein und treffend biefe 
Bemerkung ift! Er ift ein wahrer Freund bes Volkes, 
dieſer Mirabeau! 

Das Getraide iſt aber jetzt nicht billig, meine 
greunde begann Mirabeau wieder mit rubigem Eraf. 

br feid gerechte und vernäinftige Männer; fprechen 
wir uns ein wenig über biefen Bunt miteinander 
aus. Das Getraide ift jetzt überall theuer, unb wie 
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te es sehn, daß es gerabe in Marfeille wohlfeil 
de? Denn ringe um uns ber find die Ernten 
biecht geweien ober mittelmäßig, Gott hat e8 fo ge- 
ollt, und in einem andern Sahre wird er uns baflir 
en Weberfluß ſchenken. Auch tragen die Kriegs- 
reigniffe in fernen Gegenden eine Schuld an bem - 
Rangel. Ihr wißt ja, meine würdigen Freunde, das 
Jetraide, welches Ihr veripeift, kommt nicht aus dieſer 
urer Gegend hier. Ein Weniges kommt aus andern 
‚heilen Frankreichs, der größte Theil aber aus Ame- 
fa und Afrika. Das Getraide Afrifa’s kaufen aber 
gt die Türken hinweg, die fi) in einem Kriege be- 
nden, und ebenjo macht e8 ber Krieg Neu-Englands 
it Algier, daß jetzt weniger Schiffe aus dieſen @e- 
ben En Euh gelangen. Da aber das Korn in 
idern Ländern noch bei weiten theirer ift, al8 bei 
ns, fo fommen viele der Kauflente, die uns fonft ihr 
jetraibe gebracht haben würben, gar nicht mehr bier- 
x, unb verlaufen e8 lieber da, wo e8 am tbeuerften 
k Wie aber wollt Ihr den, der theures Getraibe 
mft, nöthigen, daß er Euch billiges Brot daraus 
de? Er würde ja lieber aufhören, iiberhaupt Ge— 
alde zu faufen, und wir könnten barliber vor Hun- 
r fierben. Was meint Ihr dazu, meine Freunde? 
abe ih den Gang Euerer eigenen Gedanken jeßt 
tig wiedergegeben ? 

& erfolgte ein neuer, noch ftärferer Ausbruch des 
ſeifalls. Der Heine Laurent hatte ſich auf das Pferd 
kirabeau's geichwungen und rief, auf dem Sattel 
ebend, mit einer kreiſchenden, weithin dringenden 
Stimme herunter: Das Getraibe ift jett theuer, weil 
z bie Türken fo thener machen, und wir in Marfeille 
ler können nicht dafür. Graf Mirabeau lebe noch— 
ale hoch, und abermals hoch, daß er uns dies \v 
errlich auseinondergefeßt hat! 
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Kaum aber hatte er dieſe bei feinen Genoſſen 
höchſt einflußreichen Worte geiprochen, ale er burd 
eine unruhige Bewegung, welde das Pferd machte, 
von dem Sattel beruntergeworfen wurde und mit 
einem lauten Seufzer des Schredens einem feiner 
Freunde unten in die Arme fiel. Diefer Vorfall rif 
die ganze Berjammlung zu einem nicht enden wollen. 
den Gelächter bin, weldes in feiner Ausgelaffenheit 
ebenfalls daranf hindeutete, daß die aufgeregten und 
gewaltſamen Entjchlüffe, gegen, welche Mirabeau bie 
ganze Kunft feiner Rede aufwandte, ſchon zuridzu 
treten anfingen. 

Nachdem es wieder ftiller geworden war, begaun 
Mirabeau von Neuem: Jeder Menfch, der arbeite, 
ift feines Fohnes werth. Auch die Bäder müffen für 
ihre Mühe bezahlt werben, dem das Getraide ver 
wandelt fich nicht von felbft in Brot, es muß gebaden 
werden. Ihr feid Alle Arbeiter, und ich rechne mit 
zu Euch, denn kann e8 eine größere Ehre filr um 
geben, als daß wir arbeiten, Jeder nach feinen Kräl 
ten? Und wollen wir gerade die Bäder aus bem 
heiligen Stand der Arbeiter ausftoßen, indem wir ſit 
nöthigen, weniger zu verdienen, als ihnen zulemmt? 
Und irgend Einer wird doch den Berluft tragen 
mäffen, der entftebt, wenn Ihr ein Brot, welches br 
und einen halben Sous koftet, für zwei eſſen welt 
Soll aber die Gemeinde den Ausfall deden, fo frag 
ih Euch, wer ift denn die Gemeinde? Die Gemeinde 
das ift nicht etwa ein fabelhafter Drache, der in ein 
Höhle wohnt und goldene Eier ausbrütet. Die Ge 
meinde, das feib Sr ja jelbft, und wen man ve I: 
Euch bisher noch nicht in die Gemeinde hineingerehud 
bat, der ſoll künftig doch ein berechtigtes Sie der 
ſelben ſein. Dafür bürgt Euch Mirabeau, ber ME“ 
Paris, ſobald die neuen Reihsftände tagen, bas Ber 
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für Eu, für alle Eure Rechte, für Euer Brot und 
Fleifch, nehmen wird. Denn mit dem Fleifh ift es 
gerade fo, wie mit dem Brot. Muß ih Euch das 
auch noch auseinanderjegen, oder wollt Ihr mir jetzt 
fauben, und wollt Ihr Geduld haben, wie wir es 
He haben müſſen, bis die beffere Zeit gelummen ift, 
und bis der König und die ganze Nation ihre Wie» 
bergeburt zur Freiheit vollbracht haben werden? Dann 
werden Brot und Fleiſch jo billig fein, als wenn Ihr 
fie bier aus dem braufenden Meere Ench mit der 
Hand herausgeſchöpft hättet. Heut aber werft Eure 
adeln und Eure Pechkränze in das Meer hinab, denn 
hr wollt ja noch Geduld haben, wie id; aus Euren 
braven Mienen erfehe, Ihr wollt wieder die alten 
Breife zahlen, zu denen die Behörde zurückkehren muß, 
wenn nicht Alles drunter und drüber gehen fol, und 
Ihr wollt, mit Einem Wort, redlih in Eurer Armuth 
und groß und gut in Eurer Bebrängniß fein! 

Nach diefem Wort entriß Mirabeau einem der 
nächfiftehenden Leute Die Fackel und fchleuderte Diefelbe 
mit mächtigen Arm weit in das Meer hinaus, fo 
daß fie mitten in den Wogen kniſternd und zifchend 
verlöfchte. Der Erfte, welcher dieſem Beifpiel folgte, 
war Laurent, und bald entftand ein Wetteifer, mit 
bem fich Alle fcherzend nnd jubelnd bemühbten, ihre 
gadeln jo gefchidt als möglich zu werfen, und damit 

ne beftimmte Stelle im Meere, wo ein gemeinfames 
friebliches Grab fir Diefe erft jo drohenden Brände 
gefunden werden jollte, zu erzielen. Es währte faum 
einige Minuten, jo war wieder eine vollftändige Dun» 
telheit am Strande eingetreten, und Mirabeau ver- 
mochte die Geftslten, mit denen er joeben noch wer» 
kehrt hatte, nicht mehr deutlich zu erkennen. 

Er tappte fi zu feinem Pferde hin, vos Woe 
ungebulbig ſeines Reiters geharıt zu haben \Ken, 

Mrabeau III, 123 
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und bie Annähernng deſſelben fcharrend begrüßte. 
Andem er fih nun eilig anf den Rüden des Thiered 
hinaufſchwang, war es ihm, als fei es ſchon menfden- 
feer und einfam um ihn ber geworden. In dem Au- 
enblid aber, als das Pferd jett pfeilgefchwind mil 
tirabean Davonjagte, vernahm er plötzlich wieder 
jubelnte Stimmen, die hinter ihm ber feinen Namen 
riefen und fih mit den Wogen des Meeres raufchent 
vermifchten. 

Mirabean ritt in die Stadt zurüd, um zuerſt dem 
wilrdigen Grafen von Caraman feinen Bericht zu er 
ftatten. Der Commandant fchlief aber, und Mirabeau 
wollte den alten Herrn nicht wecken laſſen, da er jeht 
ſelbſt für Die Ruhe von Marfeille bürgen zu können 
glaubte. Dann fpornte er fein Pferd weiter und be 
gab ſich auf die Präfectur ber Stadt, um bie Ge 
traidenorräthe, Die noch in Marfeille fagerten, ermit 
teln zu Yaffen. Mit der größten Mithe brachte er bie 
dazu nöthigen Beamten zufammen, aber Das günftige 
Ergebniß der von ihm angeftellten Crmittelungen 
fchien ihn für alle feine Anftrengungen zu belohnen. 
Es fand fich, daß die Getraide-VBorräthe noch anſehn⸗ 
fih genug waren, um auf brei Monate und länger 
feinen Ausfall der Lebensmittel beflirchten zu bürfen. 
Mirabeau ritt in fein Hötel zuriid, nicht um fich Rube 
zu gönnen, ſondern um einen Aufruf, ben er in feinem 
Namen an das Bolt von Marſeille richten wollt, 
niederzufchreiben.. Dann beftieg er wieder fein Pferd 
und ritt, mit dem Blatt in der Hand, in eine Druderd, 
um feine Proclamation, die Schon mit den anbreden 
ben Licht des Tages an allen Etraßeneden von Mar: 
feille angefchlagen fein follte, druden zu laſſen. And 
bier mußte er erft das dazu nöthige Perſonal zufam- 
mentreiben, inbem er fih nach verſchiedenen Strafen 
du begeben hatte, um die Seteer und Druder, bie 
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fefen, auf bie Beine zu bringen. Mit der 
Hichkeit feines Eifers hielten feine rieſenhaften 
äfte fo ſehr gleihen Schritt, daß er, nachdem 
8 Geſchäft vollendet, noch einen Spazierritt 
en hinunter unternahm, um den erwadenden 
am Meeresftrande zu begrüßen, und in ber 
ft feine einzige Erholung zu ſchöpfen. Einige 
ı Hafen auf und ab reitend, bemerkte er zu- 
5 die Hafen-Arbeiter, Die feit einigen Tagen 
yatten, fich heut wieder in der größten Negel- 
t und Rube an ihre Arbeiten begaben. Meh⸗ 
r ihnen erinnerten ihn an bie wilden Gefich⸗ 
yerwichenen Nacht, und er ſah an ihren theils 
n, theils befhämten Grüßen, daß er fich nicht 
‚ Andere ftanden mit dem Ausdrud einer 
gläubifhen Verwunderung fill, indem fie e8 
reifen zu können fchienen, daß derjelbe Reiter 
arzem Roffe, deffen wunderbarem Einfluß fie 
tacht unterlegen waren, noch immer auf der⸗ 
tele an ihrem Strande verweile und fie mit 
dlerblicken fortgejett zu beauffichtigen fcheine. 
u bemerkte lächelnd, daß fie ſich bei feinem 
mr um fo eiliger an ihre Arbeitsftätten be- 
um, wie e8 fchien, ihren guten Willen vor 
ugen zu beweiſen. 

Mirabeau jet an eine ber Straßeneden ge- 
velche zunächft am Hafen lagen, fah er, daß 
emf au das Boll von Marteille Dort bereits 
gen war. Die erften Strahlen der aufgehen- 
ıne, welche blitend auf das ziemlich große 
fänglihe Drudblatt fielen, hatten auch den 
enden Arbeitern die Schrift gezeigt, Die vor- 
e zu ihrer Kunde beftimmt war.*, Als Mi- 
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rabeau näher herzukam, war fchon ein ganzer Trupp 
von Arbeitern beichäftigt, den Anfchlag zu leſen und 
feine Gloſſen, die aber meift fehr günftig langen, 
darüber lant werden zu Yaffen. 

Seine Anweſenheit war bald bemerkt worben, ımd 
einer der Arbeiter trat, ehrerbietig grüßend, an feinen 
Steigbügel heran, und fagte: Das habt Ihr gut ger 
macht, Ger Graf, und wir danken Euch Alle dafür! 
Es fteht nun erft recht Alles fell, indem Ihr die gol. 
benen Worte, die Ihr uns in biefer Nacht gejagt, nun 
auch mit dieſen ſchönen großen Xettern für uns zum 
Andenken habt drucken laſſen. 

Mirabeau erkannte ſeinen Freund Laurent, der ihm 
mit feiner feinen trompetenden Stimme dieſe Aner⸗ 
kennung ſpendete. 

Als aber Mirabeau jetzt nach einigen herzlichen 
Worten, Die er an die Arbeiter richtete, weiter reiten 
wollte, faßte Laurent noch einmal an den Zügel te 
Pferdes, und bat um ein Wort der Aufflärung fir 
ih und Die Uebrigen. If es Euer Ernſt, fagte er 
dann, daß Ihr ung in Euerer Nede, die Dort an be 
Mauer lebt, foviel vom König fprecht, und uns ned 
ganz befonders auffordert, diefen guten Mann mic 
zu betrüben, fordern, wie e8 bier zum Schluß Cure 
Aufrufes heißt: „feiner Güte und Liebe für ung ein⸗ 
gedenk zu fein, und fchon bei dem Gedanken an bie 

rende, welche wir ihm durch unfere Ordnung md 

olgfamfeit machten, Thränen des Entzückens p 
vergießen.“ Auch in der Nacht erwähntet Ihr g 
uns den König, was Vielen von uns ſehr a 
fallen ift. 

Die konnte Euch das auffallen? fagte Miraben 
mit einem ernften und gemwichtigen Ausprud. Der 
König fteht an der Spite ber Nation, wie das Haupt 
an ber Spige der Glieder. Im vieler Kürnmiider 
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(6 ih Euch Alle fo vor mir herumwogen ſah 
a Fackeln, bin ich wieder etwas monardhifch 
1. Das heißt, Ihr dürft nicht mißverfteben, 
inder. Ich glaube, wenn König und Boll 
n, jo mitffe das ein fehr gutes und nützliches 
iß geben. Zu einer folchen Liebe gehört aber 
tenn das Bolf den König in feine Mitte ber- 
fo kann es an ihm einen Freund haben, anf 
ch oft mehr verlaffen darf, als auf fich ſelbſt. 
ben wir es nicht oft ſchon als eine Wohlthat 
ınfere regellos umberjchweifenden Triebe durd) 
ı Willen eines Freundes gebunden zu fehen, 
eundes, der eben darum unfer Freund ih 
ein Theil unfrer felbft ift, und unfer Wille 
n dem feinigen aufblüht. Darum fage id) 
ebt den König und ruft ihn unaufhörlich an 
ı Nötben, denn er muß Euch lieben, wie fidh 
ıd feine Intereffen find mit den Eurigen un- 
) verbunden! *) 

bem dies ſchweigend mit angehört worden, 
rabeau unter böfliher Begrüßung der Menge 
deg fort. Bereinzelte Ausrufungen: es Tebe 
g! Mangen hinter ihm her. Nachdenklich ritt 
u wieder in die Mitte der Stadt zurück. Er 
st feinen Befuch bei dem Grafen von Caraman 
den er nunmehr wachend zu finden hoffte, und 
dem Haufe des Kommandanten ab. 

Graf trat ihm mit einem fehr beftürzten und 
t Geficht entgegen, während Mirabeau einen 
t Dank auf demfelben erwartet hatte. 

wiffen noch nicht, wie gut es in Ihrem 
: Rebt ? fragte Mirabean ınit einem etwas ge: 
‚on. 
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Ich weiß Alles, erwibderte Graf Laramı 
haben ausgezeichnet gewirkt, Herr Graf, und 
banken Ihnen die Wiederherftellung der Ruh 
jerer Stadt. Auch der Sinn, in dem Sie e 
wird gewiß in Paris mit Beifall und Ane 
bemerkt werden, denn Sie haben bei dieſer 
beit zugleich die Liebe des Volkes zu unfer 
König zu ftärken gewußt. WDian wird Ihner 
Paris jehr hoch anrechnen, und ich werde d 
nige dabei nicht unterlaffen. Aber es find ı 
betriibende Nachrichten eingelaufen, die mich 
in Schreden ſetzen. In Air ift diefelbe Ka 
ausgebrochen, und es ſcheint dort nicht minder 
hergeben zu wollen ala in Marfeile. © 
wird aus Toulon gemeldet, daß die Trug 
Königs dort fehr enipfindlih vom Volle gem‘ 
worden find.” Ich fürchte, wir gehen ung 
Zeiten entgegen. 

Nein, Herr Graf, erwiderte Mirabeau eb 
zuverfichtlih, die Zeiten, welche fommen, fi 
unglüdtich, aber Die Zeiten, welche gehen, wer 
unglücklichen und fafterhaften Schatten nody aı 
Häupter! Nach Air, wo ich lauter gute Freun 
dem Volke habe, werde ich zur Stunde eifen, 
ich feit meiner Abreife von dort noch nicht ge 
feit meiner Ankunft in Marfeille buchſtäblichen 
von Pferde beruntergefonmen bin. Aber I 
die Ruhe auch in Air berftellen, und zwar n 
Ihr könnt Euch ganz fidher darauf verlaffen. 

Man will aber gerade Euch eine Schuld 
Aufftande in Air beimeffen, fagte der Com 
indem er Mirabeaun mit einem balb mißt 
Blick von der Seite betrachtete. Mir wirb 
angezeigt, daß Euer Verkehr, ven Ihr dort 


Bolte unterhaltet, ein \ehr auftegenüer aumel 


— 18 — 


daß die Leidenfchaften der Maffe von Euch ange: 
ftahelt und nad einem beitimmten Ziel bingelenkt 
worben jeien. 

Das haben die Herren Lehngutsbefier der Gegend 
angezeigt, ich glaube es! ermwiderte Mirabeau lachend. 
Diefe verbliendeten und kurzfichtigen Herren baben mir 
ja Die Rolle des Bollstribunen aufgenöthigt, aber wenn 
ih dieſe Rolle gegen fie fpiele, jo geichieht es erft 
recht in Intereffe der Wahrheit und Ordnung. Adieu, 
Herr Commandant, ich werde Die Ehre haben, Ihnen 
bent Abend noch, ſpäteſtens ınorgen früh einen zufrie- 
denftellenben Bericht aus Air einzufenden. — 

ach dieſer Berabichiedung eilte Mirabean in fein 
Hötel zuräd und ließ fi) Poſtpferde beftellen. Er 
wollte, um noch raſcher einzutreffen, den Weg von 
Marfeille nah Air im Steigbügel zurüclegen, und 
flog bald auf einem guten und ftarken Renner in ftür- 
mifiher Haft über die Landftraße dahin. 

Es war Markttag, und der Berfauf der Tebens- 
mittel in den Hallen follte eben beginnen, als Mira: 
beau in Air anlangte. Bei Betrachtung der Volks— 
haufen, die in den Straßen umberftanden, erkannte 
Mirabeau mit feinem Scharfblid Togleich, daß es auf 
einen Markttumult abgefehen fei, um den hohen Fleilch- 
und Brotpreifen, die auch in Air jeßt Das höchſte 
Mißvergiügen erregt, den offenen Widerftand bes 
Volkes entgegenzuftellen. Auh Truppen begegneten 
ihm in den Straßen, die an einzelnen Stellen mit 
einer beftimniten Ordre aufgeftellt zu fein fchienen. 

Mirabeau eilte zuerft zu dem oberiten Befehlshaber 
der in Air ftehenden Truppen, und wirkte bei dieſem 
durch feine nicht ruhende Ueberredungskraft aus, daß 
ſämmtliche Truppen von den öffentlicyen Plätzen zurild- 
gezogen wurden. Unter Hinweilung auf das, was \n 
glücklich in Marjeile vollbradt worden, adlang 3% 


A RR ne — — 


Du ——— 


— 14 — 


ibm, daß man die Sicherheit der Stadt und be 
Marktes ihm anvertraute, und ihn an der Stelle alle 
Militairgewalt eine Bürgermiliz bilden ließ, bie e 
mit einer bemundernswürdigen Schnelligkeit in de 
Straßen entftehen zu laffen wußte. 

Mirabeau begab ſich zu einigen ber namhafteſte 
Bürger, mit denen er vertraut geworben, in bie Häu 
fer, nahm mit jeiner unwiderftehlichen Beredſamkei 
ihre Hilfe zur Bildung von Bürger - Biquets in An 
ſpruch, und nachdem er diefe Kleinen Schaaren veran 
laßt hatte, fih ihre eigenen Anführer zu ernennen 
vertheilte er fie theils an den Thoren, tbeils im Inner 
der Stadt, und konnte fih in kurzer Zeit ſchon al 
den Herrn von Air betrachten. Nichtsdeftomeniger be 
gannen an einzelnen Theilen der Stadt Unruhen aus 
zubrechen, weil das Volk die freie Zufuhr des Getrai 
des auf den Markt hindern und fih im Voraus de 
damit herankommenden Wagen bemächtigen wollte. 

Mirabeau erjchien dort zu Fuß und mifchte fid 
unter die am meiften drohenden Volkshaufen, inben 
er fi mit jedem Einzelnen in ein Geſpräch einliek 
und ihnen das Verſprechen abnahm, vernünftig un 
geret fein zu wollen. Dann redete er wieder gangı 

chaaren an, und ließ fih von ihnen, was einen be 
fonders fchmeichelhaften Eindrud auf fie hervorzubrin 
en fchien, ihr Ehrenwort geben, daß fie feinen Ber 
uch mehr machen wollten, den Frieden zu ftören 
Dann lief er von Poften zu Poften, um unaufbörlid 
feine Aufmunterungen und Anordnungen zu geben, unl 
jeder ſich noch darbietenden Schwierigkeit entgegenzu 
wirken. Auf die Anzeige, daß mehrere Gemeinden be 
Umgegend den Einwohnern von Air zur Hilfe herbei: 
zögen, ftürzte er auf die Landſtraße hinaus, ging ihnen 
entgegen, und zwang fie blos durch fein Wort, welchet 
er an fie richtete, auf der Stelle wieder umzukehren. 
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Ebenſo ſehr ale die unmiderftehliche Gewalt, melde 
Mirabeau, man wußte nicht wie, ausübte, war es 
der faft rührende Eindrud feiner perjünlichen Auf- 
opferung und begeifterten Singebung, wodurd bie 
Semtither des Volkes zu ihm bingelenft und au feine 
Winke und Worte edhen wurden. Man umſtand 
ihn zuletzt auf dem Markt in unabſehbaren Schaaren 
und hatte alles Andere, den Markt, die Preiſe von 
Fleiſch und Brot, den gewaltſamen Widerſtand, ver- 
geſſen, nur ihn, den Freund des Volkes, ihren Vater, 
wie ihn viele Arbeiter heut treuherzig nannten, woll⸗ 
ten fie noch ſehen und hören. Männer, Grauen und 
Kinder drängten fih fo dicht al8 möglich an ihn, 
und beuebten feine Hände und feine Kleider mit ihren 
Thränen, indem fie allen jeinen Schritten folgten und 
ihn unaufhörlich ihren Gott, ihren Netter nannten, 
der, wenn er immer bei ihnen wäre, ihnen zu ihrem 
Recht verhelfen und fie vor Gemalt und Hunger 
[hüten wire. *) 

Während ſich Dies auf den Straßen von Air zu- 
rug, famen mehrere Herren von Adel, mit Waffen 

erfeben, ſcheltend und lärmend herbei, indem fie fid 
zn von der Bürgerfchaft gebildeten Piquets näberten, 
id das Berlangen ausſprachen, daß man ihnen die 
iersftellen in biefer Bilrgergarde einräumen folle, 
ihrem Range und ihrer Würde gebührten. Unter 
fen befand fih au der Marguis von Marignane 

) einige andere Herren, die bei bem Auskhluf 

abeau's aus der Adels-Berfammlung der Provence 

damals bejonders thätig bewieſen hatten. 

Rirabeau orduete feinen Freund und Compagnon, 

Tuchmacher Le Tellier, an fie ab, und ließ ihnen 


Nah einer Schilderung, melde Mirabeau {elbh von 
Scene entworfen. Montiguy V. 305. 
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agen, daß fie ſich mieber dorthin begeben möchten, 
wo fie die fetten vierundzwanzig Stunden ber Unrnbe 
und Gefahr verweilt, nämlih in den Berfted ihre 
Häufer und in bie Reller, wo fie ihre Schäte in 
Sicherung gebracht hätten. 

Dann, nachdem Mirabenu fein Wert für vollendet 
balten durfte, begab er fich in fein Hötel zurück, um 
feine Freundin Henriette, die er moch nicht mieberge- 
jeben, zu begrüßen. Sie trat ihm mit Tenchtenden 
Augen entgegen, und neigte fich in tiefer Verehrung 
vor ihm, indem fie unaufhörlich feine Hände küßte. 

Das Gerücht bat es mir fchon zugetragen, was 
Du Großes und Schönes vollführt, Mirabeau, fagte 
fie, und ich wollte mich eben auf die Straße hinunter 
begeben, um mid unter die Schaaren zu milden, 
welhe Dir jauchzend danken und Did bewundern. 
Aber nun bift Du da, und ich möchte vor Dir nieber- 
fnieen Dürfen! 

Nein, mein Schag, erwieberte er, fie in feinen 
Arınen auffangend, jetzt kommt eine beffere Zait, wo 
fein Menſch mehr vor dem andern niederkmeen barl, 
weil alle ſich gleich find durch das Maaß ihrer Liebe 
und ihrer Freiheit. Auch haben wir feine Zeit mit 
ung felbft zu verlieren, Yet-Lie, denn jet, nachdem 
ich bier fertig bin, will ih auf der Stelle mit Dir 
nad) Paris reifen. Was ich bier getban, wirb mit 
vielleicht helfen, meine Angelegenheiten jetzt beffer is 
Ordnung zu bringen. 

Mie, rief Henriette, Du mwillft daran denen, fo 
gleich wieder abzureifen, und haft Dir feit fechsunt- 
dreißig Stunden feine Ruhe, vielleicht nicht einmal 
Nahrung gegönnt ? 

Es ift wahr, entgegnete Mirabeau, ich habe ſeit⸗ 
dem faft immer zu Pferde gefeffen, und meine Nahrung 
dat nur in einem zufällig erwiſchten Glaſe Rothwein 
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em Weißbrot beftanden. Aber ich fühle mich 
mer Träftig und unternehmungsluftig wie ein 
Bott, und ſehe nicht ein, wozu man bie koſt— 
it mit Ruben und Schlafen vergeuden fol, 
die Feinde in Paris mir den Weg zur Na- 
cſammlung abichneiden wollen. Nein, im 
eil, Yet⸗Lie, wir haben jet die größte Eile, 
zu lommen. Die Ertrapoft muß in einer 
Stunde vor der Thitr ftehen. 
aus wird nichts, entgegnete Henriette mit der 
id faft berrifchen Entſchiedenheit, mit der fie 
jen Momenten Mirabeau gegenüber zu treten 
Du bleibft hier, mein Freund, und morgen 
: guten Stunde wird unfere Ertrapoft vor Der 
alten. Deine Kräfte find doch erfhöpft, Du 
agen, was Du will, und wenn Du Did 
onft, wirft Du frank werben, und kannſt im 
zen, während bie Rational-Berfammlung, auf 
all Dein Dichten und Trachten gerichtet baft, 
sungen abhält. Mit Einem Wort, ich laſſe 
at nicht mehr abreifen. 

efällft mir in biefem Trotz, wie immer, ver- 
irabeau, indem er fie mit zärtlichen Bliden 
te, und Tediglich aus dieſem Grunde will ic) 
> Nacht bier bleiben. Du wirft aber fehen, 
ne Kräfte keineswegs erfchöpft find. Da Du 
9 nöthig findet, fol auch noch ein gutes 
unferer Nachtruhe vorangehen. Brot und 
ber übrigen Menſchen haben mir allerdings 
zunddreißig Stunden genug zu fchaffen gemacht, 
hätte e8 wohl verdient, num auch an meine 
ahrung zu denken. Willft Du mir Brot und 
jeben, Yet-Lie, Du, deren Liebe mir ftets flär- 
eweien, als alle Nahrung der Welt? 

jette ermwieberte errötbend: Du bedaritt waht- 
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lich der Ruhe, mein Freund. Morgen, nicht allı 
früh, werden wir nad Paris aufbrechen. — — 


I. 
Der Abgeordnete des dritten Standes. 


Mirabeau batte nur einige Wochen in Paris zu 
gebracht. Es war ihm dur einige feiner Freund: 
gelungen, raſch eine Berftändigung mit dem Minifle 
rium zu Stande zu bringen. Das Buch über bi 
geheime Geſchichte Des berliner Hofes war zwar bem 
Urtheilsſpruch des Parijer Parlaments erlegen, melde 
fein Erkenntniß dahin ausgefprochen, daß es öffentlid 
durch Henfershand verbrannt werben folle. Aber bi 
Perfon des Berfaffers war gänzlid aus dem Spie 
gelaffen worden, und Mirabeau konnte, ohne daß ei 
weiter etwas fir ihn zu flirchten gab, Paris wiebe 
verlaffen, um in bie Brodence, wo er jeßt für bi 
National» Berfammlung gewählt zu werben boffte 
zurüdzufebren. 

Henriette hatte den Freund mit Schmerz und Un 
rube von fich fcheiden fehen, denn ihr war bie Ber 
pflihtung auferlegt morden, in Paris bei bem Heiner 
Coco zu bleiben und dort die Rückkehr Mirabeau's zı 
erwarten. 

Mirabeau bejchleunigte feine Reife, die ihn zuerf 
wieder nach Air führen follte, mit einer aufßerorbent 
lihen Haft, denn ber Tag der Wahlen war vor be 
Thür, und er hielt es für nöthig, vorher noch einma 
zu den Wählern bes britten Standes & ſprechen, um 
alle Intriguen, die während feiner Abwefenheit ein 
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eariffen haben konnten, durch fein letztes Wort abzu⸗ 
chneiden. 

Ungefähr fünf Poſtſtationen vor Aix, an einem 
kleinen Ort, wo Mirabean die Pferde zu wechſeln 
hatte, ſah er ſich Durch eine plötzlich eintretende Er- 
krankung ſeines Kammerdieners Boyer aufgehalten. 
Mirabean liebte dieſen Kammerdiener zu ſehr, um 
ihn in einem hülfloſen Zuſtande zurückzulaſſen und er 
glaubte um ſo mehr bei dem gefährlich Erkrankten 
zurückbleiben zu müſſen, als ber Zuſtand deſſelben ſich 
von Stunde zu Stunde verſchlimmerte. 

Während Mirabeau ſich in dem kleinen entlegenen 
Poſthauſe alle mögliche Mühe gab, fir den Leidenden, 
ter an einer Cholera barniederlag, Hilfe zu jchaffen, 
belaufchte er, rathlos und verzweifelt vor der Thür 
ftebend, ein Geſpräch, welches zmifchen dem Poftmeifler 
und feiner Frau innerhalb des Zimmers unvorfichtig 
laut geführt wurde. 

Der Courier ift nah Air abgegangen, ſagte der 
Poſtmeiſter, um das Eintreffen des Grafen Mirabeau 
bei uns vorauszumelden. Sie haben ihm große Ehren 
mgebadt, mit denen man ihm entgegenfommen und 
hn feierlich einholen will. Run weiß ich aber wahr: 
ich nicht, was ich thun ſoll, und habe mir fchon lange 
en Kopf darüber zerbrochen. Man bat nämlich von 
ir verlangt, daß ich den Grafen unter irgend einem 

orwande bier aufhalten foll, damit man unterwegs 
it gewinne, Alles zu feinem Empfang in Bereitfchaft 
fegen. Wie in aller Welt macht mar es, um einen 
afen aufzuhalten? 

Du mirft ewig ein ausgemachter Narr bleiben, 

jegniete die Frau mit einem für ihren Eheherren fo 

ia fchmeichelhaften Eifer. Siehſt Du nit, daß 
antheit des Dieners ſchon hinreichend iR, wm 

Grafen Mirabeau bier aufzuhalten? Brut Du 
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da Deinen leeren Kopf, dem doch nie etwas einfällt, 
noch mit abſonderlichen Gedanken zu quälen? 

Wenn die Krankheit des Dieners den Herrn Gra— 
fen aufhält, fo bin ich es doch nicht geweſen, ber den 
Herrn Grafen aufgehalten bat, fagte der PBoftmeifter 
Louis Martin mit einem einfältigen Geficht. Und 
mir ijt von dem Ther-Poftamt in Air, welches mir 
vorgefetzt ift, ausdrücklich anbefohlen worben, daß id 
den Grafen Mirabeau unter irgend einem Vorwande 
bier wenigjtens fünf bis jehs Stunden lang aufhalten 
fol. Die Sache ift alfo dienftlih, denn man muf 
feinen Vorgefetten unbedingt gehorchen. Sept weiß 
ih aber nicht, ob ich den armen Grafen, ben [chen 
die Krankheit feines Dieners aufhält, nun auch nod 
dadurch aufhalten joll, daß ich Mangel an Pferden 
vorſchütze. Denn in Air wollen fie ihn heute noch 
zum Abgeordneten des dritten Standes wählen, und 
ich, ih fol dazu auserſehen fein, einen ſolchen Manz 
fo empfindlich zu quälen? 

Du übertrifft Dich heut wieder ſelbſt, Louis, e- 
wiederte die Frau mit einem jchneidend werächtlichen 
Accent. Wenn man andere Männer anfiebt, wie. bie 
ſen Grafen Dirabeau, jo weiß man doch, was & 
heißt, einen Mann zu fehen. Und ich, bie ich wahr 
lid, für etwas Befjeres geboren bin, habe gerabe au 
einen Dummkopf Deiner Art gerathben müffen! — 

Mirabeau glaubte dieſe chelihe Scene, bie eime 
noch ſchlimmere Wendung verſprach, auf fich beruben 
Inffen zu müſſen, und kehrte jet eilig und entfchloffen 
in das Zimmer zurüd, wo fein kranker Diener 

Du kannſt jet unbeforgt fein, Boyer, rief er bem 
mit einem qualvollen Zuftande Ringenden zu, ich bleibe 
jet bei Dir, bis Div geholfen if. Meine Wahl in 
Air ift gefichert, ich habe es foeben durch einen felt- 
jamen Zufall erfahren. 
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Der treue Diener nidte feinem Herrn mit den 
Zeichen der frendigften Zuflimmung zu. Inzwiſchen 
var der Arzt aus der Nachbarichaft herbeigeboft wor: 
en, ber fi zwar mit dem Kranken ernitlich zu be- 
häftigen anfing, aber von vornherein jede Hoffnung 
uf fein Beflerwerten abwies. Er erklärte, Daß er 
ein Mittel gegen dies Leiden babe, welches jeit Kur- 
em als ein jo fchredensoolles Räthſel in der Bevöl- 
erung emporgetaucht ſei. 

Nach einigen Stunden war Boyer unter den fürch— 
erlichſten Krämpfen geſtorben. 

Armer Schattenſpieler, ſagte Mirabeau, ihn be— 
rachtend, Du wirſt uns nun keine chineſiſchen Komö— 
ien mehr vorſpielen, worin Du ſo geſchickt nnd er- 
inderifh warft. Und welche ſchaudervolle Krankheit 
tiefe Cholera! Iſt fie das Symptom der alten, aufs 
Lemßerfte gekommenen Zerrittung, oder ift fie der 
Borbote der neuen Schreden, die itber ber Gefellfchaft 
ſeraufziehen? Es ijt mir unbeimlich, daß gerade auf 
neinen heutigen Wege mir dies fragwürdige Gefpenft 


set.) 

Mirabeau ſchickte fich jetzt an, feine Reife fortzu- 
een. Als er ſich der Stadt Rambesc näberte, ſah 
r fih Schon vor den Thoren der Stadt von einer 
eftlihen Deputation begrüßt, bie aus den erften Ma— 
iftratsbeamten beftand, und ihn erwartet hatte, um 
n im Namen der ganzen Genteinde anf das Feier— 
ichfte zu begrüßen. Dan führte ihn in tie Stadt, 
vo die Landichaft zu feinem Empfang verſammelt 
dar, und wo auf den Straßen Taufente von Män— 
ern und rauen, Kindern, Prieftern, Soldaten und 
zeamten umherſtanden, indem Alle mit ſtürmiſchem 
Intbufiaemus ibm zuriefen: „Es lebe der Graf 


#) ®gl. Montiguy Memoires de Mirabeau V. 214. 
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von Mirabeau! es lebe der Vater des Bı 
des!“*) 

Bei dieſen Stimmen, denen das Gelänut 
Glocken in der Stadt und der Donner der ab— 
ten Böllerſchüſſe folgte, ſtieg eine Thräne in 
beau's Augen hervor. 

Jetzt ſehe ich erſt recht, ſagte er bei ſich ſel 
dem ihn ſein Wagen langſam durch die ihn umn 
Menge hintrug, jetzt ſehe ich, wie die Menſche 
und gar Sklaven geworden ſind! Wenn die 
nei ſich auf nichts mehr zu ſtützen vermag, fon 
ih noch auf das Gefühl der Dankbarkeit bei 
pfropfen Tönnen! 

Als er in der Mitte der Stadt auf dem 
angelangt war, wollte die jauchzende Menge, 
feinem imponirenden Anblid immer bemegter 
den war, ihm die Pferde ausfpannen, um ih 
weiter zu ziehen. 

Meine Freunde, fagte er ernft und mit ein 
fhmerzlichen Ausdrud zu der feinen Wagen an 
den Maffe, die Menfchen find nicht dazu g 
einen Menſchen zu tragen. Ihr habt ja ſchon 
Biel zu tragen, und idy bin dazu da, um © 
Laft erleichtern zu helfen! 

Er war wieder auf die Yandftraße gekomme 
mußte eine Lieue von Lambesc auf dem Dorfe 
Cannat die Pferde wechſeln. Hier hatte ſich 
aus der ganzen Umgegend eine nnabfehbare 
menge angefammelt, um ihn mit einem nid 
mwollenden Jubel zu begrüßen. „Hier fligte ſich 
Rufen: es lebe der Graf Mirabeau! zugleich di 


*) Wörtlich nach der DBefchreibung, welche bie € 
Mirabeau’s, die Marguife von Saillant, von diefen En 
fefßlidpleiten gegeben. Montigny V. TIA. 
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ber König! aus ſtark tönenden Kehlen hinzu, 
zabean, ber auf dieſer ganzen Reife in ein 
98 heiteres Nachfinnen verfunten blieb, nod 
er zu ſtimmen fchien. 
yen Augenblide aber, als er von Saint-Cans- 
ber abfahren wollte, ſah er in einem eilig 
nmenben Reifewagen, ber bem feinigen bes 
feine geliebte Schwefter, die Marguije von 
, fiten, bie ihm zu feiner freudigften Ueber⸗ 
bier entgegengefahren fam. Er ftieg aus, 
ihrem Wagen und an ihrer Seite die Reiſe 
zu vollenden, indem er feinen eigenen Wagen 
nerichaft und Gepäd nachfolgen lieh. 
fiebft nicht heiter aus, mein Bruder, ſagte 
: zu ihm, indem fie ihn nach einer herzlichen 
ng genauer betrachtet hatte. Und ich glaubte 
f der Höhe aller Deiner Wünfche, wo das 
ir als feinem erwählten Liebling zujauchzt, 
ns mit einem glüdlichen Lächeln gekrönt zu 


fann den Tod meines Lieblingsdieners noch 
ewinden, ber mir auf ber Sieile plötzlich ges 
IR, eriwiebente Mirabeau in trübfinnigem Hin- 
er e8 erheitert mich ſchon, daß Du mir 
ekommen bift, Caroline. Denn ih muß Dir 
bh, daß diefe jo freudenvoll jauchzende Menge, 
feit einigen Stunden umbrängt, mir im Ge⸗ 
eine wahre Herzensangft bereitet. Seit dem 
id, wo ich auf diefer Burpurwolte ber Volks⸗ 
webe und mid) von ihr emporgetragen fühle, 
» faft zu bereuen an, daß ich fo weit gelom- 
1. Ich liebe das Boll, jo wie man einen 
ichen liebt. Aber in dem Augenblid, wo 
, an fein Schidjal feffelt, empfindet man vod 
rhängnißfäwere biefes Bundes. Wie, wenn 
0. IM. 18 
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das Boll gerade diejenige verdborbene Mafle ber 
Menfchheit wäre, aus der nie etwas Gutes mehr zu 
machen ift, und die gerade wegen ber rettungelofen 
Berderbtheit, Die fie in fich trägt, ausgefondert wor- 
ben ift aus den Regionen des Glückes und der Frei- 
heit? Ich hätte faft gewünfcht, daß ich mit dem Mi- 
nifterium in Paris nicht einig geworden wäre, und 
daß Herr Neder, ftatt ſich mit mir zu verſöhnen, bei 
feinem Borfat beharrt wäre, mid) durch eine Erimi- 
nal-Unterfuchung von den Wahlen auszufchließen, ober 
jede auf mich gefallene Wahl ungilltig zu machen. 

Du bift lo eigentlich mit Deinen Ergebniffen in 
Paris zufrieden, ermwiebderte Frau von Saillant, über 
feine Melancholie lächelnd. Und in Air bift Du zum 
Abgeordneten bes dritten Standes won bem ganzen 
Wahlförper einftimnig gewählt worden. Sobald 
wir uns Air nähern, wird es Dir das Volk ſelbſt 
durch feinen feftlichen Subelaufzug verkünden. Aber 
ih wollte gern die Erfte fein, die diefe Nachricht an 
Dein Ohr brächte. Denn ich weiß, Du haft einmal 
Dein Herz an dieſe neue Wirkſamkeit gehängt, und 
obwohl ih noch, menigftens mit bem einen meiner 
Füße, in dem andern Lager ftehe, fo wollte ich Dir 
doch entgegen gejprungen fommen, um Deine rende 
zu genießen, die immer auch die meinige ift. 

Du haft Kecht, eriwiederte Mirabeau, ihre Hand 
innig drückend, genau betrachtet, freue ich mich auch, 
denn e8 fommt die große Enticheidung beran, 
die ich fange geharrt und gehungert babe! Die Mew 
ſchen find am Ende alle beffer, als fie jcheinen, und 
es wirb jett darauf ankommen, an ihr eigentliche 
Sein anzufnüpfen, und eine feſtſtehende Wahrheit 
Daraus zu machen. Auch Herr Weder bat fih-n 
fo itbel gegen mich bewielen, als es anfangs 
Denn wie heftig babe ih ihn wiät weqeu (einer zw 
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en Bapiergeld - Schöpfung angegriffen, durch 
er, wie mit der Bolte eines Taſchenſpielers, 
ammenftürzenden Staatshaushalt Frankreichs 
terbauen zu fünnen glaubt. Und er hat doch 
dringen meines Freundes, des Abbe Cerutti, 
ben, und läßt mid, feinen Gegner, der ich 
ber National-Berfanimlung gegen ihn ftehen 
frei gewähren, ohne mich hindern zu wollen. 
r, die Menfchen find alle beffer, als fie ſchei— 
ıb diefer Gedanke macht mir heut merkwürdig 
fen. Sollte e8 wohl eine Einholungs-Melan- 
eben, liebe Caroline? Dann wilrde ih an— 
‚ daß ich gerade heut, wo man fo liebens- 
anftalten macht, mich feftlic einzuholen, 
eibe. 

dieſem Augenblid ſahen fie, ungefähr zmei 
vor Air, einen großen Zug von Männern er- 
‚ ber fih ihnen in einer feierlichen Ordnung 
ıbewegte, und an beffen Fahnen, bie hoch in 
t flatterten, Mivabeau die Gewerke der Stadt 
:, bie ihm zu buldigen famen. Als fie fi 
miſchen Freudenrufen genähert hatten, flogen 
(umen und Kränze, die fie ihm berantrugen, 
Magen, und dann bildete fih der Zug auf 
:aße fo, daß er die Wagen in die Mitte nahm 
efelben nun als feftliches Geleite won allen 
umſchloß. 

die Straße jetzt die Höhe des Gebirges er- 
yatte, erblidten die Reilenden plötzlich eine un- 
Menichenmafle vor fih, Die, aus der jet 
37 ihnen liegenden Stadt Air berbeigeitrömt, 
t aufgeſtellt hatten, um ihn zu erwarten und 
üßen. Biele Taufende von Zurufungen und 
78 erihallten im dem Augenblid, wo man Mi- 
3 anfictig wurbe. Glückwünſche, Dantfkagunaen, 


15% 
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Segensrufe, durchdrangen mit einem unendlicht 
ſchwirre die Luft. Man hielt den Wagen an 
tingte ihm von allen Seiten, und wollte Mi 
fehen, den Laut feiner Stimme vernehmen, feine 
ober feine Kleiber berühren. 

Mirabeau hielt eine Anrede an fie, in ber eꝛ 
feinen Dank ausſprach, daß fie ihn zu ihrem ! 
ter, zum Vertreter bes britten Standes, — 
mit ihren Vollmachten in bie National-Berfan 
entfenben wollten. 

Auch habe ih Euch Grüße von Euren 
in Baris zu bringen, fehte er, feine Fingeripi 
feine Lippen brüdend, binzu. Biele fhöne und ' 
Grüße, denn in den Clubs, wo id war, habe 
die Gleichgefinnten nach Euch gefragt, und, ic 
ihnen, mit der Hand auf dem Herzen, geant 
daß das lebhafte und herrliche Volt, deifen € 
und Entfeplüffe an ber heiferen Sonne ber 
erglüht find, eine große Stutze ber nationaler 
heit in Franfteid fein wird. Da haben fi 
durch mich biefen Gruß ber freien Brüderſcha 
bald durch das ganze Land gehen wird, en 
Aber ih muß Euch fagen, meine Freunde, t 
fonft in Paris feine gute Luft angetroffen hab: 
ich danke Gott, daß ich wieder bei Eud in be 
men Thäfern der Provence bin, wo ber Frilffi 
her aufbricht und mir fon bie Märzveifhen er 
laden. Wißt Ihr, was in Paris no nicht 
und was darum auch von Euch nicht länger 
werben darf? Dies ift das Minifterium, ‘ 
NMinifterium, dent wir gen bie Berufung d 
ftände zu verdanken haben, das aber doc, b 
befepen, feinen Schuß Pulver werth ift. 
biefen Niniſter Neder wieber da oben al- 
Eontroleur unferer Finanzen haben eriäe 
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von vielen wohldenkenden Leuten als ein gutes 
en betrachtet. Andere, die auch nicht minder 
denkend ſind, halten dieſen Necker nur für eine 
rnde Möwe, die den Sturm heraufbringt. Gott 
war die Welt aus Nichts geichaffen, aber ich be- 
te, daß er fie aus Papier nicht hätte erſchaffen 
m. Neder will Glück und Credit Frankreichs 
Bapiergeld erichaffen, und fein Papiergeld ift noch 
zer als Nichts, denn es ift ein trügerifches Phan- 
welches der erfte Strahl des aufgehenden Tages 
euen muß. Deine Freunde, ich warne Euch vor 
n Papiergeld, denn in ihm ſteckt der eigentliche 
el der Tyrannei, die uns bei Bruſt und Schul- 
padt. Das Papiergeld ift der Heerd aller Ehi- 
n und Lügen, welche von der Gewalt ausgehen, 
Bapiergeld ift die wahre Drgie, welche die raſend 
rdene Antorität iiber unfern Häuptern feiert. *) 
das Papiergeld Neder’s, mit dein er uns liber- 
mmt, ift zugleich ein Tafchenfpielertunfiftiid, wie 
es fchon oft auf den Jahrmärkten gejehen haben 
et. Erinnert Ihr Euch wohl an das Becherfpiel 
r Gauffer, bei denen die ganze Magie in ber 
winbigfeit der Bewegung beruht? Plötzlich 
ıt aber aus ſolchen Bechern etwas herausgeflogen, 
man gar nicht erwartet hatte. So wird auch 
Bapiergeld bald eine ganz andere Geftalt anneh- 
nnd Ihr werdet ſehen, wie es fich unter den 
en bes Tafchenipielers plötlich in eine neue An- 
verwandelt bat. Alle freien Völker haben eine 
liche Abneigung egen das Papiergeld, und dieſe 
gung iſt der Lebensathem ihrer rel jelbft. 
—* erzigen Amerikaner haben alle Schrecknifſe 


m 


ins der Correspondance entre M. C. (Cerumi) ww \e 
de Mirabeau (1789) p. 89. 
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bes Krieges erbulbet, um ihre Tyrannen zu v 
fie haben jebes flitrmifche Ungemach ausgehaltı 
nur das Papiergeld haben fie nicht aushalten 
Frankreich bebarf aber in der That eines neu 
Dits, wenn e8 bie beifpieffofe Wirthfchaft, wı 
Feinde des Volles ba oben getrieben haben 
überleben fol. Da kann aber ein minifterieller 
der eben nur ein neuer Papierfpwinbel fein 
nicht mehr gentgen. Es muß vielmehr ein ne 
Credit geichaffen werben, und einen anbern € 
«8 nicht, wenn Euer guter König, denn das 
Euch und wird e8 Euch immer fein, jegt ein 
meine Stänbeverfammlung nah Paris beruf 

u wollen aber das Gonverneiment zugleich in ben 
beim Wort nehmen, daß wir ihm unfere 2 
nicht blos dazu ſchicken, ihm Stenern und 9 
zu betoilfigen, und biefelben mit dem heiligen ' 
bes Volfswillens zu umgeben, fondern baf 
Bedingung einer neuen Berfaffung für Frantreiı 
Inpfen. Srantreih muß eine Conftitution 
meine Freunde, in der Freiheit und Recht ber 
ige enblid) mit baarer Münze ausgezahlt werb 
das wird eine Baarzahlung fein, die allen 
Bapierfhwindel im Lande überflüffig made 
Weil ih durch End und für Euch in bie ? 
Verſammlung Frankreichs geſchidt werden foll, 
ich auch den Muth in mir, das Höcfte barir 
fen und zu vollbringen. Cs lebe ber Köni 
Freigeit!*) — 

Nachdem biefer Ruf tauſendſtimmig, ur 
zäbfigen Lebehoche für Mirabenu vermif: 
Hungen und über Berg und Thal ſich w 
hatte, ließ Mirabean feine Pferde antreibe 


| 


— 
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eunigſten Lauf die Thore ber Stadt Air 
Aber die ganze Menſchenmaſſe begann 
falls auf das Eiligfte in Bewegung zu 
ınnte mit den Wagen um bie Wette zur 
irabeau, wie man in Erfahrung gebracht 
’ dem Haufe der Marguife von Saillant 
e. 
8 lag an der place des pröcheurs, in 
prächtigen, mit Bäumen bejeßten Spazier- 
ber die Stadt Air durchichneidet. Der 
fih bald mit den wogenden Vollsmaflen, 
maufhörlich erflingenden Jubel die Böller, 
Anzahl auf den Bat berangejchafft wor» 
m begannen. 
mußte endlich der jauchzenden Heraus⸗ 
hgeben, und ſich zu ihnen berunterbege- 
hre Mitte zu treten und fich in die Arme 
ben zu laffen. Dean hatte dort bald 
jel herbeigefchleppt, den man mit Krän- 
ıen zierte, und in welchem fi Mirabeau, 
e8 hindern fonnte, auf den ſtarken Schul. 
zerehrer emporgetragen ſah. Unter ber 
von Frendengefängen, top man ibn jeßt 
'ours hinunter, indem Muſiker, Inſtru⸗ 
Art ſpielend, vor ihm herzogen, und zu 
von ihm bie dichtgedrängte Menge um 
md Worte buhlte. 
ihn wieder auf die Promenade zurüd- 
Nirabeau, daß ihnen eine andere, nicht 
:egte Volksſchaar von der entgegengejegten 
tgegen kam, bie einen Wagen in ihrer 
und denfelben mit auffallenden Ausrufun- 
ten fchien. In dem offenen Wagen ſaß 
ie Mirabeau zu feiner größten —ã 
Es war ihm nichts unerwöüwſhtex, IR 
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ihr gerade in dieſem Augenblicke zu bege, 
verſuchte deshalb, die Männer, “1 deren 
fih befand, zu einer Abbiegung won be 
bewegen. Uber feine Wünfche, die er m 
fen Wort zu ertennen gab, ſchienen eı 
verſtanden zu werben, oder man folgte ei 
ten Abficht, indem man ihn mit beſchleun 
ten auf den Wagen zufuhrie, in welchem fei 
Gattin, bie Gräfin Emilie von Mirabeau 
über jaß- Gmilie ftredfte mit einem du 
Schrei die Arme nach ihm aus, und fant 
ihre Warıgen mit einer Todesbläffe fich b· 
mächtig in den Wagen zurild. 

Das Bolt war in ber wunderbare 
feines Genniths aud auf den Gedanteı 
biefe Wieberbegeguung ber beiden getrei 
zu veramftalten. Cs hatte fih eine ı 
Schaar, mit einer förmlich dazu erwählte 
an ihrer Spitze, vor einer Stunde zu 
Marigname binausbegeben, und an die € 
beau bie Aufforderung gerichtet, mit i 
Stabt hereinzutommen, und dem Graf 
bie Hand zur Berföhmmng und zur Wied: 
mit ihm zu bieten, denn einen Feind Mir 
es in ber Provence nicht mebr geben!*) 

Emilie hatte ſich faft allein auf dem 
funden, ba ihr Vater, der Margnis von 
wie überhaupt der ganze Adel von Ay 
Tage, der fir die feierliche Einhofung 
Mirabenu beffimmt worben, e$ vorgey: 
die Nachbarſchaft au entfernen, um nicht 
und vielleicht zum widerwilligen und bed 


') Montigny III. 485. 
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fie, in fich ſelbſt ſchwankend und zaghaft, mußte 
» fie beftürmenden Menge keinen Widerftand 
a ſetzen. Bielleiht waren es auch die eige- 
men Wünfche ihres Herzens, bie es ihr 
machten, dem Volke mit der Entſchiedenheit 
zu treten, die fonft in ihrem Charakter ge- 
itte. Sie ſchien daher widerſpruchslos Alles 
m, was Man über fie beſtimmen wollte, und 
g fie den Wagen, den man ihr batte anfpan- 
en und in welchen fie nun, unter dem Geleit 
nachziehbenden Menge, bier zu diefer wunder⸗ 
ſegegnung mit dem noch immer geliebten Manne 
ffen war. 
abeau war in der gränzenlofen Ueberraſchung, 
hm dieſer Anblick bereitet, von dem über den 
n des Boltes fchwebenden Seffel herabge⸗ 
n. Faſt wider feinen Willen hatten ihn feine 
ichritie zu dem Wagen bingezogen, in welchem 
Jewußtlos zufammengefunten war. Ihr bleiches 
das noch immer alle Spuren ber ehemaligen 
Schönheit an fi trug, gemahnte ihn mit Hin» 
r Gewalt an bie Alhenifchen und verworrenen 
ieiner Jugend. 
wollte zu dem Wagen hinauffteigen, um fie in 
‚me zu fchließen und fih um die Obnmädhtige 
ihen. Da bemerkte er auf dem Kutfchbod des 
- feinen Freund und Compagnon Le Tellier, 
ı mit feinen fchlan Tächelnden Bliden eifrig 
and ibm damit zn erfennen zu geben fchien, 
fe Expedition nah Schloß Marignane bejon- 
m Werk gewejen. Bon dieſer Wahrnehmung 
ch Mirabeau plötlich wie abgekühlt und nk. 
Es fiel ihm ein, daß feine Schrortter in ver 





Teten Zeit ber zu allen Dienften geſchicten Le 
zu ſich beftellt Habe, und der Argwohn befehl 
daß bie unabläffig verfolgten Abfichten ber Fr 
Saillant auf dieſes Begegnifi den gröfiten 
geiibt haben Könnten. 

Seine Rübrung über bie hochherzige Beth 
bes Voltsgemüths, bie ihn anfangs am meil 
wegt batte, war ganz von ibm gewiden. Gr 
Le Tellier vom agn herunter und befahl i 
der Marguife von Caillant Hiniiberzugehen, u 
felbe um ihre perfönliche Hilfeleiftung bei ben 
tretenen Unfall zu erfuchen. Im demfelben Yun 
eridjien aber auch fon Frau von Saillant, 
ihrem Fenfter den ganzen Vorgang bemerft 
auf der Strafe, und eilte anf ihre Freundin 
noch immer in einer tiefen Obnnacht fag. 
bemihte ſich jett, fie in das Haus von Fr 
Saillant zu fchaffen, und es wurde dazu b 
mit ben Feſtkraͤnzen gefchmitete Triumphfeſſel 
bean’s, in welchen man jet feine Frau bir 
benußt. 

Die Menge wibmete diefer Scene das fi 
Intereffe. Seine jauenben Hufbigungen filı 
beau waren für einen Augenblid verjtummt, u 
beichäftigte fich theils aus Neugierde, theils ar 
gefühl mit dem Leid ber fÄhönen, vornehme 
die jegt, unter ben Kiffen und Thränen ihrer 
gerin, hinweggeführt wırrbe, 

Dirabenu glaubte dieſen Moment benu 
müffen, um ſich dem weiteren Anbrängen feiner! 
unb Mäbfer zu entziehen mb umvermerft 
andere Straße binüberzubiegen, wo er in ben 
feines Freundes, des Advofaten Jaubert, zum 
erwartet wurde, Diefe Einladung war ſch 
Paris für den Tag feines Einteeftens an ihr 
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» er wollte derjelben um fo lieber folgen, als 
cer der Bolfspartei bei Saubert verlammelt 


? Emilie, wir find getrennt und werden es 
näffen, fagte Mirabeau zu fih felbft, indem 
einige Nebengaffen durchichritt, um zu dem 
Ines Freundes zn gelangen. Deinen liebens⸗ 
ı Eigenjchaften babe ich nie woiderftanden, 
wir uns, Giner durch den Andern, nur un— 
: and rauhe Tage gemaht haben. Schön, 
ſl, zärtlich, fanft und gefällig, wie Du warft, 
du Doch nicht ben Frieden in unjere Herzen 
können. Ja, als Du jest fo ohnmädhtig und 
eber vor mir lagſt, fiel mir ein, daß ich Dich 
ıft geſchlagen babe, als unfere Gemüther fich 
nander erbitterten, und ich Dich eines Fehl⸗ 
h glaube gar einer Untreue gegen mich ſchul⸗ 
ıbte. Wie abfcheulid und beijchämend war 
mid, und heut hätte id, Gelegenheit gehabt, 
jeder gut zu machen. Aber wie Du einft zu 
warit, dem väterlichen und Tehneritterlicyen 
ven Mirabean zu widerſtehen, und wie Du 
Scheidung von ınir zu einem Eclat wor ganz 
ch machteſt, jo bat auch mich jeßt ein kaltes 
erwältigt, und ich habe es Dir vor dem gan⸗ 
'e, vor allen meinen Wählern, zeigen müljen. 
te es faum, aber ich vermochte es nicht ander®. 
ift mehr Bergeltung in der Welt, als bie 
ı brauchen können. — 

ce diefen Gedanken war Mirabeau vor dem 
eines Freundes Jaubert angelangt. Als er 
daſſelbe eintreten wollte, fah er einen Reiter 
iße berunterjagen, der fein von Staub und 
bededtes Pferd zu einer dem Thier (hen 
erblich gewordenen Eile anfpornte. Das Vieid, 
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dem Zufammenfiufen nahe, vermochte 
faum mehr zu tragen, ber jet, ale er Di 
fihtig wurde, plögfich Millbielt und ſich 
binüberrvandte. 

Ein Schreiben der Wahlcommiffarie 
Standes von Marfeille an den Herrn 
Mirabeau! fagte der Eonrier, indem er I 
vorzog und überreichte. 

Mirabean entfaltete raſch das Sch 
welches ihm in den ebrenvollften Ausdru 
gezeigt wurbe, daß die Wahlen des dr 
der Stadt Marfeille ſich auf ibn hinge 
zum Abgeordneten deffelben fiir die Berl 
Neipsftände ernannt worden fei. 

Ihr ſeid wacker geritten, guter Man 
Divabeau lächelnd, aber Ihr feib denno 
tommen. Ich babe bereits Urfache, auf 
Männer von Aix ſtolz zu fein, und je 
Stolz nur durch die lebhafte Daukbarkei 
ich den Herren bes britten Standes 1 
ſchuldig werde. Ich Liebe Marfeille ebe 
ich dies Air fiebe, und ich möchte Bürger 
fein, wenn ich mir das glitchlichjte 8 
diirfte. Aber Mir bat mich zuerft in fen 
nommen, und da muß ich als treuer 
Bringt diefe Antwort einftweilen mündlic 
ren Wahlcommifjarien zurüd, Ich wer 
Marfeille binübertommen, als ber Herol 
verflichteten Dantes! — 

Nachdem Mirabean den Boten entla 
jetzt raſch zu feinen Freunden hinauf, di 
lichen Tafel feiner harten. 


IV. 
Bie Prozeſſion der drei Stände. 


4 war am 4. Mai 1789, an einem beitern und 
gen Früblingsmorgen, als Chamfort vor ber 
' eines Rafehaufes in Verſailles faß, und mit 
ı Freunde, dem Abbe Cerutti, mit dem er vor- 
2 Zagen von Paris hierher gekommen war, fich 
1e Schachpartie eingelaffen hatte. 
ie beiden Freunde batten fi mit dem größten 
in ihr Spiel vertieft, obwohl der Platz, auf 
fie fih befanden, keineswegs die günftige Ruhe 
gewährte, ſondern durch eine Menge von Men- 
‚ die fih anf demfelben verfammelt hatten, und 
in immer ftärler anwachlenden Schaaren ſich auf- 
len begannen, wenig Raum mehr für die Alles 
Ich her vergeffenden Schachſpieler übrig zu laſſen 
Sie behaupteten jedoch in unerfchiltterlicher 
auer den Meinen Tiſch, mit dem fie fich in einer 
des Bitters, das an dem Kaffeehaufe entlang lief, 
Hemmt hatten, und ließen, unbekümmert um die 
brängenden Bollshaufen, der Beweging ihrer 
sen freien Lauf. 
jald hatte fi) aber auch ein engerer Kreis um 
eiden Spielenden gebildet, der, da das heut er- 
te Schauspiel fih auf den Straßen von Berfailles 
immer nicht zeigen wollte, einftweilen feine Auf- 
amteit darauf verwenbete, den Zügen zuzubliden, 
nen Chamfort und erntti ihren Scharffinn ge- 
nander wetteifern ließen. 
[8 Chamfort einige Male zu den nahe bei ihm 
»nden enmiporgeblidt hatte, ſah er fich veranlakt, 
: Berfonen freundlich zuzuniden, obwohl ihm wmt 
Befichter berfelben befannt waren. Es waren 
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bie aber dieſelben, bie er aud im Ba! 
Paris, wenn er in bem dort neu entjt 
politigue Schach zu fpielen pflegte, hät 
Seite jah, und mit deren tbeilmehmer 
Nienen er dann oft ein tillfehnweigendes 
niß unterhalten hatte. 

Die Vollsmaſſen, welche fih heut i 
fo feierlid) ftillen Straßen und Pläge ı 
zu ergießen angefangen, gehörten überhau 
ten Theil der Venötkerung von Paris 
tommen war, unı den feierlichen Ter 
Aufzügen beizuwwohnen, welche bie auf 
angefeßte Eröffnung der Reicheftände in 9 
Die ungeheuere Aufregung, welche dies 
der legten Zeit in der Hauptftabt Frant 
gerufen, führte feit einigen Tagen gaı 
bes Bolts nad) Berfailles hinüber. $ 
darunter auch bereits viele der umbeiniü 
den Geftalten, die feit ber Bewegun 
plöglich auf deu Straßen von Paris er 
und deren Hervortreten dort jo überraſt 
wenn fie aus verborgenen Höhlen und 9 
denen fie früher Jahrhunderte lang geha 
fliegen wären. 

Diejer Charakter der Hauptftabt, de 
Zeit jo umruhige und felbft gefabrdrohe 
gen genommen, begann heut auc) über 
wohlgefchufte und felbft auf feinen € 
Plägen an die Hofetifette gemahnende? 
auszubreiten. Dan filhlte Ya duch dat 
multuariich umberichtweifender Malen. { 
Banden erinnert, bie einige Tage vorbe 
fänfe und Unfug aller Art ganz Paris 
gelegt, und zu beren Bänbigung ber 
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nval ſchon zwei Regimenter der Garden hatte 
müſſen. 
der andern Seite boten aber auch die Straßen 
ſailles heut einen ſo heiter belebten und 
ublick dar, wie man es in der alten fteifen 
er franzöfiihen Könige noch kaum gelehen. 
aßen glängten im Feſtprunk mit den Tapiſſe⸗ 
Krone, die darliber ausgejpannt waren, Die 
ber Häufer waren mit den foftbarften Stoffen 
t, und an den Fenftern hatten ſich jchon 
e aller Art, darunter die fchönften Damen 
nud und in der ausgefuchteften Toilette, in 
Sruppen zujammengedrängt. Hier ſah nıan 
ı Gefichtern eine heitere und zuverfichtliche 
ıB, und freubeftrablende Blide richteten fich 
(ih nach der Seite bin, von welcher der Feft- 
Abgeordneten der drei Stände zuerft geſehen 
nußte. 
Regimenter der franzöſiſchen Garden und ber 
rgarden waren ſchon aufmarjdirt, um von 
e Notre Dante bis zur Kirche Saint-Lonig, 
Strede, welche die bedeutendften Theile der 
uechfchnitt, eine Linie zu ziehen, und darin 
Proceſſion der drei Stände ben feften Rah⸗ 
bilden. Dieje Proceffion war dazu beftimmt 
ben Tag vor der Eröffnung ber Reichsver- 
jelbft durch eine nationale und religidfe 
bezeichnen, die als eine würdige Vorbereitung 
Kther zu dem niorgen zu beginnenden großen 
ıgejehen werden ſollte. Die Deputirten hat- 
in ber Parodhialfirhe von Notre Dame ver- 
und bie ganze Stadt lauſchte auf den Klang 
fen, die den Augenblid ankündigen follten, 
m der Zug von Notre Dame ausgehen valktüe, 





um fi) in biefem feierlichen Aufzuge ber 
mach ber fire Saint-Louis zu begeben. 

In dem Augenbfid, wo fie kommen 
König auch matt geworben fein, fagte 
dem Abbe Eerutti, indem er bemfelben 
einer überrafchenden Wendung Schach 

Dies Shad) dem König! fieht al 
drohend aus, entgegnete Abbe Cerutti 
jeinfinnigen Lächeln. Aber man ftellt 
davor, und erzeugt dadurch eine neue 
Situation, bie Ihnen zu fhaffen machen 
Theuerer. 

Das ift das Schlimmfte, was gefehehe: 
ſich die Königin dor den König flel: 
Chamfort mit einer brolligen Gebärbe 
Situation ift das ſchöne Frankreich ſchon fi 
egangen, und Cirer Spiel follte fich 
önnen, Abbe Cerutti? Die Königin, 
darf fi mie vor den König ftellen, weil 
den Anfchein giebt, mitzueegieren mb 
ſelbſt hi neinzupfuſchen, was ein ganz ü 
Franenzimmer-Arbeit if. Wie viel beffe 
den König aus, wenn die Königin nicht 
und in dem ftolgen Wahre, dah ale B 
beften in ihren Händen befinde, fich beftä 
den Thron und das Wolf geftellt hätte. 
ba fehiebt fid) enblich der durch zwei Yaı 
Thurn beram, durch welche Sigınen fic 
eine Voflspartei in aller ihrer Naturkraft 
Energie vorftellig gemacht bat. Dieſe 
von hmm und Bauern ftellt ſich mn 
der schönen Königin gegenüber, umd bebrı 
Höchft empfinbfiren gardez fir die Kö 
Die vegierende Majeftät felbft. 

in lautes Bravo erjänl von Sen 
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ven bei diefen Worten Chamfort’s, worüber Der- 
ich ungemein zu beluftigen ſchien. 
e Sade iſt nicht jo ſchlimm ala fie ausfieht, 
verte der Abbe, indem er mit ber größten Ruhe 
Figur zog. Mean zieht einen gaufer vor, und 
bt Dadurch König wie Königin jeder Bedrohung 
eine gemeine Figur. 
tie Laufer find nicht mehr im Stande, König 
önigin zu retten, verlegte Chamfort mit Nach— 
Denn die Laufer, das find doch wohl die ge- 
. Hofleute, die den Majeftäten von Haufe aus 
eite geftellt find, und Die nur immer in ſchräger 
ıng fich bewegen, wenn fie im Dienft ihrer Herr- 
ausrüden. ieſe Hofleute find ja verloren, fo- 
nur der erfte beite Springer auf fie Jagd macht. 
ieſer Euer Springer, entgegnete Cerutti mit eini- 
‚ergerlichkeit, kommt mir allerdings jet anf ſehr 
egene Weile herangefprungen. Der Springer, 
n den Fußtapfen Euerer eigenen Gleichniffe zu 
n, ift in der That eine höchft Demofratifche und 
Beſtehende durchkrenzende Figur. Diefe Eprins - 
find fie nicht am Ende die philofophifchen Mar- 
der Epohe? Ihre umber hilpfende Bewegung 
ert an die Trugichlüffe einer gewilfen Spekula— 
und die Art, wie fie den König in Schach feten, 
wie mit einer Schlangenwindung umgarnen, bat 
: jo binterliftig Philofophifches , wie man e8 nur 
rem Feldlager, Herr von Chamfort, finden kann. 
reife aber Euern Springer, dieſen zerjtörenden 
x, durch einen Bauer an, denn Ihr jollt nicht 
en, daß das Königthum ſchon ganz won den 
rn verlaffen jei. 
ch kümmere mich aber ganz und gar nicht darum, 
ın nehme Euch mit meinem Springer den Tavier 
erwieberte Chamfort eifrig. Euere Kömiain hol 
aBeatt. III 1A 


der 
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jest ben philoſophiſchen Marquis unmil 
ihrer Adlernaje ftehen, und fie bat alle U 
deshalb ein wenig anf Die habsburgifche Ur 
beißen. Denn wenn die Königin jet bi 
nehmen Marquis nehmen will, fo fällt fie 
ftehenden Thurm unrettbar in den Rachen. 
beweift mir dies Euer reactionnäres Ra 
Herr Abbe, daß wir noch immer nicht 
Sefinnungsgenoffen find, und ſelbſt an 

welcher der Eröffnung der Reichsverſamml: 
geht, uns noch nicht einigen zu können ſche 

Etwas confervativer, als Freund Cham 
ih wohl immer fein und bleiben müſſen, 
Abbe Cerutti mit feiner liebenswürdiger 
Dieſer Standpuntt läßt mir zugleich Die Kr 
nach allen Seiten Bin umzubliden, und fı 
daß Ihr unverfhämter Springer, der meiı 
auf den Leib gehüpft ift, eigentlih nur ; 
ber königlichen Pofition beigetragen hat, bei 
nun meine Königin fortziehen, und fag 
Euerem König ein ebenfo ernfthaftes ale 
liches Schadh. 

Das Blatt hat ſich alfo gewandt, werfe 
fort lachend. Nun gut, mein veactionnairer 
ich fehe, daf Ihre Freundſchaft mit Dem Hei 
minifter Necder Ihnen jchon Früchte get 
Sie haben von ihm gelernt, fi durch The 
aus der Affaire zu ziehen. Da man Si 
gleich wegen Ihrer genialen Ehrlichkeit, m 
auch auf andere Meinungen einzugehen w 
gewonnen bat, jo wirkten ſolche Coups etr 
an Ihnen, und man fühlt fih zur Race 
gereizt, die man auch ſogleich vollzieht, 1 
Den Eeibiopniiden Marquis wegzieht und 

tele Ihre Königin angreit, AKGnGð 
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chach des Königs gegen den Thurm von 
. Ihre Königin ift jeßt verloren, mein 
Sie müſſen aus dem Schach treten, und 
biefe ſchöne Volksfigur, rückt nun, ge- 
ven Springer, ganz nahe zu Ihuen bin- 
bringt Ihrem König abermals ein bon- 
ıch auf den Hals. 
e8 wohl, Sie find ein gefährlicher Spie- 
Abbé unwillig. Was bleibt mir da noch 
ich Ihnen gefangen zu geben? Am Ende 
okratiſche Angriffsweiſe die richtige, und 
lich noch zu ihr bekennen, wenn fie mit 
ult auftreten könnte, und nicht einen ges 
en Zerftörnngstrieb fi von vornherein 
hiene. 
en auf die blutigen Volksanftritte an, 
inigen Tagen in Paris ſtattgefunden ha— 
Thamfort, indem ſeine Aigen blitzend zu 
nnen. Glauben Sie mir, dieſe armen 
Vorſtädte Saint- Antoine und Saint» 
ie das Haus des Fabrikanten Aeveillon 
deckt haben, find dabei nur als Werkzeug 
ı Intrigue gemißbraucht worden. Diefer 
ag nun mit Recht over mit Unrecht als 
eichrieen gewelen fein, das Bolt würde 
ı am ihn bekümmert haben, wenn es nicht 
(dipendenden Agenten bes Herzogs von 
ı aufgereizt worden wäre. 
gegnete Cerutti lebhaft. Sie glauben in 
: der Herzog ein Intereffe daran gefun- 
nnte, Aufftände des Pöbels in der Haupt- 
ren zu laſſen? 
ve e8 nicht nur, fondern ich weiß 8%, Kt» 
amfort. Sch babe die Agenten des Her» 
welde Geld unter jene Acheter Br- 
14 * 
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völferung vertheilten, und bie ihren Auft: 
nicht verfchweigen wollten, weil es ihm 
ankommt, fih einen Anbang im-Volke 
Sie wiffen, wie jehr e8 dem Herzog, ber 
den Luftballon der Volksgunft befteigen ! 
ankam, zun Abgeordneten bei den Reich 
wählt zu werden. Er wollte damit feinem 
Bruch mit dem Hofe das Siegel des Sc 
drüden, und weiter nichts. Senen wunde 
fitionellen Hofadel hatte er ſchon unter 

geſammelt, als der Edle noch Herzog v 
war. Und num bat er es richtig dahin g 
der Abel in Erespy ihn zum Deputirten 

durch einen königlichen Prinzen, welcher 
parifer Arbeitermaſſen commandiren far 
beften vertreten glaubt. 

Jener Réveillon fol die Arbeiter 
Uebermuth gereizt haben, entgegnete Ger 
ihnen gejagt, Daß ein Arbeiter nicht mehr 
Sous täglih brauche, um, wie es ihm g 
zu können. Das bat die Leute, die j 
fürdterlich aufgeregt find, müthend gem 
haben ihm Allee, was er befaß, zerichlac 
brannt. Diefe Banden, von denen Po 
heimgejucht wird, find doc) ein bevenfliche 
mein Freund. Sch begegnete ihnen, 
einem furchtbaren Gefchrei durdy die St 
alle Wagen anhielten, und Alle, die ihm 
ſchienen, Adelige zu fein, nöthigten aus; 
durch den Schmutz weiter zu gehn. De 
fie von den Borlibergehenden Geld, um 
jundheit des dritten Standes zu trinken. 
Freund Chamfort, mich dünkt, Euer v 
dritter Stand, an den Ihr fo viel ] 
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nüpft habt, kommt unter ziemlichem 
‚elt. 


ift ein Scandal, mein Freund, er- 
rt. Es ereiguen fi immer Dinge 
ganz jauber find. Wenn das Kind 
das zur Welt fommt, jo wird man es 
Innen, und mit der Zeit fteht es als 
Junge da. Mich dünkt, auch unfere 
r, die wir in Erwartung ber Drei- 
yn gefpielt haben, ift ein ganz gehöriger 
en. Die Tagespofitif bat uns gerade 
endften Augenblid von ihr abgezogen. 
bbéͤ Hat mich mit feiner clerifalifchen 
es (Hefpräc verwickelt, um fein Matt 
glich zu vertuſchen. Denn gegen mei— 
mag ſich Euer König jeßt nicht mehr 

Die Volkspartei hat gefiegt, Abbe 


he ic) die Bartie, entgegiete der Abbe, 
Figuren durcheinander warf. Ob bie 
lich gefiegt hat, wer kann es wiffen. 
Augenblid begann das Glockengeläute 
ale Notre Dame, und verkündete, daß 
’» eben ihren Aufbruch beginne und die 
Diefe feierlichen Klänge hatten jo 
ig angeichlagen, daß Chamfort faft er- 
menbebte. Er hatte das Schachbrett 
ınd war anf ben Tiſch geiprungen, um 
der Volksmenge, welde die Etraße 
zblicken zu können. Der lange, hoch— 
s ftaınd neben ihm anf einem Stuhl, 
daß er die Spiten de8 Zuges bereits 
h heranbewegen ehe. 
s Glocdctengeläute von 1789, wÄhrs 
pr ſchlägt! ſagte Chamfort zu \einem 
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eunde. Dieſe Glocken werden iiber al 

älter singen Diefe feftlichen und bedeu 
jagen es Euch ja jchon an, Cerntti, d 
partei gefiegt bat oder fiegen will, dem 
jelbe. Der Wille des Volkes ift imm 
That. Diefe Gloden tönen wicht nur fi 
fondern aud) ffir alle Zeiten, denn fie we 
Zukunft burchhallen! 

Fest begannen bie Mufikchöre, dir 
Broifehenräumen aufgeftellt waren, feicı 
imutdige Diefodieen zu fpielen. eich 
die Dilitaie-Märfce, die Wirbel ber 3 
der durchdringende Schall der Trompet 
fih bie mit einem edlen wurd vurbige 
emporfteigenben Gefänge der Priefter mı 

Die Progeffion näherte fid) jet. D 
Berfailles, der in feiner Mitte die Mu 
fichen Kapelle hatte, eröffnete ben leicht 
Dinwanbehtden Zug. Dann erfchienen 
georbneten bes dritten Standes, ober t 
wvie die Borfictigeren zu fagen liebten. 
f fünmtlic in einem jchwarzen Azur 

arliber gebreiteten ſeidenen Mäntelchen 
Farbe und einer Battift- Cravatte. Sch 
Übertwiegende Maffe, welche auf die Zı 
hundert Männern fid) belief, ftelten” 
Progeffion als den überwiegenden Beftau) 
duch das unterſchiedsloſe Schwarz, ir 
färbte, einen eigenthiimlid) ernften und 
lichen Eindruck machte. Aber dieſe Min 
zuglei) in einem fo feften Schritt, in ei 
und fiarten Haltung einber, baß fie d 
welde auf ihnen, als bem Kern be i 
an biefem Tage vwuhte, ſchon mit mächti 
anszufprechen und in's Berunkin a 
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n Auftreten des britten Standes war bie 
ver Straße verjammelte Volksmaſſe in einen 
Beifallsruf ausgebroden. Man Hatjchte 
de, warf die Hüte in die Höhe und gab 
e durch alle möglichen Ausrufungen zu er- 
on den Fenſtern und den Balkonen wehten 
ı mit ihren weißen Tüchern, auf allen 
drüdte fih Stolz uud Freude aus, und 
Augen ſah man Thränen des Entzildene 


ber dritte Stand! fagte Ehamfort, indem 
iger Aufregung feinen Arm um den Hals 
Ihlang. Bei jedem ihrer Schritte pocht 
verz, wie e8 einem Bräutigam nur bei dem 
ner Braut geſchehen kann. Diejer dritte 
-äfentirt feinen Stand, fonbern die ganze 
Rerkt auf, Freund Abbe, das ift der unge- 
ganze Zeit durchbebende Unterfchied. Aus 
alte, ‚die man offen gelaffen, ift dieſer Trog⸗ 
deihichte plötzlich an das Tageslicht hervor- 
aber kaum ift er oben an der Oberfläche, 
man ihn wieder, den Verſtoßenen, als das 

ber Freiheit und als den Liebling ber 
d jegt wird Keiner mehr glüdlich fein, ehe 
fein Glüd gefunden! 
rdet noch von Eurem Schachtiſch herunter- 
ın Ihr Euch jo ſtürmiſch hin⸗ und herbe- 
nd Chamfort! rief Abbe Cerutti, den Be- 
eſthaltend. Ich Tiebe, wie Ihr, den britten 
enn ich ihn auch nicht für die eigentliche 
ten kann. Aber jagt mir, warum hat man 
diejes tritbe und dürftige Koſtüm gerade 
heutigen Ehrentage angelegt? Wie ich hüre, 
: Herren des Tritten Standes ſich dariber 
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fehr empört und beleidigt fühlen, daß ihnen t 
ment gerade eine ſolche Tracht anfgendthigt 

Das find gewiß nicht Die Rechten, welche 
über beleidigt fühlen können, erwiederte Ch 
feinem lebhaften Eifer. Gerade darin bi 
dritte Stand, daß er die Nation ift, inder 
bunten Abzeichen und Schnörfel eines beſonde 
des mehr an fi trägt. Seht dagegen den 
bort Hinter ihm herangezogen kommt, wie 
und fchreiend er mit feinen Goldſtickereien 
wehenden Federbüſchen und dem ganzen Lu— 
Koſtüms ſchon aus der Ferne und zuſchimm 
ift ein Stand, das ift der Adel! Das Kleii 
ment, über welches man am Hofe in Be 
lange geffügelt, hat für ben britten Stand g 
Beſte und Bedentjamfte getroffen, dünkten 
Stand des Volkes ift ſchwarz, und wahrlic 
genug gelitten, um über einen Staat, der ih 
zugemuthet, auch noch am heutigen Tage 1 
fönnen. Aber feine Tracht ift zugleich die d 
gelehrten und Staatsräthe im Mittelalter, ı 
liegt etwas ungeheuer Pfiffiges, mein liebe 
Denn der dritte Stand ift e8, der jekt b 
dem Staat zu rathen, und der jet kommt, 
fprechen zmwifchen dem König und der Natior 
der Bergangenheit und der Zukunft. 

Ab, Da entdede ich nun endlich anch unfe 
Mirabeau, wie er inmitten der Glieder d 
Standes jo ftattlih und gewaltig einherfch 
Gerntti, indem cr mit der Hand auf Mix 
deutete. Aber fieh, warıım bat er denn nid 
Toilette des dritten Standes angelegt? 8 
bliden wir unfern genialen Freund in feinen 
lichen Gavalier - Koftüm unter den Schwa 
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it denen zufammen er den britten Stand zu ver- 
seten die Ehre bat? 

Das Schwarze Kleid ift nur für die Bürgerlichen 
e8 dritten Standes vorgefchrieben, entgegnete Cham— 
rt, und Mirabeau liebt e8 einmal nicht, feine Toi— 
tte, zu ändern. Aber dafür fehreitet er dort Arm in 
rm mit jenem Gerard, dem berfulifchen Bauer aus 
er Bretagne, welcher der Freiheits-Apoftel feiner Ge— 
md geworden, und mit fonnenverbrannter Stirn und 
ageheurem Gliederbau fich in feiner eigenen Kraft 
iegt. Unfer Freund Mirabeau aber feiert hente zu— 
(eich den Triumph aller feiner Leiden. Seht, wie 
as Volk fih von allen Seiten danach drängt, ihn, 
ur ihn zu ſehen. Man bat ihn fihon won Weiten 
efucht und eripäht, das Volk zeigt fich ihn mit den 
Anger, es flüftert jeinen Namen mit den Lippen. 
Iravo, Mirabeau, fo bift Dir denn auf der Sonnen- 
öhe angelangt, auf der wir Dich längft zu ſehen ge> 
rebt! Was haft Du nicht Alles leiden müſſen, aber 
t allen Deinen Duldungen bift Du zugleich der Lei— 
ensgefährte der Nation geweſen, und die Nation will 
un aus dem Kameraden ihrer Schmerzen ihren Hel- 
en machen. Glück zu, Mirabeau! 

Sein Name ift ohne Zmeifel der popnlairfte in 
jrankreich geworden, fagte der Abbe, dem vorüber- 
hreitenden Mirabeau nahblidend. Selbft von allen 
erfönlichen Schidjalen feiner Ingend, von den Käm— 
fen ınit feinem tyrannifchen Vater, von feinen Ge— 
ngenfchaften und Kerferqualen, von feinen Liebesaben- 
mern erzählt fid) Das Volk jo erbanliche Geſchichten, 
sie fie in den Mährchen von Den alten Heroen und 
tittern ansgefponnen werben. Mirabean ift bereits 
ine Geftalt für die Nation geworden, man wer (KÜHL 
icht wie, und jo werben fid) gewiß nody vie gröhten 
baten bes Jahrhunderts an ihn knüpfen. 





— 218 — 


Es fommt in der Welt fehr viel auf 
an, erwiederte Chamfort nachfinnend. 
ein geliebter und gehafter Name geworden, 
wird ihm dazu helfen, Gejchichte zu machen. 
bat er fih von Neuem bei den Ariftofratı 
verhaßt gemacht. Borgeftern, als fich Die 
vorjohriftsmäßig bei dem König auf dem 
präjentiren hatten, war e8 Mirabeau, bei 
Mißvergnügen des dritten Standes eine 
gab, weil bei diejer Vorftellung auf eine f 
durchaus beleidigende Weiſe der Rangun 
Stände iefigehalten wurde. Denn nachbeı 
Clerus im Kabinet des Königs empfangen 
Abgeordneten der Gemeinen aber in einen 
Saal, vor dem fie erft in einem buntelr 
Corridor lange auf Einlaß hatten harren m 
Mirabeau gleih mit großer Heftigkeit 
biejer kränkenden Nilance einen Einjpruch 
fen des Thrones niederzulegen. Als ber 
in dem Saal erfchien, und fich bei feinen 
die Abgeordneten das Haupt bededte, wa 
ber Erfte, der ebenfalls feinen Hut auffe 
durch allen Uebrigen das vielbedeutfame 
das eine neue Zeit der öffentlichen rei 
bigte. Denn bisher war es nur ein Vorri 
ben erften Stände gewejen, fi) vor ben 
deden zu dürfen.*) 

Ich habe davon reden hören, entgegi 
Die Inftruftionen, welche der dritte Stant 
Wählern mitgebracht, gehen allerdings Dal 
ben beiden andern Ständen feinen Vorzu 
der Ceremonie noch bei der Etiquette zugeftı 


*) Toulongeon: Histoire de France depuis 
de 1789. I. 22. 
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r Muth, bei dieſer Gelegenheit den Anfang zu 
mochte allerdings einen Mirabeau erfordern. 
ht, jetzt flammt ſchon ganz nahe zu uns der 
ran! Das iſt eine förmliche Demarcatiouslinie, 
zeigen dem weifjagungswollen Schwarz bes 
tandes und bem goldfarbigen Abel hinziebt. 
bundertundfunfzig Adels-Abgeorbneten jchritten 
ihrer prunkvoll ritterlichen Tracht heran, wäh- 
e mächtige Ruf des Volkes: e8 lebe der dritte 
noch nicht verhallt war. Sobald fid) aber der 
8 Adels entwidelte, trat eine lautloje Stille 
er Menge ein, und man ließ Die vornehmen 
ußgten Herren mit einem allgemeinen, faft ängft- 
Schweigen vorlüberwandeln. Der Adel trug 
8 ein fchwarzes Kleid, aber mit einer Unter- 
on Goldtuch, und mit Spiten-Zierrathen und 
n Stidereien aller Art, mit einem ſeidenen 
‚ einer Spiten - Eravatte und manchen glän- 
Abzeichen befonderer Art. Vornehmlich aber 
der aufgejchlagene Federhut a la Henri quatre, 
ı ftolz einherflatternden weißen Bilfchen, wo⸗ 
ie präcdtige Haltung dieſes Standes fih am 
&harakterifirte, und einen alle Andern über- 
en und befiegenden Eindrud anzuftreben ſchien. 
wimmelt e8 von Marquis, Grafen, Bicomtes, 
n, Marihällen, Generälen, Präfidenten! ſagte 
rt, die ſtrahlenden Reihen dieſes Standes mit 
em Auge liberfliegend. Man fieht es dem ruhi⸗ 
fzuge Ddiefes Standes gleih an, daß er nicht 
delnde Advolaten- Blut in’ fich trägt, welches 
itten Stand vorzugsmweife durchrieſeln wird. 
ebrzahl find auch Advokaten unter jenen Ab- 
ten des dritten Standes, und bier \chen wir 
jefättigtes und im fich ſelbſt ruhendes Bolkint 
%. Und an ber Spitze des Adels, wen erulidt 








man ba in feiner eingebornen Herrlichkeit? V 
das ift Lonis Philippe Joſeph von Bourbo 
von Orleans, der Abgeordnete für ben 
Crespy in Balois, der erfte Anglomane d 
reichs, der die Freiheit und die Klubs in L 
dirt hat und durch feine letzte Reife nach En 
Hofe fo verdächtig geworden if. Er bat e 
gen, hier in ber Mitte dev Prozeſſion unter | 
erwählten zu erfcheinen, während fein Plat 
unter ben Prinzen des füniglichen Hofes gen 
welche hinten den Zug befchließen. Das geh 
Wundern der Zeit, und könnte mich bein 
machen über dieje vaube Größe des ehema 
3098 von Charires. 

Die Worte Chamforts murden aber jet 
von den gewaltigen Rufen, welche ans 
maffen beim Anblid des Herzogs von Or 
vorftiegen. Es lebe Orleans! Der Herzo 
leans lebe hoch! jchallte es won allen Leiten 
Herzog ein wohlgefälliges Lächeln, Das er ı 
drücken zu können ſchien, abnöthigte. 

Der Brinz hat die Freiheit mit folche 
ergriffen, als wenn e8 ein neues Lafter wi 
fi) im Palais Royal ausgehedt hat! fagte 
als dieſe enthuflaftiichen Rufe wieder nachli« 
fchaudert wahrlich die Haut bei dieſem nen 
ment, welches der Orgien-Prinz mit fein 
madt. Die Volfsfreiheit als neuer Wolluf 
vornehmen Herrn, das ift ein ganz nich 
Broblem, bei dein mir angft und bange w 
ih es mir unter den fymbolifchen Zeichen 
anfgebenden Freiheit Frankreichs denke. Wa 
Herzog von Orleans anders, als ein moral 
der Sabaver, welcher fih durch den efeftrife 
ber Freiheit galvanifiren Iaflen mW? Das‘ 
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diefem galvanifchen Kunftftüd zu, meinetwegen. Wenn 
das Bolf au ihn glaubt, fo wird es ſchon zu irgend 
etwas nüße fein. Denn das Volk ift ein Thier, das 
von der gütigen Borjehung wenigftens den Inſtinect zu 
jeiner Waffe erhalten hat. 

Seinen Nuten hat das Volk jchon davon gehabt, 
erwiederte Cerntti. Denn wer anders als der Herzog 
bon Orleans ift die Urfache, daß die Doppelte Vertres 
tung des dritten Standes durchgeſetzt worden ift? Ich 
kann Shnen fagen, Chamfort, daß dies der Haupt- 
artifel des geheimen Bündniffes geweſen ift, welches 
ber Herzog von Drleans und Weder mit einander 
abgeichfoffen haben. Außerdem nennt mir doc) irgend 
einen Mann, fei es am Hofe oder in der Ariftofratie, 
welcher ſich in der letzten Zeit jo unandgefegt und 
bilffreich mit den Leiden des Volkes beſchäftigt hat, 
als der Herzog. Er bat feine Wohlthaten nicht blos 
auf die Stadt Paris bejchränft, in der in gewiſſen 
Stabttheilen die Armen von ihm leben und durch ihn 
fih Heiden, fondern er forgt auch wie ein Bater für 
alle vie Unglüdlichen, die auf feinen Gütern find. 
Durch feine Beanıten läßt er Getreide, Holz, Wein 
an die Nothleivenden vertheilen, und wenn man ihn 
(pricht, findet man einen gütigen, milden, einfachen 
Herrn, der nur Liebe für Die Freiheit und Intereſſe 
für das Boll athmet. Dem unanfhörlichen Andrin- 
gen Necker's hat er nachgegeben, indem er fich zum 

bgeordnieten des Adels erwählen ließ. In ber That, 
Chamfort, ich wundere mich iiber End, daß gerade 
Ihr ein jo engherziges Urtheil über Euren Nachbar 
im Balais Royal, den Herzog von Orleans, fällt. 
Wie fommt der Philofoph Chanıfort dazu, den Maaf- 
fab der Allerweltämoral au einen Herrn auzuleaen, 
der mitten in der Debauce, in welde ihn \eine Alt 
und jeir Staub hineingeriffen, fh ya diuet 





Berbien 
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befſſern Aufgabe bewußt wird, und ſich a 
berfelben herauszuziehen ftrebt aus fein 
tenbeit ? 

Es ift Das erfte Mal, daß mir einer 
iebt, ih fei im Grunde ein Tugendeſel, 
Ehamfort mit feinem gutmüthigen Läc 
Ejelspartieen bat aber eigentlich Ener : 
Orleans eingeflihrt, und die reizende Kör 
Antoinette hat bekanntlich einen jo großen 
daran gefunden, daß fie ſich jogar Durch Da 
fallen vom Eſel auszuzeichnen wußte, un 
Gelegenheit das Studium des Nadten fi 
dem fie das Füllhorn ihrer verborgenfte 
die Erde jchüttete. Woher jeitdem de 
Herzogs gegen die Königin entftanden, 
wohl nimmer entdeden können. Der $ 
bekanntlich anf Alles fpeculirt, foll, nachde 
mal der Anblic diefer Reize vergdunt w 
ber Königin mehr erwartet haben, als ı 
treffen wollte. Nun glaubte er fidh ſeitden 
wirffameren Inftrument rächen zu könne 
bem ver Freiheit, welches er mit beiden 
griff. So erflärt fih Euer Tugendeſe 
das Bündniß eines Gerzoge von Orlea 
Freiheit. Denn auch der Minifter Nede 
er fich jet die Hand gereicht hat, ift eir 
ſchönen Königin. Mein theurer Abbe, 
Frankreich eine Revolution gemacht wird, 
nur bie Feinde der Königin, denen der gute 
biefelbe zu verdanken haben wird! ög 
Orléans und Necker heimlich mit einanden 
was folgt baraus ? 

Es Vigt daraus, daß dies die richt 
iſt, entgegnete Terutti. Und Ihr würde 

— um die ganze Nation erwerken 
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h unfern Freund Mirabeau bewegen könntet, mit 
feans und Necker zu gehn. Diefe würden ihn mit 
men Armen aufnehmen, was Ahr aus meinem 
inde als die beftimmtefte Aeuferung aufnehmen 
» benugen Tönnt. 
Ich glaube Euch zu verftehn, entgegnete Chamfort, 
r Ihr müßt wiffen, daß ich viel zu bequem bin, 
; mir den Kuppelvelz der Parteien verdienen zu 
len. Aber ſeht, Abbe, jet kommt Euer Stand, 
t kommt der Clerns in feinem ganzen pontifilali- 
m Schmuck berangefchritten. 
Man erblidte jetzt bie geiftlichen Mitglieder, bie, 
feierlicher Prozeſſion fich einherbewegend, das hei» 
: Sacrament an ihrer Spite führten. Diefer Zug 
re gewiffermaßen in einer ſtandesmäßigen Gliederung 
vetheilt, indem die Biſchöfe, die in ihren vwioletten 
ıchtffeidern fich zeigten, fi) won dem niebrigen 
us, der im großen Mantel und mit der vier- 
en Mütze erichien, gefondert hielten. Der König 
bie Königin begleiteten das heilige Sacrament, 
ws in den Händen des Erzbiſchofs von Paris 
' einem prachtvollen Thronhimmel ſtrahlte, deſſen 
üre die Grafen von Provence und Artois auf 
men Seite, auf der andern bie Herzöge von An- 
me und Berri trugen. 
im Anblid des Königs, der ernft und blaß, 
nit einer gelaffenen und zuwerfichtlichen Ruhe 
chritt, waren die Volksmaſſen in lebhafte und 
ige Beifallgrufe ausgebrochen, die auf den Mo- 
einen freudig bewegenden Eindrud zu machen 
Den wiederholten Schreien: es lebe der 
Hang jedoch Fein einziger Ausruf für die Kö⸗ 
r Seite. Kein einziger Volksgruß, ten Kon 
und Bewunderung, wie ihn Marie Antoineit 
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in friiheren Zeiten fo oft bei ihrem äffı 
ſcheinen vernommen, brang ihr beut entyı 

Marie Antoinette ſchien die ganze © 
Moments auf das Tieffte zu cınpfinben. 
heimliche Schweigen, welches ihr das DB: 
ſtellte, uud ans dem fih, ohne daß mar 
eine ſchneidend feinbfelige Stimmung 
binfte ibr ein Angrifj auf ihre perfon 
fie nicht ungeabnwet hinnehmen zu Dil 
Die Königin verſuchte daher, ihrem € 
ihrer Bewegnug zu trogen, indeni fie fid 
öfter bei früheren Gefegeubeiten, in eine 
volle Diiene und fpöttiiche Blide, mit t 
Bott mufterte, bineinrettete. Plobuch 
fie zu feiwanken, ihr Geficht erbleichte, 
und heugitternde Geftalt fchien ohımd 
funten zu wollen. Die Prinzeffin vo 
welche fich der Königin zunächt befand, 
fie mit ihrem Armı zu ftüßen. Dan 4 
Augenblick, daß die ganze Brogeffion 
werben rnüffe. Aber Marie Antoinette 
wieber jo viel Feftigfeit, um ten Weg 
können. 

Die neue Erſchutterung der Königin 
ders durch einige Frauen aus dem Bolte 
mworben, welche fid mit flrdhterfigen DM 
der gehäffigften Abfiht der Königin von 
merklich zu machen gefucht, inben fie ib 
unb Gebärden, bie von ber Königin nich 
ben werden founten, zufchrieen: „es lebe di 
Dsldans! die Orleans, filr immer!“ J 
der Herzogin von Stlcaus, mit denen | 
der Königin gerade in diefem Moment be 
bligte ein triumphirendes Lächeln empor, 
Marie Antoinette noch Üer verwundet 
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Die übrigen Perſonen des Hofes beſchloffen in 
m praditwollen Gortege den Zug, ber in biefen 
ar geihmüdten Cavalieren und Hofbamen einen 
stenden, von Gold und Diamanten funkelnden 
weif Hinter fich herzuziehen ſchien. 
Chamfort Iprang von feinem Schaͤchtiſch herunter 
fagte zum Abbe Cerutti: Jetzt, mein Freund, 
) Binterber., damit wir noch frühzeitig bei ber 
be Saint⸗Louis anlangen, und unfere Pläte, zu 
n Ihr uns behülflid) geweſen feib, einnehmen 
en. Wenn wir mit unfern geſchwinden Beinen 
die Heine Nebengaffe einfchlagen, kommen wir 
ver König und Ständen bei ben Pforten von 
nt»2onis an. — 
Die beiden Freunde fuchten ſich jetst durch Die dem 
e nachdrängenden Volksmaſſen Bahn zu machen, 
ihnen anfangs kaum gelingen wollte. An ber 
en Gaſſe, in welche fie einbiegen wollten, wurden 
durch das fih von mehreren Seiten Trenzenbe 
ränge fo aufgehalten, daß fie ſich zum Stillſtehen 
hliegen mußten. Chamfort war mit feinem Freunde 
: an das Edhans hinangetrieben worben und ftand 
n einen Balkon gepreßt, der mit ſchönen und reich- 
miülckten Damen befetst war. 
Kb, ba haben wir es wunderbar getroffen, fagte 
mfort, nachdem er die Damen näher betrachtet 
SR nicht die Eine die Tochter Neders, bie 
ıe und geiftreihe Frau von Staöl-Holfteln, und 
ver Andern glaube ich die liebenswürdige Fran 
DMontmorin zu erkennen? Sie find beide in ber 
nfteften Unterhaltung mit einander begriffen, und 
n wir Horcher an der Wand fein wollen, werden 
jedes Wort erlaufchen können. 
ch weiß keinen Tag meines Lebens zu nennen, 
em ich mich jo gefreut hätte wie heut, \aake vie 
rabean. ILL. 15 
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Tochter Netkers, in ihrer Tebhaften Weife, in 
geiftvollen Augen Flammen fprüpten. Es 
roßes, ſchönes, die erhabenften Gedanken 
Föeßendes Schaufpiel! Nation und König 
ih an bie Bruft gefunten find, und zufamn 
gehen wollen, um ihren Bund fir die Wie 
des Batesfandes zu beſchwören, ift das nicht 
blick, durch welchen die Thräne bes Entzüi 
boren werben muß? 
Sie drückt fih immer etwas eraltirt au 
Tochter Neders, fagte Chamfort feile yı 
eunde. Auch in ihrer Schrift über Jean 
ouffeau find mir zu viel turbufente Stoßfeu 
benen id mic) Hafb gefißelt und bafb geprils 
und man weiß nicht, joll man ber fhönen v 
bafilr einen Ruß ober einen Nafenftieber geben 
Herr Neder morgen feinen Eröffnungs-Disco 
werben wir gewiß wieder einigen Ideen fein 
Mugen und angebeteten Tochter darin begegne 
Tagt, daß Neder unter dem Bantoffel feine 
hen Tochter fteht? 
‚Hören wir, was die fhöne Frau von M 
fagt, erwieberte Cerutti, feinen Freund 5 
ie machte der Frau von Stasl Vorwürfe 
daß fie fi einer fo großen Freude überfa| 
Ich bitte Di, hörte man jeßt Frau do 
morin auf dem Balkon fagen, wie kannft 
an ben heutigen Tag fo freubige Erwartungen 
Du haft Unrecht, denn das größte Unheil fü 
reich und fir uns wirb aus bem folgen, 
heut gefehen haben. *) 


*) Fran von Montworin wurde fpäter in bie R 
sreiomife Dineimgejogen umb enbete iPt Sehen auf ber 
FA — de öraei Gonsiderauions sur ia R6vol 
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Man fah Bean von Stael bei biefen Worten er- 
bleichen und zittern. Sie ergriff bie Hände der rau 
von Montmorin und zog biefelben unter heftig ber- 
oorſtürzenden Thränen an ihre Lippen. In biefem 
Augenblid aber trieb bie ſtoßende Volkswoge Die bei- 
ben Freunde von biefer Stelle hinweg. Die Mufil- 
höre und bie Prieftergefänge, welche die PBroceifion 
der drei Stände begleiteten, tönten jett ſchon in 
siniger Yerne, und Chamfort und Cerutti, bie num 
von felbft in die Seitengaffe bineingebrängt wurben, 
beftrebien fih, auf diefem Wege nunmehr in werbop- 
pelter Eile die Kirche zu erreichen. 

Die drei Stände hatten, nachdem fie in Saint» 
konis angelangt, bereits auf den Bänken, welche fiir 
fie in dem Schiff der Kirche aufgeftellt waren, ihre 
* eingenommen. Der König und bie Königin 
atten ſich, umgeben won ihrem Hofftaat, unter einem 
Thronhimmel von violettem Sammet, der mit golde⸗ 
nen Lilien durchfäet war, niebergelaffen. Die Königin 
ah blaß und verftört aus, und ber König, ber in 
jeiner unbefangenen und einfachen Haltung nur durch 
bie Sorge um feine Gemahlin geftört Sen, war 
mit feinen Bliden und Mienen faft ausschließlich ihr 
zugewandt. 

Chamfort und Cerutti befanden fih auf einer 
ber Tribunen, welde mit vorbehaltenen Plätzen für 
bie Zufchauer aufgefchlagen waren. Wir werben hier 
Alles vortrefflich ſehen, Wi Chamfort. Und ich ſehe 
jetzt recht ein, was Connexionen in der Welt 
werth find. Denn ohne Euere Verbindung mit dem 
Miniſter Necker, lieber Abbe, würden wir ſchwerlich 
dieſe guten Einlaßkarten erhalten haben. Und mir 
Begt ſehr baran, alle, aud bie Meinften Züge biefer 

en unerlileiten zu erlaufchen. Ich habe unferem 
eunde Mirabeau einen Bericht veriprocdhen, ven & 
15 * 
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in feinem Journal benußen will, welches 
Sigungen der Neichsftände herauszugeben 
Denn er glaubt, baf ber Held der Zei 
bie Schreibieber führen mühe, um dem 
in die Weiden zu dringen. Darum ba 
orbnete bes dritten Standes zugleich and 
mafift deb miren zu müffen geglaubt. Un 
id der Königin bier gerade reiht ins A 
und bie gebehmen Falten eines Kummers, 
Weltgefhichte angehört, auf dem fchön 
fubiten, 

Die Königin ſieht in der That ſehr 
entgegneie Abbe Gerutti. Sie hat biefe 
lange gefilcchtet, und ſich Tange vor di 
fteäubt. Ihr Mißverhäftuiß zum Nation 
auf bie ſchlimmſte Weile entfchieden, und i 
fie. Wäre ihre Anfiht im Stantsrathe 
gen, fo hätte man bie Verfammkung ber 
auf vierzig 6is jechpig Meilen won ber 
entfernt gelegt, und Marie Antoinette mot 
von dieſen Eindrüden berithrt worden, 
ein wahres Grauen in das Herz gem 
Aber die Meinung Neder’s fiegte filr Be: 
meines Erachtens macht es dem Minifte 
er die Berſammlung in der Nähe von 
wollte, um zu zeigen, ba er cs nicht jch 
eorbueten ber Nation in einem gewifen 
Sans mit dem Drang und Feben des Bol 
Dies Vertrauen zum Rolle wirb Herrn 
angerechnet werben milffen. 

Aber ben richtigen Inftinet wirb man 
babei nicht abfprehen fönnen, ermwieber 
€s fteyen grofe Gtilrme bevor, und 
blonden Zoden werben bavon nothwenbi 
nung gerathen mitffen. 
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In dieſem Augenblid beganı ein Chor melodifcher 
d ausdrndsvoller Stinimen die Hymne O salutaris 
stia anzuftimnen, und drang mit einer einfachen, 
ireißenden Gewalt burd die Hallen ber Kirche. 
ild darauf erichien der Bilhof von Nancy, Herr 
la Farre, auf der Kanzel, um feine Rede zu be» 
nen, der man von vielen Seiten mit einer ge- 
ınnten Erwartung entgegen geſehen hatte. ie 
leute trauten ihren Obren kaum, als der fromme 
ihof in einem ungemein ſchwungvollen Sermon 
er den Yurus und Despotismus der Höfe, über die 
lichten der Fürſten und Die Rechte des Volls zu 
edigen anhub. Die Verſammlung wurde davon To 
ıgeriffen, daß plötlih von allen Seiten ein lautes 
d ſtürmiſches Beifallklatſchen losbrach. Dies hieß 
er Etiquette fo ſtark ins Geſicht ſchlagen, daß auf 
ı Pläßen des Hofes eine unrnhige Bewegung ent- 
id. Denn felbft im Theater batte bisher in Ge 
Pa Monarchen fein Beifallsklatichen erfihallen 
en. 
Der König ſah aber anch bei diefem Vorgange 
'g und unbewegt aus. Seine Blide hingen nur 
dem Geſicht der Königin, deren Marmorbläſſe 
plößlich in eine tiefe dunkle Purpurgluth verwan— 
hatte. Kaum aber war die Predigt und die 
ıf folgende religiöſe Ceremonie beendigt, als auch 
50f Schon aufgebrochen war, und Die Berfamnt- 
die zu dem Thronhimmel emporblidte, plößlich 
ie leergewordenen Pläte wahrnahm. 
ınn entftand auf Einmal ein lebhaftes Durch- 
erbewegen in der Kirche. Die Abgeordneten 
t fihb von ihren Sißen, in denen fie bisher, 
nlicher Trennung des einen Standes von dem 
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anbern, riebergelaffen gewefen. Man 
Tebhaft von einem Stande zum anberı 
man perjönliche Bekannte ſich gegenäl 
die Mitglieder des Mels hatten fih g 
demfelben Augenblid zu entfernen aı 
welchem fie den Aufbruch des Hofes w 
und ur wenige Einzelne waren modh } 
am fi mit einigen Mitgliedern des € 
dritten Standes zu unterhalten. 

Im der Mitte der Kirche hatten ſich 
pen gebildet, in denen man in lebhafter 
aufammenftand, und zu denen allmät 
jeine Berjonen’ von den Zufcauerpläß 
fanden. Chamfort und Werutti_ hatter 
fen Kreis begeben, um fih mit Dit 
grüßen, ber die freunde herzlich empfi 
wieder durch andere Begegnungen vo 
zogen wurde. 

Mirabenu ſprach jet befonders eift 
Mitgliedern des Clerus, unter denen eı 
fönlihe Bekannte hatte, mit denen ihr 
liche Wiederanfnüpfung in diefem Aug 
zu fein fchien. Darunter befand ſich m 
leyrand-Berigorb, der feit Kurzem Bifd 
geworden war, uͤnd auch von dieſer S 
zu ben Neiheftänden angenommen baı 

eiftreichen und Tiebenswürbigen Abbe 
hatte Mirabean früher in einem ſehr 
bäftniß_geftanden, bas nicht vertraute 
fchaftficher fein fonnte, und das aud) 
bung des jungen Mbbs zum Bifchof 
Tebhaften Weife fortgebauert hatte. Nur 
dies BVerbäftnig durch eine beftimmte 
einen Stoß erlitten, und Talleyrand, 
Teßten Zeit in Paris abfihtid vermiet 


t, ſchien auch jet die Erfennung und ⸗ 
rt dem alten Freunde fo lange ale —8* 
hieben zu wollen. 
abeau aber, der ihn lange ſcharf beobachtet, trat 
t ohne Weiteres in den Weg, und ſagte, ihm 
iftiger Rückſichtsloſigkeit die Hand ſchüttelnd: 
em Tage, mit dem ſich die ganze Nation er⸗ 
laßt uns auch die alte Freundſchaft erneuern, 
ind⸗Poͤrigord! Sollte denn wirklich mein un. 
es Buch tiber den preußifchen Hof, an befien 
ih doch fo geringe Schuld trage, uns 
auseinandergebradht haben ? 
‚eyrand batte mit feiner fllichtigen Grazie, die 
b in dem pomphaften Biſchofs⸗Ornat nicht 
die ihm bargereihte Hand Mirabeau’s nur 
treift, und fagte dann, indem über fein ernſtes 
28 Geſicht ein verbindliches Lächeln irrte: HH 
e Zeit da, um an Bücher zu denfen? Bücher 
an vergeffen, aber feine ächten Freunde ver- 
in nie. Und jet braucht ja ein Freund ben 
wie diefe Einberufung der Reichsftände beweifl. 
sierung ruft die Stände als ihren Freund in 
th, und ein Stand, denke ich, wirb jetzt au 
an dem anbern feinen Freund in der Not 
Und da liegen auch wir uns wieber in den 
Graf Mirabeau! 
ın Ihr dies ausfprecht, jo bedeutet es Glück 
Gelingen diefer ganzen Berfammlung, erwies 
tirabeau. Der dritte Stand, den ich bier zu 
n babe, wird fi befonders gern mit bem 
u einem einigen Wirken zufammenfchließen. 
offnungen erregte uns dazu ſchon bie vor⸗ 
»Predigt des Herın Biſchofs von Nancy. 
werr de la Farre heut von der Kanzel herab 
e Berderbniß der Höfe und die Herder VR 
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Bolfes gejagt, fordert den dritten Stand recht eigent- 
lich auf, unfern wahren Rettungsbunb mit den Herren 
von der Geiftlichkeit zu fchließen. Im Uebrigen aber, 
Herr Bilchof, lagen Zalleyrand - Perigorb und Mira 
beau fich einftmals nicht blos als politifche Reprä— 
jentanten in den Armen! Ich ſehe, Ihr glaubt nod 
immer, daß ich e8 eigentlich geweſen, der, gegen Euern 
Kath und Euern ausdrücklichen Wunſch, das Bub 
über den preußifchen Hof in den Drud geben ließ? 
Ei, mein lieber Graf von Mirabean, entgegnete 
der Biſchof mit einem ftehenden Lächeln, es ıft dies 
ja ein ausnehmend hübſches Buch, und Ihr habt mir 
ja darin feldft ein artiges Lob gefpendet, indem Ihr 
mich zu den hoffnungsvollften Geiftern der Epoche 
gerechnet. Aber dies Buch wurde für Die Regierung 
freilich jehr unangenehm, beſonders da in dem Augen 
blid, wo es erjchien, fich gerade der Prinz Heinrid 
von Preußen in Paris befand, den Ihr auf eine jo 
fürchterliche Weiſe mitgenommen habt. Und lediglich 
deshalb, weil ich den Prinzen kenne, und weil man 
zugleich in vielen Kreiſen glaubte, daß der erſte Ge 
danke zu Euerer Miffion nach Preußen von mir aus 
egangen fei, wurde mir die Sade einen Augenblid 
ang recht unangenehm.*) Jetzt aber find wir bier 
auf dieſem glatten, ſehr glatten Eſtrich der neuen 
Neihsftände, mein alter Freund! Der Elerus und 
ber dritte Stand werben ganz gewiß zuſammengeben 
mäffen, wenn ich auch für die Rede meines ehrmür 
digen Collegen, des Biſchofs von Nancy, nicht 10 
Ihmwärmen kann, wie Ihr! Ja, ja, mein lieber Gral 
Mirabeau, Ihr feid fhon immer trotz Euerer andern 
Paſſionen ſehr parteiiih für meine lieben Kollegen 


*) Correspondance entre le Conite de Mirabeau et le Com 
de la Marck I. 344. 
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vom Clerus geweſen. Ich will Euch aber aufrichtig 
ſagen, was mir an der Rede des Herrn de la Farre 
nicht gefallen bat. Sie war zu ſehr auf einen ge- 
willen Effect gearbeitet, und mußte daher nothwendig 
bie Hände des Aubitoriums in Bewegung jeßen, was 
doch ein großer Berftoß gegen Die Etiquette war, den 
ich fehr ungern durch ein hohes Mitglied des geift- 
lichen Standes veranlaßt ſehe. Es ift zwar wahr, 
was ift alle Etiquette? Ihr lächelt, Graf Mirabeau. 
Ih glaube in Euren Augen zu lefen, was Ihr jagen 
wollt. Ihr meint, der erfte Stoß gegen die Etiquette 
jei ja von der Königin jelbft ausgegangen, und bes- 
balb dürfe ınan fich nicht wundern, wenn das gefähr- 
lihe Feuer, das die Königin Marie Antoinette mit 
eigenen Händen anzlindet, nun auch von unten herauf 
u brennen anfange? Das wollt Ihr ganz geroib 
gen, Graf Mirabeau, denn Ihr feid immer der Dann 
ber verwegenften Logik gemejen. 

Das feine geiftwolle Geſicht des Biſchofs von 
Autun ftrahlte bei diefen Worten von jener Ironie, 
die fih in feinem Autlig in der Regel hinter den 
Zügen eines finnenden und aufmerkſamen Ernftes barg, 
und nur in feltenen Momenten diefe Berftecde verlieh 
um ſich offen in ihrer Uebermacht zu wiegen. 

Talleyrand» Perigorb hatte erwartet, daß auch Mi- 
rabeau lächeln würde, und als Dies zu feinem fichtli- 
hen Erftaunen nicht geſchah, wurde er felbft plötzlich 
wieber ernfthaft, faft abftoßend, und richtete einen ber- 
ausfordernden und ſtechenden Blid auf Mirabeau. 

Nachdem fih Beide in einer kurzen Pauſe ſchwei— 
gend gegenüber geftanden, ſagte Mirabean: Ich ge- 
ftebe, Daß der Anblid der Königin mir heut ein tiefes 
Mitgefühl zeingeflößt hat, und ich fragte mich vor 
ihren in Leid dahinſchmelzenden Zügen: ob die ſchönſte 
Frau Frantreihs wirklich auch die unglüdihr wer 
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den ſolle? Vielleicht überwältigte mich zugleich Pas 
wunderbare Schönheitsbild der Königin, das mir 
noch nie fo rein und vollendet erjchienen, als in bie- 
jem Augenblid. Ihr wißt, ich habe einen demofrati- 
ſchen Geift und ein monardhifches Herz. Bei Euch ift 
e8 immer umgekehrt geweien, denn Ihr ſeid gerabe 
in Eurem Herzen demofratiih, Talleygrand, mährend 
Euer Geift ftets einen Fußfall bereit bat für die Ko— 
niglihen Herren diefer Erde. Unfere politifchen De- 
batten, die wir früher mit einander führten, haben 
darum immer fo viel Reiz für mich gehabt. Nur in 
Einem Ding fanden wir immer ganz gleich, nämlid 
in der Sympathie, bie wir Beide unjern Glänbigern 
einzuflößen mußten. 

Mit den Generalftänden werden wir ja, fo Gott 
will, Alle ein neues Leben anfangen, fagte der Biſchof 
von Autun, andächtig die Hände faltend. Oft if e& 
gut, Stäubiger zu haben; man gewinnt daran zugleid 
Gläubige. Denn wer uns vertraut, und immer na 
läuft, den werden wir leicht zu allem Guten mit und 
führen können. Aber ſeht, da find ja noch andere 
fiebe Freunde, mit denen man fich gern einmal wieder 
die Hände fchüttelt. 

Er deutete bei diefen Worten auf eine ihnen nabe 
getretene Gruppe, in der Chamfort und Cerutti mit 
einem dritten Herrn in geiftlicher Kleidung zufammen- 
ftanden, in welchem letztern Mirabeau mit großem 
Intereffe den Abbe Sieyes wiebererkannte, 

Sieyes war eine Meine gedrungene Geftalt, ber 
Energie und Willenskraft gewiffermaßen in jeder ihrer 
Muskeln eingeprägt zu fein ſchienen. Aber fein Weſen 
hatte zunächit etwas BVerfchloffenes und Düfteres, ob. 
wohl ber bedeutende Kopf, der in einem ruhigen Rad 
finnen wornüber auf die Bruſt gefenkt Tag, mb bie 
binter Tangen Wimpern verjchleierten, nur zumeilen in 


9 — 


ſcharfen Bfigen leuchtenden Augen nach einer Aenferung 
von ihm begierig machten. 

Mirabeau war ihm jeßt mit der Iebhafteften Be— 
griüßung entgegengeftlit und ſagte: Gepriefen jeien 
die PBarijer Wahlen, die uns den Grafen Sieyes ge 
fandt haben! Ahr fein der einzige Geiftliche, der ale 
Bertreter bes dritten Standes bier erichienen ift, unb 
das wird und muß uns Glück bringen. Umarmen 
wir uns darauf! 

Sièyes erwieberte diefen Gruß mit einer freunb- 
lihen, aber jehr gemeffenen Bewegung, und fagte: 
Kann es einen natlrlicheren Vertreter des dritten 
Etandes geben, als den Geiftlihen? Wenn der Geift- 
liche nicht zugleich ein Mann des Volles ift, kann er 
nur ein Heuchler fein. Ohne das Voll giebt es ebenjo 
wenig eine Kirche als einen Staat. 

Und unfer Sieyes ift ja eigentlich Das Orakel des 
dritten Standes geworben, rief der Abbe Cerutti, in» 
dem er Sieyes auf die Schulter Mopfte. Seine 
Schrift: „Was ift der dritte Stand?“ ift die Ori- 
flamme der heutigen Nationalbewegung Frankreichs. 
Sie hat dem Volke ven Weg geroiefen. um ſich ſelbſt 
zu finden, denn die Selbſterkenntniß iſt das Sacra— 
ment, welches, wenn es dem Sterbenden gereicht wird, 
ihn wieder zu einem Lebenden macht. 

Nicht übel, Cerutti, ſagte Sieyes in feiner lakoni⸗ 
ſchen Kürze. Aber wenn Ihr doch von meiner kleinen 
Schrift über den dritten Stand redet, ſo ſteht hier 
der Mann, dem ich dabei Alles verdanke, nicht nur 
die Anregung, ſondern auch viele einzelne Stellen, die 
gerade die Hauptſache entbalten. 

Er deutete bei dieſen Worten anf Chamfort, der 
neben ihm ſtand und bei dieſer Erwähnung faſt er⸗ 
ſchrocken zuſammenfuhr. 

Unſer Freund Chamfort erröthet, wie ein \ungeb 
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Mädchen, fagte Mirabeau lachend. Ich Habe ſchon 
einmal von ihm gejagt, daß er Schlangeneier legt, um 
fie von Löwen ausbritten zu laffen. Und ich bin ſtolz 
auf diejes Gleichniß, beſonders aber deshalb, weil es 
paßt. Er hat es ſchon dfter fo gemacht. 

Ich finde, daß meine Freunde zu gütig gegen mid) 
find, erwiederte Chamfort. Wenn mir meine Con— 
ftitution erlaubte, Schlangeneier zu legen, wollte id 
die Lieben jungen Schlangen ſchon felbft aus der 
Scale bringen und in dem Garten Frankreichs fpa- 
zieren führen. 

Nein, ſagte Mirabeau, Du würdeſt zu faul zum 
Brüten fein, fowie Du zu faul gewefen bift, um Did 
zu den Reidhsftänden wählen zu Iaffen. Und ich weiß 
noch nicht, wie wir ohne Deinen, immer das richtige 
Licht verbreitenden Geift werden tagen fünnen. 

Die Zuſchauerbänke müſſen anch befett fein, wenn 
auf der Bühne gut gefpielt werden fol, verſetzte Cham⸗ 
fort. Auch bei der Schrift des Abbe Sieyes über 
ben dritten Stand babe ich nur die guten Dienfte 
eines Zujchauers verſehen, nichts weiter. Er fett mir 
feine Ideen auseinander, ich mache natürlich ein ziem- 
lich gefcheidtes Geficht dazu, ınd aus meinen Mienen 
bat er fih dann Einiges in feine Schrift entnomunen, 
was weiß id. So wird ein Held erft durch Das 
Volk, das ihm zujauchzt, zu dem, was er ifl. Mir 
aber, meine lieben Freunde, vergönnt es, immer nur 
Volk und nichts als Volk zu fein, denn zu etwas An- 
derem tage ich wahrlich Nichte! 

Man erfrente fich dieſer liebenswürdigen Heiterfeit 
Chamforts, und lachte, indem man ihm herzlich bie 
Hände ſchüttelte. Sieyes aber fagte, indem feine 
dunkeln, verjchloffenen Blicke aufflammten: Chamijort 
bat Recht. Ich habe heut auch ſchon daran gedadt. 
Am Ende gehöre auch ich gar nicht hierher, und häite 


beffer getban, in meiner ftillen Arbeitsklauſe daheim 
zu bleiben, und meine Bücher anzureden ober Muſik 
zu maden. Denn man muß das Talent eines Mira- 
beau zum Spreden und Schreiben haben, um bier 
etwas nütze zu werben. 

Macht Ihr noch immer jo viel jchöne Muſik? 
fragte ihn jet Talleyrand, ber ſich bisher mit bem 
ihm in den Weg getretenen General von Lafayette 
unterhalten hatte. Ich weiß, daß Ihr neben Euren 
großen philofophifchen Arbeiten Euch auch viel mit 
Mufit beſchäftigt. Eure Schrift Über den dritten 
Stand ift freilich auch eine Oper, in der mit ftarfen 
Blafeinftrumenten gearbeitet wird. Aber wir find doch 
einmal auch Clerus, Herr Abbe. Werden wir nicht 
auch bei Gelegenheit für einige Friedens: Öymnen zu 
forgen haben ? 

Ich Lin nicht Componift für Alles, Herr Biſchof, 
erwiederte Sieyes troden. — 

Die Glocken von Saint-Louis, welche bisher bie 

ftattgefundene Feierlichkeit ausgeläutet hatten, verhall- 
sen in biefem Augenblid in einen dumpfen, feufzer- 
rtig in fi verlöjchenten Ton. Dies gemahnte die 
Ibgeordneten, welche bisher noch in den Gängen der 
irche zuritdgeblieben waren, zum Aufbrud. Man 
ennte fid) oder begab fi gemeinfam zu den Wagen, 
e draußen an den Pforten von Saint» Louis 
rien. — 
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Sicbentes Buch. 


Die Hotional-Bersammluny. 


I. 
Der fünfte Mai. 


Im Morgen tes 5. Mai 1789 follte im Schloffe 
erjaifles Die feierliche Eröffnungsfigung dev ®e- 
fände von Fraukreich abgehalten werben. 
Nirabeau, der bei einen Bürger von Berfailles 
Heine und gegen feine jonftigen Gewohnheiten 
ih anfpruchsiofe Wohnung für die Daner der 
ngen gemiethet hatte, ftand mit feinem Wirth, 
ı politifch jehr anfgeregten Färber, ſchon in früher 
jenftunde in dem Meinen Garten am Haufe, wo 
8 Frühftiid eingenommen. Der Färber hatte es 
icht nehmen laſſen, feinen vornehmen Gaſt, der 
gleich in ber Glorie des Volksvertreters erſchien, 
auf das Beeifertfte zu bedienen, wobei er freilich 
ih den Bortheil geſucht, in der Unterhaltung mit 
beau zu bleiben und von demfelben über Die 
m des Tages manches gewichtige Wort zu er» 
en. 
tirabeau aber hatte im Grunde wenig Geduld 
fen, um über Alles, was der wißbegierige Bour- 
jo genau von ihm wifjen wollte, Austhmit zu 
Er ſah zum Deftern nad der Uhr, um m 
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ſehen, ob die bedeutungsvolle Stunden 
angerückt, bie ihm nad dem, Schloffe 
ES war erſt jede Uhr, und eine halbe 
hatte Mivabeau feinen Wagen beftellt, 
Schloſſe von Berjailles zu fahren. 
Ueber Freiheit und Gleichheit, Men! 
Volfsfonverainetät habt Ihr mich mum 
fragt, DMeifter Camille, jagte Mirabe 
Wirth. Betrachten wir mın auch ein 
Nofen, die Ihr in der That meifterli 
verfteht, und die heut aus biefem frifche 
ihre berrfichfte Morgentoilette beftritten 
Nein, Herr Graf von Mirabean, 
etwas Anderes im Kopf, als meine dı 
Sitgepneie der Bürger, der im amrubige 
vor Mirabenu auf und abging, und di 
tiefften Nachdenken, den Finger an bie 
vor ihre ftehen Dieb. Alle Welt ſprich 
Vollsſouverainetät, manche Leute hört r 
der Revolution veden, ein ſeltſames Wi 
lic), und ohne daß man weiß wie, in 
zu kommen anfängt. Neulich war i 
Paris, ımıd nahın meine Demi-Tafie | 
in ber Rue Saint Nicaife ein, wo Die 
Berfailles abgeht. Da waren eine Me 
fo gelehrt waren, bafı id) mich jhämen 
Eine ſPrach vom Contrat focial, und 
feierlich aus, wie der Priefter, der d 
austbeift, jo daß ich mich ſcheu in di 
und wir Alle mit einer wahren And 
Ein Anderer las einige Stellen aus ei 
vor, beffen Titel und Mor mit einer brit 
erfüllte, denn danach war das Blatt 
der Wittwe Freiheit gebrudt worden ı 
zur Revolution für Jedermann zu hab 
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mir, Herr Graf, was iſt eigentlich die Revolution, 
und welcher Art iſt das Geſchäft, das ſie in ihrem 
Magazin betreibt? 

Ihr fein ein Färber und zugleich ein guter Blu⸗ 
menzücdhter, Meiſter Eamille, entgegnete Mirabeau 
lähelnd. Wenn die Farbe eines Stoffes gänzlich ver» 
ſchoſſen ift, und der Stoff ift noch gut und haltbar, 
merdet Ihr da verzweifeln, ihm eine andere Farbe 
zu geben? Nein, Meifter Camille, Ihr mwerbet frijch 
Hınd anlegen. Ihr waſcht das ganze Stüd erft voll. 
fommen aus, klopft und reibt e8 und lodert es nad 
Herzensluft, und dann taucht Ihr es plöglich in die 
nene Farbe, bie e8 dann wie ein neues Leben umfließt. 
Ihr habt eine Revolution gemacht, Meifter Camille, 
denn Ihr babt aus Grau Schwarz, aus Gelb Grün, 
ans Weiß Roth, und was weiß ich Alles, gemacht. 
Und noch fchöpferifcher werfahrt Ihr mit Euren Rofen 
bier. Ihr belebt den erftorbenen Keim der einen Gat⸗ 
tung durch bie friiche Lebenskraft der andern, ober 
Ihr mifcht mit ebenſo geichidter als gemwaltiamer 
Band die verjchiedenen Gattungen mit ihrem Samen 
urcheinander, und erzengt Daraus ein ganz neues 
errliches Gewächs, wie Ihr e8 vordem noch nie ges 
ben habt. Da habt Ihr ſchon wieder eine Revolu—⸗ 
m gemacht, Meiſter Kamille! Und fo, wie Ihr mit 

wen Rofen, werden wir auch mit den verichiedenen 
fen und Ständen ber Gejellichaft verfahren müſſen. 
8 allen diefen, Freund, müſſen wir jett eine neue 
einheitliche Miſchung berftellen, und vielleicht 
mt diefe Sache heute noch, fpäteftens morgen, zur 
ache. Denn Hof und Dlinifterinm irren fich, wenn 
fauben, daß wir bier in Verſailles nad) Ständen 

‚nad Ständen beratben und bejchließen werben. 

rei Stände ſollen ſchon in biefer Berfammiung 

er untheilbaren Nation zufammenfließen, wat 
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Wagens beſchleunigen zu laſſen. 

Wenn ich ſo ungeduldig zu einer Sache b 
fie mir gewöhnlid irgend eine Unannehml 
bereiten, jagte Mlirabeau vor fih bin. Ich 
Nehra und den Meinen Coco mit herübernehm 
Das find Gefichter, die mich immer zum 
fiimmen, und in fchöner, friedlicher Stimn 
man auch viel beffere Erlebniffe. Nun, eı 
großer Tag heut, und wir werben fehen, wa 
bringen wird, wie wir mit ihm werben 
fönnen! — 

Der Wagen erjchien endlich. 

Den Ständen war eine fo frühe Zeit i 
ſcheinens in Verſailles angefegt worden, um 
moniellen Formen, mit denen es das Minifter 
genau zu nehmen dachte, in recht reichlicher 
lichkeit zur Erledigung bringen zu können. 
jollte aber diefe Gelegenheit benutt werben, 
Abgeordneten bes dritten Standes von vornh 
empfindliche Demiüthigung zu bereiten. 
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hatte ſich mit den Einrichtungen und Verzierunge 
dieſes Saales auf das Eifrigfte beichäftigt. 

Es war Dem König längere Zeit hindurch eine be 
londere Angelegenheit gewejen, Diefen Raum, U 
welchem er Lie Bertreter Der Nation fich gegeniiber 
erblicken wollte, auf das Witrdigfte und Glänzendfte 
für einen folden Act der Berftändigung und Einigung 
auszuſchmücken. Er hatte felbft die Tapeten und bie 
Borhänge ausgeſucht, durch welche die zu große Helle 
ne Tageslichte gedämpft in Den Saal hereinfallen 
ollte. 

Als Mirabeau bier angelangt war, ſah er mit 
ber größten Berwunderung, daß er fich nicht anf dem— 
jelben Wege in den Saal begeben durfte, wie die 
gleichzeitig mit ihm angekommenen Herren, welche ale 
Bertreter Des Adels oder der Geiftlichkeit erſchienen. 
Während für dieſe Ießteren beiden dev Eingang durch Die 
zroße Hanptthür Des Saals beſtimmt war, ließ man 
je Abgeordieten ber Gemeinen zuerft Durch eine in 
mer Wagenremiſe befindlihe Hinterthür in einen 
uftern und engen Corridor eintreten, in dem fie zu— 

mmengepfercht und fich einander drängend anf ihren 
nlaf warten mußten. 

Dies ift ein ſehr wirdiges Vorzimmer fiir bie 

geordneten der Nation! fagte Mirabeau zu feinem 

Dear, dem Abbe Sieyes, mit dem er fid) erft er- 

it hatte, nachdem Beite in der Dunkelheit anf das 

igfte zufammmengeftoßen waren. Das Gouverne— 

wünſcht, daß wir uns erft einander die Köpfe 

men, oder die Zähne mwadelig ftoßen, ehe wir 
gegenilbertreten. Auf die Frage: „was ift der 
Stand?” bat unfer Sieyes in feiner herrlichen 
t geantwortet: „Alles!” Das Minifterium aber 
‚tet heut und fügt: der dritte Stand ift ein ar- 
Etwas, das durch eine Hinterthie in Ann 





— 10 — 


Wagenſchoppen bereingelaffen wird, Dort i 
wahrhaft ägyptilchen Run: an die ewige 
heit feiner Eriftenz ſich erinnert fieht, und 
feiner eigenen Mafje fo abarbeitet und zu € 
jtößt, daß, wenn man e8 nachher bei Licht zu 
hofft, nichts mehr an ihm ift. Aber nein 
Herren, wir werden den Kopf fteif halten, uı 
die würdige und folge Schlachtordnung, in 
nachher aufmarjehiren, unjere Gegner bejchäimn: 

Oder wir werden wie die Heinen Kinder x 
fagte Abbe Sieyes, die man erft im Dunk 
fperrt, ehe man ihnen die zugedachten Geſch— 
ſcheert. Es geht daraus hervor, daß man befl 
fih nichts —* zu laſſen. Denn die g 
Freiheit ift auch nur fo eine Hinterthür, d 
man in ein dunkles Tod) gebracht wird. Ich 
alfo vor, meine Herren, daß wir in dem € 
ben man uns Doch nun hoffentlich bald einlaffı 
uns nichts beicheeren laſſen, ſondern uns nu 
nehmen wollen, was uns zufommt. Iebe: 
muß zugleich.ein offener Sieg über das Unre 
fonft hat man e8 nicht und kann es nicht bra: 

Dder, meine Herren, man fünnte auch den! 
das Gouvernement mit dein dritten Stande 
fpielen will! rief eine lebhafte, kreiſchende € 
die einem jungen Advokaten aus Arras, ‘ 
Marimilian NRobespierre, angehörte. Es Hı 
dann in dein elenden Winkel zu finden, in 
una folſiſt hinomaoftorft hat doch dak iſt Foin 
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Keineswegs aber foll es Kaufleute an uns finden, 
mit denen man feilſchen und mäleln kann um Die 
Rechte der Nation, jagte Mirabeau. Denn am meiften 
fommt es mir bier eigentlidy vor, wie auf einem Flur 
der Börje, wo man ſich zuſammendrängt, um auf bie 
Eröffnung des Geſchäfts zu warten.*) Heut, wo 
Alles Agiotage und Procent-Schwindel ift, meint das 
Minifterium vielleicht nur eine wortheilhafte Anleihe 
an uns berausichlagen zu können. Aber jeder neue 
Franc, meine Herren, foll der Regierung theuer zu 
ftehen fommen. Soviel France für Euren Beutel, 
foviel Rechte für Die Nation, ſoll e8 fortan heißen. 

Unter folben und ähnlichen Unterhaltungen fuchten 
fih die Deputirten die Zeit zu kürzen. Es währte 
aber faft zwei Stunden, ehe fie aus dieſer dunkeln 
Daft, in welcher fie in der unbequeniften Lage hatten 
verweilen milffen, durch das Zeichen, das der Ober: 
Ceremonienmeifter Marquis de Breze gegeben, exlöft 
und in den großen Saal eingelaffen wurden. 

Mirabeau wurde zuerft burd den Anblid des 
länzenden Raumes gefellelt, der fi ihren Augen 
arbot. Der Salle des Menus, welcher für die Auf: 

ihme der Neichsftände eingerichtet worden, bot in 
nem Innern zwei Reihen von Säulen ionifcher 
dnung bar, die dem großen Saal eine ungemöhn- 

e Würde und SSeierlichkeit verlieben. Der Saal 

fing fein Hauptlidht von oben aus dem Oval cines 

chbrochenen Plafonds, an dem zugleich ein Zelt 
weißer Taffet zur Milderung der Sonnenftrabfen 
efpannt war. Es herrichte dadnrch ein eigen- 
fihes janites Dämmerlicht, welches überall eine 
mäßige Helle verbreitete, und jeden einzelnen 
‘in dem großen Raum mit gleicher Beftimmtbeit 





‘irabeau, Journa) des etats-gensraux. Nr. %. 








- 12 - 


und Deutlichkeit erkennen ließ. Im Grunt 
exblicte man auf einer prächtig gefebinit 
und wıter einem mit Golbfranzen geziert 
ven Thron, den file die Königin beftimm 
und bie Tabourets ber ‚Beingeifinnei, a 
den übrigen Theil der Königlichen Famil 
Seffein. Unterhalb diefer Etvade ftand 
niftern umd Staatsfeeretaiven angewieſene 
rechten Seite des Thrones hatte man bi 
den geiftlichen Stand, zur Mnken bie f 
aufgeftellt, während gerade gegenüber dei 
Sechahumdert Wläe ber Abgeordneten des} 
bes ſich erhoben. 

Der Marquis de Breze begann jet n 
beigegebenen Geremonienmeiftern den Aogeı 
der Reihe ihrer Wahibezirie ihre Pläge 
Als Der Herzog von Orleans in der Mitte 
Deputirten von Crespy heranſchritt, erhı 
von den amphitheatraliich aufgerichteter 
Triblluen her ein lebhaftes BeifallsHatfe 
ſich mächtiger wiederholte und jetzt auch 
Ageorbieten unterflüßt wurde, als m 
wie der Herzog einen Geiftlichen, der in 
tion dies Wabfkreifes bisher hinter il 
war, zu dem Vortritt nöthigte und nicht 
big der Angelrwde geiftliche Heru in d 
ibim bexfchritt. Iuzwifchen hatte ſich ar 
der Deinifter zu füllen angefangen. _< 
waren ſammtlich in reich vergoldeien Sta 
erfchienen, nur einen einzigen Herru um 
blictte man in einer einfachen, bürgerlich 
und in einer fo natitvlichen Daltung, als 
um ein Staatsgejchäft oder eine Salon-l 
aber feineswegs um eine außerordentliche 
Jandelte. Sobald man ihn wahrgenen 
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auf allen Seiten, ſowohl in der Berfammlung 
» auf den Triblinen, eine frendige Bewegung, die 
ich in einem allgemeinen Händeklatſchen ſich ent- 
Necker gab nur durch ein finniges Lächeln, das 
chtig auf feinen ernften, von Gedanken durchfurd): 
Sefiht emporftieg, zu erfennen, daß er wußte, 
m der Kranz einer jo großen Popularität in biejem 
genblict gereicht wurde. 
Jetzt jchritt die Deputation der Provence heran, 
3 deren Mitte Graf Mirabeau in feiner aufrechten 
zen Haltung fich erhob, um fich auf feinen ihm be- 
ımten Plat zu begeben. Schon rührten ſich leiſe 
ige Hände in der Ferne des Saale, um aud für 
‚ den in Frankreich ſchon vielgenannten, das Un- 
yöhnlichfte von fi reden machenden Dann, mit 
em Zeichen bes Beifalls anzuſchlagen. Mirabean 
» fchon fein Haupt frendiger und jelbftbemußter 
por. Alle Träume feiner Jugend fchienen ihn in 
jem Augenblid berrlih grüßen zu wollen. ber 
nı hatte er fein Ohr in dieſe anfchwellenden Lante, 
fih aus der Berfammlung zu ihn berandrängen 
ten, zu verſenken begonnen, als er leiſe in ſich 
ammenfubhr, denn das waren feine Beifallslaute 
br, welche fich feiner Perſon zuwandten, jonbern 
3 war ein unwilliges Gefliifter und Gemurmel, 
3 zuerft entjtanden jchien, um die Beifall fpendenben 
inde zur Ruhe zu verweilen, bald aber, obwohl nur 
cſtohlen ggrollenb und heimlich ziſchend, wie eine 
dhende Wetterwolke fich über dem Haupte Mira- 
ws zu entladen drohte. 
Mirabeau aber fühlte fich dadurch jetzt nur zu dem 
ihren Bewußtſein feiner Kraft erhoben. Mit iiber- 
tandergejchlagenen Armen, den Kopf mächtig in bie 
öhe gerichtet, fchlenderte er einen einzigen gewaltigen 
litz feiner Augen nach der Seite hin, woher Ver 
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Ausdruck des Unwillens fih am meift 
zu vihten fhlen. Dann fieß er fih, ir 
eine tiefe Stille eintrat, mit einer gebi 
drohenden Wilrbe auf bem ihm angen 
nieber. *) 

Bald darauf erſchien der König, gel 
Königin, den Prinzen und Prinzeffinnen, 
Eintreten erhob fid) bie ganze Verfammiı 
in einen fauten enthufafiicen Auruf 
und ber Freude aus, Auch ber britte 

ich, wozu Mirabeau das Signal gegebt 
in eifriger Huldigung erhoben, war a 
aufrechtftehenden Haltung verblieben, o! 
zu beugen, tie es noch das Tegte Mal, c 
fände Frankreichs verfammelt geween, 
liche Pflicht getibt worden war. Heut m 
der vorher getroffenen — — b 
denn die ganze Situation war bereits 
daß e8 ins Lächerliche gefallen wäre, we 
Stand fid in diefem Augenblid vor de 
die Knie geworfen hätte. 

Subtoig XVI. erfchien mit bem groß 
Hermelin beffeidet, und trug auf feinem 
Feberhut, deffen Schleife von großer 
ftrahfte, währenb der Pitt mit feinem ı 
mernben Glanz ben Knopf beffelben 
König fehien zuerft von dem Empfang, 
Theil geworden war, innig bewegt und 
Lächeln ber Riübrung ducchflog Fein ® 
aber, nadpem Alles um ihm her wieber 
wegungslos geworben, und der König bi 
mannhaft ftrengen Gefichter der Abgeord 


Madame de Stwöl Considerations sur In | 
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meinen fich gerade gegenüber erblidte, verwirrte fich 
feine Haltung und er ſchien einen Augenblid zu zittern. 

Mirabean bemerkte dies, und er fagte, auf den in 
den Krondiamanten fo glangvoll ftrahlenvden König 
bindeutend, mit einer Stimme, die vielleicht nicht blos 
von feinem Nachbar vernommen wurde: „Seht da, 
das Schladhtopfer!” *) 

Sein Nachbar war Barnave, ein junger Gutöbe- 
fiter, den die Daupbine in die Verſammlung entjen- 
bet hatte, und in deſſen Weſen ſich eine große Schärfe 
ausſprach, die namentlich beim Erfcheinen des Hofes 
nn feinen feindjelig bligenden Augen bemerklich 
machte. 

Barnave erwieberte: bisher war das Boll das 
Schlachtopfer, und konnte fich dabei nicht jo prächtig 
ihmüden. Das Opfer im Hermelin wird Gott wohl- 
efälliger fein, al8 das Opfer im Sklavenkittel! Aber 
(ehr, die Königin bat dafür eine um fo einfachere 
Toilette gemacht. Dan bat fie no kaum fo ſchmuck⸗ 
los ımb in einem fo bejcheidenen Gewande gejehen, 
wie heut. Sie wirb auch einft geſchmückt werden 
milfſen, Graf Mirabeau, wenn der Tag der gefrönten 
Opfer fommt. Aber ſeht, Marie Antoinette ift ſchon 
bleih wie der Tod, fie zittert! 

Sie fieht in dieſer ftillen, einfachen Toilette ſchöner 
wie jemals aus! ſagte Mirabeau leiſer, fih in ben 
Anblid der Königin vertiefend, die auf dem ihr be- 
fimmten Fauteuil neben dem Thron, wodurch fie nie- 
deiger als ber König ſaß, Pla genommen hatte. 

Yet begann der König, nachdem er feinen Feder⸗ 
hut abgenommen, feine wohleinftubirte Rede, mit ber 





„Vollaà la victimel‘“ Weber (M&moires I. 835.), wel&er 
der Sikung beiwohnte, berichtete diefe Aeugerung Mirabeon’ % 
alt ngenzeuge. 
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er die Berfammlung feiner Reichsftände eröffnen wollte. 
Sein Organ Hang hent wohltönender und reiner, al® 
man es jonjt von dem König, wernu er fich in einer 
innern Bewegung befand, zu Hören gewohnt war. 
Seine einfache, ungefhminktte Manier, die ihn and in 
dieſem Augenblid' nicht verließ, mußte für jeden un 
befangenen Zuhörer etwas Einnehmendes haben. Ded 
ichien e8 die Stimmung der Verſammlung eher auf 
zureizen als zu beruhigen, daß der König fogleich die 
Finanzſchnld und die Finanzfrage an die Spite feiner 
Rede ftellte und die Mitwirkung der Nepräfentanten 
der Nation zu nichts Anderem als zur Schließung 
diefer Haffenden finanziellen Wunden des Staats IN 
Anfpruch nehmen zu wollen ſchien. Zuletzt nannte 
er fi noch den erften Freund feines Volkes, und 
ſprach von feiner großen Liebe für Frankreich. 

Nachdem der König feine Rebe beendet, ber ein 
langes und anhaltendes Beifallsklatſchen gefolgt wat, 
bedeckte er fi) wieder das Haupt, und ließ ſich anf 
feinem Thronjeffel nieder. In dieſem Augenblid job 
man alle Herren vom Adel, welche ſich in ber Ber 
jammlung befanden, ihre Kopfbededungen auflegen 
Sofort feste auch Mirabeau feinen Hut auf, mm 
mehrere feiner Nachbaren folgten feinem Beilpid, 
während man fi) demfelben von anderer Seite rt 
widerjeßen wollte Bald eutftand ein lautes Lärmer 
und die wiberftreitenden Rufe: „fett Die Hüte aufl 
laßt die Hüte herunter!“ durchliefen die Reihen bed 
dritten Standes. Kaum hatte das aufmerkſame Chr 
des Königs diefe unheimlich durcheinanderſchwirrenden 
Laute vernommen, als er felbft mit einer eiligen Ve 
weguug feinen Hut abnahm, welchem Beifpiel mu— 
mehr die ganze Berfammlung folgte. *) 
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*) Buchez Histoire de Vassemblte constituante p. 268. 
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e Rebe des Königs, ſagte Mirabeau zu feinem 
anf der rechten Seite, dem Abbe GSieyes, 
ir fo weich), wie das Liebesgedicht eines ele- 
Boeten, in Die Ohren. Und ber König Tiebt 
iR die Nation, wie ein Bräutigam feine Brant 
u kann. Nur verlegt es in einem Liebeoge- 
r, wenn der Liebende feinem Gegenftande fo- 
zählt, daß er mehr Schulden wie Haare auf 
fe hat, und Daß er eigentfih nur auf eine 
ath mit der Angebeteten ſpekulirt. Er hätte 
‚, in der Illuſion erhalten können, daß es auf 
iſche Freiheit der Nation, und nicht blos auf 
chen abgeſehen ift. 
ı find die Neicheftände, um der Liebe bes 
zur Nation auf den Grund zu fühlen, ent» 
Sieyes in jeiner ftrengen Manier. Sch ſehe 
ch den Siegelbemahrer Herrn von Barentin 
Herin Neder. Die werden das Königliche 
Yicht uns fogleich in trodene Zahlen umfegen! 
Sie efbeivahrer begann jett feine Rede mit 
—86 kaum verflänblichen Organ, obwohl 
useinanderjegungen mit einem gewaltigen 
3 anhoben und die große Behauptung au 
ge ftellten, daß der König das allgemeine 
r Nation auf der heiligen Bafis der öffent: 
reiheit berftellen wolle. Dann wurden zwar 
anzen, die Steuern und Abgaben erwähnt, 
einem jo geſchickten Zuſammenhaug mit ben 
n Refornıen der Nation, daß dieſe Rebe, wenn 
hmbarer und weniger geiftreich gewelen wäre, 
hr bedeutenden Eindruck nicht werfehlt haben 


n erhob fih Neder, um bie Situation der 
t amseinanderzufegen. Als er aufftand, zeigte 
er VBerfammlung die gejpanntefte Animertioms 
can IV. 2 
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keit. Ein tiefes, faſt athemlofes Schweiger 
tings nm ihn ber. Man hoffte bie Ankünt 
Wiedergeburt Frankreichs in großen Bilge: 
beftinunten, fihern Einzelnheiten zu vernehim 
begann auch mit bem wilrbigften Eruft um 
ebeln, ansprudsvollen Sprache, aber wie erſta 
als ftatt der Ideen auf deren Fühne und we 
Darftellung man gefpannt war, nur bilrre, 
Zahlen, num trodene, und offenbar in ein 
Vicht gerildte Rechnungen, an das Ohr ber 
fung Hlugen. 

Neder fecirte jet die große Rieſenſch 
jrangöfifchen Deficits mit ber CSelbftbenufi 
Kaftbfütigteit eines Chirurgen. Nur auf 
funfgig Millionen wolte ex dies Deficit fid 
loffen. Die Gefahr eines bevorfiehenden € 
querolts Tehute ev volftiubig ab, und zählt 
rubigung dev Gemüther alle bie unermehlic 
quellen anf, aus denen der Staat nur n 
verbefjerten Plan zu fchöpfen brauche, um fid 
gänzlich wieder berzuftellen und zu verjüng 
fühkte, daß er Damit fagen wollte, mb &ı 
faft: daß der König, wenn er gewollt hätte, 
Aufammenberufung der Repräfentanten bi 
ganz hätte entjchfagen men! Denn wenn 
General-Director der Finanzen heut hörte, 
mm eine Aeinigleit, beren er fid) vermuaß, 
das Gleihgewicht ber Finanzen ſchon in I 
wieberberzitftellen verſprach, und zwar fo, 
alle Zahlungen mit ber größten Yeichtigfei 
die Anleihen gänzlich abgelhafft, ber Zinsf 
gefet und umermeflihe Capitalten, die 5 
hinter Manern und Miegeln verftett gelegen, 
firömt fein wilden, um ben Nationalreiı 
vollen Wogen anſchwellen zu laſſen. 
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ꝛrührte Neder mit derſelben künſtlichen 
ſcheinbaren Gleichgültigkeit eine andere 
noch als ber eigentliche revolutionnaire 
Schooße der Verſammlung ſchlummerte. 
nlung war von Adel, Geiſtlichkeit und 
ztänden gewählt worden, ſie war heut 
n zuſammengetreten. Es ſchwebte aber 
ı felbft Die Vorausſetzung über ihr, daß 
Berathungen nicht in diefer Trennung 
verharren, fondern ſich fofort bein Be⸗ 
erkes vereinigen und zu einem einzigen und 
Nationallörper zufammenbegeben werde. 
und das Minifterinm hatten es bisher 
ieden, bieje Frage zu irgend einer grund» 
ticheidung zu rufen. Und Neder trat 
ebenjo verſöhnlichen als argliftigen Flostel 
e8 Fälle geben wiirde, in denen man ber 
Jerathung nad Ständen ohne Zweifel 
Borzug geben müſſen, wie fich vielleicht 
Fälle finden möchten, wo es am dien- 
würde, in der Gefammtbeit aller drei 
Köpfen zu beratben und zu befchließen. 
man jedbod den zagbaften Griff der 
it Necker dieſe feurige Kohle anfafte, in- 
ermögend fie ſelbſt halten zu künnen, fie 
die Diitte der Verſammlung binabwarf. 
gefhict aufzuheben nnd unschädlich zu 
n er namentlich dem Takt oder auch der 
ver beiden übrigen privilegirten Stände 
. Darum fielen and gewichtige Lob- 
Adel und Geiftlichleit ans dem Munde 
Directors der Finanzen. — 
Neder faft zmei Stunden hindurch ge- 
ig die Berfammlung auseinander. Dir 
3 * 





Geldbedürfnißz Des Staats es keineswegs un— 
lich nothwendig gemacht, die Reichsſtände zu 
Da er ſich anheiſchig gemacht, den Zuſtand der ‘ 
Frankreichs Schon in fpäteftens acht Monateı 
berzuftellen, fo fragte man fih erftaunt und 
warum er dem Adel erſt dieje fatale Unbeque 
auferlegt, nııd warum der ganze Skandal eine 
Verſammlung nicht lieber vermieden worden 

Mirabeaı war beim Ausgange ans de 
mit Rafayette zufammengetroffen, der ihn üı 
Augenblid mit größerer Freundlichkeit begrü 
es fonft in ihrem gegenfeitigen Verhältniß Ta 

Kun, Graf Mirabeau, fragte Lafayette, | 
ihm in feiner herzlichen Reife die Hand D 
wie bat e8 ſich auf den Bänfen des dritten 
gejeffen ? 

Sehr gut, entgegnete Mirabeau, denn ma 
wenigftens troden, indem man nicht nöthig H 


“ mit den Lobſprüchen eines Necker den Kopf 


zu laſſen. Und Ihr, amerifanifcher Freiheits 
her Adel ın feinem WRertreter in Dieter Nerſe 
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8 mit einer Mauſefalle zu vergleichenden Nebe, rief 
tirabeau mit dem heftigften Zorn. Wenn er blos 
m den Finanzen fpredhen wollte, fo Nätte er doc 
ich von dem heiligen und unveränßerlichen echt 
ejer National-Verſammlung Iprechen müſſen, nämlich 
n dem, die Abgabe zu bewilligen, um jo mehr, 
ı der König ſchon feit länger als einem Sahre dies 
echt feinem Volke feierlich zuerkannt bat! Das 
teuerbewilligungsrecht mitffen wir als die erfte Stufe 
aferer Freiheit fefthalten, ſonſt ftolpern wir gleich zu 
nfang. Und von einer Konftitution für Frankreich 
in Wort! Daflir ein arınjeliges Coquettiren mit 
en Privilegirten. Und während er der Bereinigung 
x drei Stände zu einem einzigen nationalen Körper 
en ganz natlirlichen Lauf hätte laſſen follen, der gar 
iht aufgehalten und abgeändert werben kann, reibt 
e der Berfammlung den innern Zwieſpalt ihrer 
cheile recht gefliffentlih unter die Naſe, wie eine 
Brife Spaniol. Wenn fie dann fo niefet, wie der 
dof es zu hören wünſcht, will Neder ihr ein gnädiges 
Profit zurufen, inden er ihr auf die Schulter Hopft 
and fie feine liebe Provinzialverſammlung nennt, bie 
uch fein ſäuberlich nach Ständen gefondert geblieben. 
dieſer Necker iſt ein kluger Mann, und er ſollte nicht 
Amehen können, daß die alten Künſte ſämmtlich ver— 
braucht find, daß mit Kabalen und Jutrignen fein 
Bolt mehr zu regieren ift, und daß der Minifter er- 
kinfen muß, der heut noch dem Strom ber Bffent- 
ichen Meinung entgegen ſchwimmen will? *) 

Die Hügften Lente find oft zu dumm, um e8 zu 





#) Mirabeau Journal des Etats-generaux Nr. 13.. mit wel- 
er Nummer das Ionrnal ben Titel Lettres du Comte de 
rabeau ä ses commettans annahı, weil ihm bie Senfur- 
lehörde die Erlaubniß zur Herausgabe eine® Journals rettig 
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— 22 — 


bemerken, daß ſie plötzlich in einer andern Zeit leben, 
ſagte Lafayette. Lebt wohl, Graf Mirabeau. Ich 
ſehe, Ihr denkt immer noch zu gut von einem Miniſter 
des Hofes. Ich aber, obwohl ich zufällig auf den 
Bänken des Adels ſitze, denke ſehr ſchlimm von dem, 
was werden wird und werden muß. Es iſt aber 
einmal ſo gekommen, daß das Schlimmſte das Beſte 
ſein wird. Nun, wir werden ſehen, wie es morgen 
geht. Morgen wird es ſich darum handeln, die Voll⸗ 
machten der Wahlen zu prüfen, und es wird ſich nun 
zeigen, ob die Privilegirten einftimmen werben, dies 
erite Geſchäft in einer gemeinfchaftlichen Sitzung aller 
Stände vorzunehmen, oder ob dabei fogleich Die Son- 
derung nad) Ständen eintreten wird. Das Loos 
kann alfo morgen ſchon geworfen werden, Graf Mi- 
rabeau! — 

Sie trennten fih, und Mirabean, den plötzlich 
eine große Traurigkeit zu beſchleichen anfing, eilte, 
jede andere Begrüßung mit feinen Belannten vermei- 
dend, vor die Thür hinaus, um feinen Wagen zu 
befteigen. Draußen aber ſah fi) Mirabean plötzlich 
von einigen Freunden umgeben, die er zum Theil 
jeit längerer Zeit nicht gefehen, und die ihn hier er- 
wartet zu haben ſchienen. Sie umringten ibn mit 
frendigen Willfonmensgrüßen, und an ihren Lachen 
den, übermüthigen Gefichtern, die feinen eigenen 
Empfindungen in diefem Augenblid jehr wiberjprachen, 
erfannte Mirabeau mit Erftaunen, daß dieſe Freunde 
feine ſchmerzliche und Ärgerliche Stimmung keineswegs 
zu theilen ſchienen. 

Willkommen, Etienne Clavière! ſagte Mirabeaun. 
Willkommen, Dumont und Duroveray! Ich habe das 
Kleeblatt der Genfer ſchon im Situngsfaal auf ber 
Zufchauertribiine gefeben. Aber fagt mir, warum 
Ihr mich Alle jo lachend angrinfet? Habe ich etwas 


mir, weshalb Ihr mich auslacht, oder hat Euch 
fe Eröffnung unſerer Berfammlung einen fo un- 
mblihen Spaß bereitet? Vielleicht bat e8 Euch 
ch amilſirt, daß ich beim Eintritt in den Saal faft 
eber hinausgeworfen worden wäre ? Ihr habt 
& bemerkt, daß ih zum Empfang ausgezifcht wor- 
n bin 

Auch das trug zur Komik dieſer jämmerlichen 
rjanmlung bei, fagte Elawiere, noch unaufhörlich 
hend. War es denn aber nicht ein Spaß, Freund, 
ı ungeheurer Spaß zum Lachen, eine Verſammlung 
n Raben zu fehen, die fich mit jo vieler Grandezza 
f den fchon erlaltenden Körper der Monarchie 
sderlaffen, und die, während fie ſchon gleich zu 
ffen anfangen könnten, erſt noch lange von ihren 
abenwätern, König, Hofleuten und Miniftern, die 
ch zugleich zu ihrem Fraß beftimmt find, fich herum- 
mplimentiren laffen? Und unter diefen Raben Du, 
irabeau, der einzige Löwe, den das Gefindel aus- 
cht, weil er nicht Ihresgleichen ift! Nun, Mirabeau, 
ie riecht Dir denn die Monarchie zu, feitbem Du 
eiheftand Seiner allerhriftlichften Meajeftät, des Kö— 
98 von Frankreich, geworden bift? 

Du weißt, Claviere, entgegnete Mirabeau mit 
eler Rube, daß unfere Bahıren ſich etwas gefchieden 
iben, ſeitdem die Bewegung in Frankreich Tosge- 
ochen ift! Du fteuerft mit Deinem wilden Yahrzeug 
7 Republik entgegen, und juchft die Sturmnadht 
zaufzuführen, während ich zu dem Stern der freien 
tonarchie bete. Bein Gewölk und mein Steru, das 
an und darf fich nie berithren. Aber ich liebe Dich 
ıd die andern Genfer darum nicht weniger, und 
Schte nimmer Euere Freundichaft miffen. — 

an fhlug ihm vor, einen Spaziergang nah 
Kanon zu unternehmen, dba bie Stunde zum Diner 
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noch nicht herangerüict war, und ei 
Wanderung durd) den dortigen Part 
Tegenbeit zu einer vertranten Ausiprach 
bie befonders den Genfer Freunden | 
zu fiegen feien. 

Der außerordentlich [höne Maitag, 
nig zugfeib, ber braufien webte, umer 
fioten. Mirabean fehicte feinen We 
Hötel Chareft, wo die Genfer wohnt 
dann mit ihmen biniven wollte. 


I. 
Spaziergang nad) Qriar 


Der Weg nad Trianon wurde du 
ichattigen Parf_von Berfailles ange 
durch eine große Auzahl won Spazie 
wöhndic belebt war. Das Volk durch 
Schaaren die Gänge und Bosqueté d 
trahtete die mmnberftehenden Wiarm 
Statwen, und fehweifte mit Bennertu 
bie nicht mehr jo friedfid) und dewm 
font Magen, an den Baffins der 2 
an allen den Göttern, Tritoneu, 

Walfifpen, die beut zur Berberitid) 
fände ihr Waffer ſpieen, voriiber. 

darunler auch viele Abgeordnete, name 
Standes, mit dem naiven Ausbrud | 
Neugier, die fid an den weltberiihmt 
von Berfailles zu erfüttigen fuchte, ı 
wurde, jebe Eingelnbeit dieſer Merk 
Bunder auf das Sorgfättigte zu ftub 
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Mirabean war mit ſeinen Freunden von der gro: 
n Allee abgebogen, um ftiler und ungeſtörter zu 
ben, da das Menſchengewühl feiner gereizten und 
übe gewordenen Stimmung nicht bebagen wollte. 

Ihr macht Euch Über unſere heutige Erdffnungs- 
zung fuftig, und Habt Body Unrecht, wenn Ihr die 
sache zu gering anfchlagt! begann Mirabeau nach 
ner Baufe, in weldyer die Freunde ſtumm neben- 
nander bergegangen waren. Wißt Ihr, welcen 
erfwürdigen Einfluß ſchon dieſe erſte Sigung der 
ational-Berfammlung bei mir geübt bat? Sie hat 
mn auf mid geübt, Daß mir in diefem Augenblid 
reits Park und Schloß von Berfailles, und Alles 
a8 bier darum und daran hängt, als etwas durch— 
us Altmodijches vorfommt. Wie ift mir? Iſt die 
ene Zeit wirklich Schon emporgegangen? Sa, mwahr- 
aftig, ich glaube es! Und dann find alle dieje alten 
yerrlichfeiten hier, Diefe Götter- und Mufchel-Baffius, 
ieſe Amphitheater von Nafenfigen mit den prächtigen 
zaſen und Girandolen, diefe Entführungen Broferpina’s 
wech Pluto, diefer Apollo und diefe Venus, dieſe 
Sleopatra, diefer Cäſar und dieſer höchſt edelmüthige 
Mare Anrel, der gleichwohl fo ſchöne, üppige Lenden 
bat, fie find alle nichts mehr als veralteter Trödel, 
als die zerfallende Garderobe der alten franzöfifchen 
Monarchie. Es giebt von heute an ein Ancien Regime 
in Srantreich, ich fühle es unter jedem Schritt, den 
wir jet Durch Den Park won Berfailles zurücklegen. 
Diefe alten Steine vergilben und bemoofen fi) ſchon 
kor meinen Augen, die geſchnittenen Laubwände wol- 
ben fich ausdehnen zu einem nenen und freien Wachs— 
than, und die Krone Frankreichs überblüht mit neuer 
uetreſt den ganzen prächtigen Plunder von Ver— 
ailles! 





narchie it nie zu verjüngen, am allerwenigfi 
eine Ständeverſammlung. Wir find auf di 
gungen Enerer Berjanmmlung mit allen unfer 
gefpannt, denn nur um deswillen denken 
jest einige Monate bier in Berjailles au] 
Aber wir boffen, daß die Frucht Euerer ! 
lungen nicht eine neue Zeit für die Monard 
dern eine neue Zeit der Volksherrſchaft 
Europa fen wird. 

Dumont war ein Dann in mittleren Yat 
einer unfcheinbaren, einfachen Geftalt, in der 
bei näherem Betrachten die größte Entjchieder 
Energie ausprägte. Er war früher Pretiger 
geweien, und hatte in Folge der politifchen 
des Jahres 1782, in denen die Negierung \ 
ausfchließlich in die Hände ber eiftofratitäh 
gefallen war, als eines ber eifrigften Mitg! 
unterdrüdten Bollöpartei feine Heimath verla 
hatte darauf längere Zeit in fehr bebeutendei 


dungen in London gelebt, und fich vor einige 
Yoniafichh in Nor Hhlicht nach Maris honshsn 
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mb friedſamen Prediger Euerer Gemeinde ir 
alten, denn das Predigerhbafte an Euch, das 
mweränßerlich ift, wie e8 mir die franzöfifche 
bie zu fein fcheint, färbt ſelbſt noch Die Aus- 
Enres wüthenden Republikanismus! Aber 
möchte ich einmal an Euerer milden Bruft 
‚wie mir zu Muthe ift, und ich glaube, Dies 
ans Beiden wohlthun. Denn es will mir nicht 
den Kopf, lieben Freunde, Daß gerade jetzt 
je jo mander eng verbundenen Freunde fich 
follen! Auch mit Chamfort geht es mir fo. 
war fein Genfer, aber er ift mir feit einigen 
fo fürdyterlich aufgeregt geworden, daß er nur 
en dämoniſchen Feuerwein der Republik auf 
ippen ſchlürft, und mein monarchiſches Princip 
chuldige Buttermilch dagegen erſcheint. Kinder, 
chte mit Euch kämpfen und ringen, wie ein 
or, um Euch anderer Meinung zu machen. 
dritte der Genfer Freunde, Duroveray, der 
her im Verfolgen des Weges ſtillſchweigend 
beluſtigt hatte, mit ſeinem Spazierſtock gegen 
m unterwegs begegnenden mythologiſchen Sta— 
Hopfen, ſchlng in dieſem Augenblick fo ſtark 
Ine nad einer Antike geformte Inpiter⸗Statue, 
& der davon erflingenden Bildfänle faft ein 
ender Ton bervorzudringen ſchien. 

alte Jupiter fchreit auch, wenn die modernen 
ihn berühren! fagte Duroveray, ein großer, 
sorgewachjener Mann, ben eine jehr ftattliche 
nehme Perföntichleit auszeichnet. Er war 
General» Brocurator der Republit Genf ge- 
und hatte ebenfalls auf Veranlaffung der bor- 
tevolution von 1782 mit feinen andern poli- 
Freunden Genf verlaffen. Mirabeau hoke Ian 
ei feinem Aufenthalt in Rondon Tennen gelerni 
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und fi zu dem Mann, ber mit fein 
getragenen Welen zugleich eine Hann 
und Beweglichkeit filr die Intereſſen d 
mit einer übten Zumeigung biugezoge 

Dem alten olympifhen Jupiter 
Eurem Spazierftod zu Peibe'geben zı 
vera? fragte Dirabenn, indem cr ib: 
fäcyelte, 

Fa, entgegnete Duroveray mit eineı 
feiner Augen, man braucht jetst mu ı 
zierftod dazu, um den ganzen mythe 
der Vergangenheit zu zerflopfen. T 
werden von ihren Poftamenten ftürze 
viere wird Finanznminifter von Franke 
den Grafen Riquetti von Mirabeau 
Minifter des Auswärtige, oder wir 
Diplomaten nad) Conftantinopel, wo € 
titefifchen darem umgiebt, um mit fein 
Gliedern das ächte Sultanat zu ftndi 

Woher kennt Ihr meinen Yiebling 
veray? fragte Mirabeau, ans vollen 
Wahrhaftig, ein Gejandtiaftspoften i 
ift das befte Ziel, das id mir n 
wänfche. Ich erlaube End, Durove 
auszuplandern, denn wenn mir Einer 
wertben Poften au den Hals hänger 
noch hent National-Berfammlung, Bi 
Stator und Ludwig NVL, Venus und 
im Stid, 

Aber ich muß doc) bitten, mein E 
Minifterum noch etwag zu befchweige 
Claviere, indem er mit einer brollig 
Finger ilber den Diund legte. Deut 
baber diefes Poftens, Herr Neder, kön 
belommen, und voit brauchen ihn n 
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ache Geufs, die wir in dieſem Augenblick bei ihm 
arbeiten! Dumont und Duroveray haben jetzt faft 
glich Andienz bei Herrn Necker gehabt, und wir ver: 
nken ihre jetzige Anweſenheit in Frankreich vorzugs- 
riſe dieſer politiſchen Operation. 

Was kann man denn an einem Necker noch für 
perationen machen? fragte Mirabeau mit einer ver— 
htlichen Handbewegung. 

Du weißt, entgegnete Clavière eifrig, indem fie 
nen Augenblid ftilljtanden, daß in dieſem geſegneten 
ıbre 1789, wo bei Euch alle Glocken zu länten an- 
fangen, auch unſer ſchönes Genf eine nene Revolu— 
an gemacht hat. Aber feine vollftändige und genügende, 
ndern eine fehr übereilte. Die Bolkspartei bat fich 
mit begnägt, in einen Theil dev Rechte zurückzu— 
hren, die fie 1782 verloren, aber die Nriftofraten 
aben zu wiel behalten, um nicht bald wieder Alles zu 
aben. Auch kann die Republif Genf mur dann wieder 
u ihrer völligen Freiheit aufblühn, wenn es won der 
tette wieder losgewunben wird, mit der es Frankreich 
nd die andern garantirenden Mächte umwickelt habeı, 
venn nur mit Billigung und Uebereinftinmmmmg diefer 
Mächte Darf es fi) ja neue Verfaſſungsgeſetze geben. 
Infere Genfer Freunde denken dies mit Hülfe Neder’s 
eat durchzufeßen, und e8 wird fih unn zeigen, ob 
Ener Recker wirklich die Säule des Volkes ift, wofür 

feine Anhänger ausſchreien. Dumont bat ein ganz 
uud Berfaffungsgejet für Genf ausgearbeitet, welches 
8 den Berathungen aller Genfer Flüchtlinge in Eng- 
mb hervorgegangen iſt. Du ſiehſt, Mirabeau, bie 
Uhrmacher - Republit will von Euch Franzofen profi- 
ren. Aber die Genfer werden Euch auch nüßen und 
when können in Eurer glorreichen Revolution, benn 
venn Männer, wie Dumont und Duroveray, au wur 
46 Zufchauer hier bleiben, und dieſe \ogenonnten 
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Reichs ſtande beobachten, fo wird das 
winn fir ung Alle jein.*) — 

Die Freunde begaben ſich weiter, ı 
raſch Dem Ende des Parts von Berl: 
mo fie bereits in einiger Entfernnng dat 
Groß-Trianon, welches Louis XIV. ein! 
Maintenon erbauen Heß, mit feiner € 
grilnenı und rothem Marmor vor ſich 

Dan bemerkte, da Mirabenn jef 
ernft ausfah, wie man ihm fonft micht 
gewohnt war. 

Ihr feid ung noch Eure Belenntni! 
blieben, Graf Mirabean, fagte Dumont, 
in feiner herzlichen Manier die Hand a 
legte. Wie mir fcheint, feid Ihr im 
unferer Meinung, daß die Verſammlu 
Elemente in ſich trägt, und es jelbft E 
Genius ſchwer werden wird, in einer 
ſchaft Wurzel zu fchlagen ? 

Ihr meint, weil fie mich bei meine 
gett haben? fragte Mirabean, ind 
hmerz in feinem Geficht aufftiegen. 
fi) nur von einigen elenden Wichten au 
die meine Kraft Fr fürchten haben, mn 
fhon jest den Boden unter den Fü 
fuchen. Mir ift nicht bange, denn jobı 
Wort in der Verfammfung genommen 
fie zwingen, meinen QFußtapfen zu fo 
biefer Verſammlung herricen bereits 9 
fucht gegen Alles, was fi in ihr a 
herworthun fönnte, und das ift es, wa 
macht und verfiimmt. Es ift ber Oft 








2 , Dumont (de Genöre) Souveni 
(Paris) p. 8. 4, 
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18 Talent, der mir heut ſchon dieſe jämmerlich zifchen- 
m Stimmen auf den Hals geworfen bat. Denn was 
Il man eigentlich von mir? Meine Feinde unter dem 
bei geben fich den Anjchein, mich meiner Vergangen- 
it wegen anftößig zu finden! Daß ich mit meinem 
genen Bater um meine freiheit und Ehre habe 
mpfen müffen, daß ich einige Frauen entführt, viele, 
lerdings fehr viele Schulden gemacht, in allen mög- 
hen Gefängniſſen Frankreichs gefeffen, und bier und 
ı auch einigen Skandal gehabt habe, wie man ihn 
ıt, wenn man überhaupt lebt, damit benfen bieje 
erren Privilegirten ihren Haß gegen mich zu be- 
affnen. Sind dieſe Leute denn etwa fittlicher als ich ? 
er Unterfchieb zwifchen uns ift ja blos der, daß fie 
it ihren parflimirten Laftern zugleich hoffähig ge- 
ieben, während ich ftets eine Art von Naturburfche 
einer Lafter war, und ohne mir viel Schlimmes 
ıbei zu denken, bineingeratben bin, wie man in einen 
zald geht, um fi Erdbeeren zu pflüden. Set 
iöschten fie mich ausſtoßen aus einer Berfammlung, 
ı die fie felbft nur widerwillig getreten, und ber fe 
xder durch ihren Namen, noch durch ihre Sitten 
ihre machen können, während meine Ehre mit der 
dationalehre zufammenfallen fol, und mit derſelben 
a einem Glanz emporleuchtet, wie ihn biejer ver⸗ 
tete Adel nie an ſich gefannt hat! Man denkt fo- 
—2 auf mich gefallenen Wahlen von Air und 

eille anzugreiien, und will biejelben als nichtig 
drſtellen, weil ich mit unerlaubten Kunftgriffen auf 
We bortige Bevölkerung gewirkt hätte. O die Narren 
md Thoren, fie find in ihrer altprivilegirten Eigen: 
Kht fo verhärtet, Daß fie es nicht begreifen, wie man 
ne bingegeben fein fanı um des Bolles 


Sein Ton verrieth bei biefen Morten vie Heike 


Weiſe Das Wort. Mer To, wie Ihr, in alle 
ficbtstofigfeit Des freien Genius aufgetreten, ı 
er es fir recht oder bequem bieft, alle Welt 
hat, wie famı der anf ein Entgegenfonmen na 
bei feinen offenen Feinden rechnen? Glaubt 3 
daß Euer „Journal der Reichsſtände“, melc 
feit einigen Tagen herausgebt und worin 
ſchärfſte Ceuſur Über die Verſammlung und < 
Mitglieder angekündigt, dazu gerignet ift, Euch 
müther bieler Herren vom Adel zuzumenten ? 
Wunden, Die Ihr ibnen ſonſt ſchon geſchlagen 
Ihr jetst noch den ‘Pfeffer Eurer Publiziſtik 
Dan erſtannt, daß fie denſelben nicht als rei 
fun fiir ihre Haut empfinden? Wein, Mirabe 
ſtotz und böſe, aber nicht weich nnd geärgert! 
Ihr, wie ich, in einer Republik gelebt hättet, 
Ihr geneigten fein, zu Anfang jede Partei m 
gewähren und ihre Springfedern ſich aufi 
laffen, wie es ihr gefällt. Nachher kommt b 
fo ficherer der Moment, mo man fich gegenfi 
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ve Gewicht Eures Talents, gleich dem Rieſenflügel 
8 urweltlichen Vogels, tiber bie Verſammlung ge- 
tet haben werdet. Aber zugleich müßt Ihr einge- 
: fein, daß Ihr Euch nur durch die Verſammlung 
orheben und nur auf ihren Schultern ben Klug 
weiben könnt, der Euch gebührt. Die Sonnenbahn 
e8 eigentlichen NRuhmes könnt Ihr nur von biejer 
lammlung aus betreten, das ift ſchon gewiß, Mira: 
i! Mirabeau ftebt jet auf dem größten Theater 
Welt, in feinen Mund ift das Wort gelegt, bas 
zum Herrn der Sitmation machen muß, aber es 
ıdthig, daß er fich fogleich in das richtige Licht 
„ um richtig gefehen zu werben. Was haben denn 
Meinen Nadelftihe von heut zu fagen gegen eine 
ige Stunde des hinreißenden und bimmelftürmen- 
ones, der filr einen Mirabeau nicht ausbleiben 
ı? Aber wir find der Meinung, daß Ihr nad) 
m neuen Plane arbeiten müßt! Bor allen Dingen 
t Ihr Euch nicht zu fehr tiberellen, in der Ver⸗ 
nlung das Wort zu ergreifen, ſondern Ihr müßt 
reine ganz befondere und wichtige Gelegenheit ab- 
ten, in der nur Shr, mit Eurem Talent, das 
tige und Entfcheidende jagen, bei ber Ihr Alle 
»weisbar mit Euch fortreißen könnt! Dann müßt 
auch den allzu bittern Ton in Eurem Jonrnal 
ven und Euch dazu verftehen, ſogar einigen Depu- 
n Lobfprüche zu fpenden und bie Berlommiun 
t unter einem möglichft würdigen Geſichtspun 
uftellen.. Das find die republilanifchen Genfer, 
Euch das rather. Wenn Ihr fo handelt, Mira⸗ 
ı, arbeitet Ihr für uns Alle, nnd Gottes Lohn 
me anf Euer unfterbliches Haupt! *) 
Bortrefflich! Vortrefflich! rief Elaviere, während 





‚ Dumont Bonvenirs. p- #9. 
irabeau. IV. 3 
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Mirabeau und Dumont fi in biefem Wugenbiid in 
die Arme fielen und ihre Uebereinftiimmung herzlich 
bekräftigten. Unfer Freund Dumont bat wahr und 
herrlich gefprochen, nur ſchlug ihm zuletzt wieder, wie 
immer, ber Prediger in den Naden, indem er noch 
Gottes Lohn auf den Vorkämpfer der Freiheit herab- 
rufen muß! Aber ich kann mich nicht enthalten, noch 
meinerſeits Amen dazu zu rufen! 

Mirabean richtete fih mit einem fichtlich erbeiterten 
und beruhigten Ausdrud aus den Armen Dumonte 
wieder empor und fagte dann: Ich mag fehr wenig | 
Tugenden an mir haben, aber daß ich ein Herz habt, 
welches für die Freundichaft gebaut ift, wirb man 
mir nicht abſprechen können. Eure Worte, Dumont, 
find wie erquidender Morgenthan in mich eingebrun- 
gen, und Ihr dürft überzeugt fein, daß bie Saat 
danach aufgehen wird, wie Ihr es gewiünfcht hakt. 
Ich liebe Euch, und darum folge ich —* 

Wollen wir jetzt Groß⸗Trianon oder Klein⸗Trianor 
beſuchen? fragte Klaviere, indem fie auf den Pualt 
ftanden, wo bie beiden berühmten Luſtſchlöfſer in ge 
ringer Entfernung von einander vor ihnen lagen. 

Ich denke, das Ziel unferer Wanderung ift Klein 
Trianon gewejen, ſagte Mirabeau, indem er 
Schritte raſch zu dem zierlichen Pavillon hinilberfenitt 
wohin ihn die Uebrigen folgten. 

Ach, fagte Elaviere höhnend, fern Freund til 
die Eehnfucht, fih in den idyiliſchen Aufenthalt I 
liebreizenden Königin zu verlieren. Ja, M 
wir haben e8 bemerkt, wie Eure Augen wä 
Sitzung heut eigentlih nur auf Diarie 
richtet waren, die Euch gerade gegen 
blafje Magdalene unter dem goldenen 
ſaß. Was full daraus werden, Freund? 
Euch in allem Erut nob in die K 
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et, fo kann bie Revolution Euch nachpieiien, und 
abeau wirb Rinald im Zaubergarten Der Arınide. 
Der Zaubergarten ber Armite, jagte Mirabeau, 
m er lächelnd auf Lin wer ihnen liegenden Gar 
von Klein-Trianen bindenrete, iſt, wie Ibr feht, 
ſchöner Garten im engliiwen Stil, deu Marie 
sinette nach ihrem eigenen Plan hat aufegen Iaffen, 
bev nur einen fiebenswärbigen, natlirlihen Geift, 
durchaus feine mofteriöje Romantik verräth. Id 
icon bemerkt, daß ihr Genfer ſebr art einge 
men feib gegen Marie Antoinette, und daß Abr 
all gegen fie zu wirken und auf: . Ex 
bodı unmöglich zu Suerer pol e 
n, gegen die fhönfte Sram der Welt den eaflen 
riff zu unternehmen? *) 

Mirabeau, Pirabean, entgeguete Klaviere, iudem 
rohend feinen Finger erheb, man fieht, daß der 
bergarten ber Armide and im englifhen Stil 
bereits berüidt bat! Dun wunderſt Did heut 
ih, warum wir borzugsweife gegen bie Königin 
regen fuchen? Die jhöne Kran ift ber eigentlich 
andbare Vuntt ber franzöfifpen Monarchie. Un 
muß eine Feftung ba angreifen, wo fie am leid) 
einzunebmen ift. Marie Antoinette bat fid) vor 
Ihren Frankreichs geftellt und bem Wolle Ge 
geſchnitien. Was fie trifit, erichilttert den Thron, 

m gar nicht anders fehr. Und wie ift e8 mög 
aß Du die Königin wirklich fo ſchön findeſi 
Voll man mit einem Geficht anfangen, in welchen 

fe Nafe und äfterreichiiche Lippe um bie Ober 

it einander fireiten? Dazu hat fie be 
Einbrud, ipres ganzen 

Babbeit une Zeich 








meinerjeits Amen dazu zu rufen! 

Mirabeau richtete fih mit einem fichtlich 
und beruhigten Ausdrud aus den Armen 
wieder empor und fagte Dann: Ich mag | 
Tugenden an mir haben, aber daß ich ein! 
welches für die Freundſchaft gebaut iſt, 
mir nicht abſprechen können. Eure Worte, 
find wie erquickender Morgenthan in mich 
gen, und Ihr dürft überzeugt fein, daß 
danach aufgeben wird, wie Ihr es gemitı 
Ich liebe Euch, und barum folge ich Euch. 

Wollen wir jetzt Groß⸗Trianon oder Klei 
beſuchen? fragte Clavière, indem fie auf t 
ftanden, wo die beiden berühmten Luftfchlöf 
ringer Entfernung von einander vor ihnen 

Ich denke, das Ziel unjerer Wanderung 
Trianon geweſen, ſagte Mirabeau, inden 
Schritte raſch zu dem zierlichen Pavillon hin 
wohin ihm die Uebrigen folgten. 

Ach, ſagte Elaviere böhnend, ‚unfern | Br 


a: “.n FA on nau hu Silo 


— 35 — 

ann bie Revolution Euch nachpfeifen, und 
vird Rinald im Zaubergarten der Arınibe. 
wibergarten der Arınide, jagte Mirabeau, 
ichelnd auf den vor ihnen liegenden Gar— 
ein-Zrianon bindentete, ift, wie Ihr febt, 

Garten im engliſchen Stil, den Marie 
iach ihrem eigenen Plan bat anlegen laffen, 
ir einen liebenswürdigen, natürlichen Geift, 
us feine myſteriöſe Romantik verräth. Ic 
bemerkt, daß ihr Genfer fehr ſtark einge- 
id gegen Marie Antoinette, und daß Ihr 
en fie zu wirken nnd aufzuregen ſucht. Es 
unmöglich zu Euerer politiichen Parole ge- 
en bie jchönfte Fran der Welt den erften 
unternehmen ?*) 
au, Mirabeau, entgeguete Klaviere, indem 
feinen Finger erhob, man fieht, daß der 
en ber Armide auch im englifhen Stil 
ts berüct bat! Du wunderft Dich heut 
yarum wir vorzugsweiſe gegen die Königin 
ſuchen? Die ſchoöne Frau iſt der eigentlich 
ce Punkt der franzöſiſchen Monarchie. Und 
eine Feftung da angreifen, wo fie am leich 
nebinen if. Marie Antoinette hat fid) vor 
: Frankreichs geftellt und dem Volke Ge— 
nitten. Was fie trifft, erfchlittert den Thron, 
r nicht anders fein. Und wie ift es mög- 
Du die Königin wirklich fo ſchön findeft ? 
nan mit einem Geficht anfangen, in welchem 
aſe und öfterreichiiche Lippe un die Ober- 
mit einander ftreiten? Dazu hat fie be- 
chte Augen, und der Eindrud ihres ganzen 
der einer unlängbaren Fadheit und Seid) 
ie VI. 17. 

3* 
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tigkeit, die gar keinen geiſtiger Gehalt kennt. Nur 
der Teint iſt ſchön. Aber kann man’ Teint lieben? 

Du bift, mie immer, ein bösartiger Epötter, Cla— 
wiere, ermieberte Mirabeau mit ſichtlichem Unmuth. 
Ihr wollt mich mit Euerem republifanifchen Weſen 
auch noch Darin kreuzen, daß Ihr die Schönheit da, 
wo fie fich findet, nicht mehr anzuerkennen vermögt. 
Geht, wenn Ihr Euch dafür von der engliichen Re 
gierung Penſionen bezahlen Tafjet, um gegen vie 
Schönheit einer Fran zu Felde zu zichen, fo fünnten 
ſich unſere Wege leicht fcheiden!*) 

Mirabean wird im Ernſt böſe! lachte Klaviere, 
indem er ſich zu Dumont und Duroveray wandtte, Die 
Jeder Mirabean am Ar ergriffen und mit freundſchaft 
lichen Scherzworten wieder zu begütigen ſuchten. 

Man begab ſich jetzt zu dem Schloſſe hinüber und 
betrachtete den mit ſeinen korinthiſchen Säulen und 
Pilaſtern ſich anmuthig darſtellenden, obwohl etwas 
mivegelmäßig erbauten Pavillon, den die Geufer Freund: 
zum erjten Dal in genaneren Angenfchein nahmen. 
Mirabeau Ind ein, den Garten zu betreten, zu weldem 
der Zugang am beutigen Tage, wo die Königin zum 
Diner in Berfailles zuriicgeblieben, dem Publikum 
verftattet war. 

Mirabean begegnete auch in den Gängen bes Gar 
tens, welche fie durchſchritten, einer nicht geringen 
Anzahl won Abgeordneten der Nationalverſammluug |- 
bie fich hier ebenfalls zum Betrachten Der Merkel |- 
digfeiten eingefunden batten. Die Berithrung mi 
diefen Herren, bie erſtaunt und woißbegierig über ı_ 
* Es war fehr allgemein verbreitet, Dar Elaviere, Dumes 
und Duroveranp als Micnten Englands mit bedeutenden SE — 
men bezabtt wurden, mn den Ibron in Kranfreih umfirun#® ı z 
beiten und damit die Made Englands wegen ber Yarteind” 
Frankreichs im ameritavihwewn Äywa quvollfubren. Soularie V.“ 
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richweiften, war nicht ganz zu vermeiden, und 
nnaufhörlichen Fragen, mit denen fie fich nament— 
ın Mirabean drängten, batten um fo mehr einigen 
rud auf Berüdfichtigung, als Die Frager beit ent- 
eren Provinzen Franfreihs angehörten und zum 
[ die wunderlichſten und übertriebenften Borftel- 
u über Alles, was fie erblidten, zu erfennen 


1. 
8 befanden fi) darunter der Bürger und Weit 
fer aus Bordeaur, Bernard Balentin, und ber 
bauer Choiſy aus Chälons-fur:Glarne, die fich, 
die meiften Abgeordneten des dritten Standes, 
feinen Bürgern in Berfailles in Quartier begeben 
n und von ihren Wirtheleuten die abenteuerlichften 
e über den Hof, die königliche Familie und bie 
en Sciöffern von Berfailles und Trianon ent» 
nen unerhörten Geheimniſſe, eingefogen zu haben 
eit. 

Bo mögen demm Die beriichtiaten petits apparte- 
s fein, Herr Graf von Mirabeau, fragte Ber- 
Balentin, indem er nit unheimlich bligenden 
u nah tem Echloffe zurückſah. Iſt es wohl 
,‚ daß man darin noch Spuren von Den ſchauder— 
n Luftgelagen findet, welche Louis XV. darin ab- 
n ließ? Giebt es wirklich ein Cabinet barin, 
uf dem Getäfel des Fußbodens noch Spuren 
Blut find, die man niemals wicder hat abwaſchen 
1? Louis XV. foll nämlich Dort mit feinen 
veffen in eine folche Luft hineingerathen fein, daß 
ich vor Raſerei einander gefchlagen haben und 
Maitreffen dabei ihr Blut verloren. 

Ind die Königin Marie Antoinette, Herr Graf 
Mirabeau, treibt fie denn wirklich jo fürchterliche 
je, wenn fie bier in Zrianon ift? tagte ver 
bauer Choify mit nicht minder ſtürmiſchem Eier, 





— 38 — 


indem er feine Augen weit aufriß und fich ängſtlich 
umherſah. Man fagt, daft fie bier noch in bemfelben 
Bett Schläft, in dem die Dubarry, ich meine bie Mai— 
treffe des vorigen Königs, bier geichlafen, mas fih 
doch für eine wirkliche und anftändige Königin nict 
ichiden dürfte?*) 

Und ift es wahr, begann Bernard Valentin wieber, 
indem auf feinem breiten Geſicht fich die tieffte Be 
forgniß malte, ift eg wahr, daß fie des Nachts fid 
bier auf der Terraffe von Trianon umbertreibt, wäb- 
rend ihr Mann wie ein guter Hausvater fich Punkt 
elf Uhr aufs Ohr legt und von feiner umberjchwär 
menden Gemahlin nichts mehr weiß? Sie fol dan 

anz ungenirt mit Allen möglichen Leuten aus bem 
Bubtifun verfehren und neulich mit einem jungen 
Kaufmannsdiener die halbe Nacht hindurch auf eine: 
Bank unter einem Baum geſeſſen haben. Iſt bad 
wahr, Herr Graf von Mirabeau? 

Iſt das wahr, Herr Graf von Mirabeau, fagte 
dann wieder der Aderbaner Choiſy, Daß die Königin 
ein fo verſchwenderiſches Leben führt, daß fie durch 


aus feine gute Wirthin it, wie man doch auch ven 


einer regierenden Königin verlangen kann, und da 


fie Brillantfnöpfe von unermeßlihem Werth fogar an 


ihren Nachthemden trägt? Iſt e8 da zu vermundern, 


Daß es mit den Finanzen Frankreichs fo ſchlecht Reh, P 


und werden wir nicht fchon in einer der näd 
Situngen unſerer Berfammlung daranf zu ſprechen 
fommen milffen ? 


Iſt e8 wahr, Herr Graf von Mirabeau, fagte " 


!ı 


dann der Bürger und Weinhändler aus Bordeam, 


ift e8 wahr, dag man dies Trianon jet and Men 





Wien oder KHein-Schönbrunn nennt, und daß mat 


*) Caınpan 1. 110. 


damit auf die geheime Bdfterreichifche Kanzlei anfpielt, 
die in einem Keller des Schloffes verborgen fein joll, 
und die nur darauf hinarbeitet, Frankreich einft mit 
Haut und Hoaren an das Haus Habsburg zu ver- 
faufen ? 

Clavière und feine beiden Freunde rieben fich vor 
Vergnügen die Hände, mährend Mirabeau einen 
Augenblid lang mit ernftem und mißbilligenden: 
Kopfſchütteln daſtand. Dann fagte er zu den beiden 
Herren: Meine lieben Collegen! Was uns unfere 
Birthsleute in Verſailles erzählen, müffen wir uns 
vor allen Dingen bitten, in die Politik zu übertragen, 
denn dazu bat uns das Volk ja zu feinen Vertretern 
erwäbhlt, damit wir überall einen freien und unge» 
trübten Blick beweiſen folen! So wohne ich bei 
einem fonft höchſt ehrenwerthen Färber in Berfailles, 
der mich geftern alles Ernſtes verfichern wollte, daß 
unfer guter König ein Truntenbofd fei und alle Tage 
eine unmäßige Menge von Wein verbrauche.*) Nun 
ift aber der König, wie Jedermann weiß, ber nid) 
ternfte Dann in der ganzen Monarchie, und wenn 
Ihr Tanter fo mäßige Kunden in Euerem Geſchäft in 
Borbeaur hättet, Herr Bernard Balentin, würdet 
Ihr bald Euren Laden fchließen müſſen. Gerade fo 
verhält es Fe mit den Verbächtigungen, melde man 

gen bie Königin richtet. Sieht dies hübſche, jetzt 
h unfchuldige Trianon, ſeitdem Marie Antoinette e8 
bdewohnt, wohl fo aus, wie der Sit ägyptiſcher Ge— 
Kimniffe und Bacchanalien? Diefen reizenben eng- 
liſchen Garten, der durchfichtig und offen wie eine 
Ihöne Seele baliegt, hat fie fih nach ihrem Lieb— 
ngsgefchmad anlegen laffen. Hier gebt fie oft ganz 
einfach, nur im Schmud ihrer Diutterliebe ftrablend, 


*) Campan II. 4. 
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Mirabeau und Dumont fi in biefem Angenblick in 
die Arme fielen und ihre Uebereinftimmung herzlich 
befräftigten. Unfer Freund Dumont bat wahr und 
herrlich geſprochen, nur ſchlug ihm zuletzt wieder, wie 
immer, ber Prediger in den Naden, indem er noch 
Gottes Lohn auf den Vorkämpfer der Freiheit herab- 
rufen muß! Uber ih kann mich nicht enthalten, noch 
meinerjeits Amen dazu zu rufen! 

Mirabeau richtete ſich mit einem fichtlich erheiterten 
und beruhigten Ausdrud aus den Armen Dumonte 
wieber empor und fagte dann: Ich mag jehr wenig 
Tugenden an mir haben, aber daß ich ein Herz habt, 
welches für die Freundichaft gebaut ift, wirb man 
mir nicht abfprechen können. Eure Worte, Dumont, 
find wie erquidender Morgenthan in mich eingebrun 
gen, und Ihr dürft überzeugt fein, daß bie Saat 
danach aufgeben wird, wie Ihr es geroimieht hatt. 
Ich liebe Euch, und darım folge ih Euch. 

Wollen wir jegt Groß-Trianon oder Klein-Trianen 
befuchen ? fragte Elaviere, indem fie auf bem Purlt 
ftanden, wo die beiden berühmten Luftfchlöffer in ge 
ringer Entfernung von einander vor ihnen lagen. , 

Ich denke, das Ziel unferer Wanderung * Klar 
Trianon geweſen, ſagte Mirabeau, indem er fein 
Schritte raſch zu dem zierlichen Pavillon hiniiberlenitt- 
wohin ihm die Webrigen folgten. 

Ach, fagte Clavière höhnend, unfern Freund treibt 
die Sehuſucht, ſich in den idylliſchen Aufenthalt ber 
liebreizenden Königin zu verlieren. Ja, Mirabeak, 
wir haben es bemerkt, wie Eure Augen während be 
Sitzung heut eigentlih nur auf Marie Antoinette ge 
richtet waren, die Euch gerade gegenitber wie am 
blaffe Magbalene unter dem goldenen Thronpimmd 
ſaß. Was full Daraus werden, Freund? Wenn IH 
Euch in allem Ernſt voch in die Königin werlichen 


A 
’ 
I 
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tet, fo fann bie Revolution Euch nachpfeifen, und 
rabeau wird Rinald im Zaubergarten der Arınibe. 
Der Zaubergarten der Armide, ſagte Mirabeau, 
ent er lächelnd auf den vor ihnen liegenden Gars 
von Klein-Trianon bindentete, ift, wie Ihr feht, 
ichöner Garten im englifchen Stil, den Marie 
toinette nach ihrem eigenen Plan bat anlegen laffen, 
> der nur einen liebenswürdigen, natürlichen Geift, 
r durchaus feine myſteriöſe Romantik verräth. Ich 
ve fchon bemerkt, Daß ihr Genfer fehr ftark einge- 
nmen feid gegen Marie Antoinette, und daß Ihr 
rall gegen fie zu wirken und aufzuregen ſucht. Es 
u dod, unmöglich zu Euerer politifchen Parole ge- 
en, gegen bie fchöufte Fran der Welt den erften 

griff zu unternehinen ?*) 
Mirabeau, Mirabeau, entgeguete Claviere, indent 
drohend feinen Finger erhob, man fieht, daß der 
sbergarten der Armide auch im englifhen Stil 
h bereits berüdt bat! Du wunderft Dich heut 
lid, warum mir vorzugsweife gegen bie Königin 
uregen ſuchen? Die jhöne Frau tft der eigentlich 
andbare Punkt der franzöſiſchen Monarchie. Und 
muß eine Feſtung da angreifen, wo fie am leich- 
einzunebmen ift. Marie Antoinette bat fi) vor 
Thron Frankreichs geftellt und dem Volke Ge— 
gefchnitten. Was fie trifft, erjchlittert den Thron, 
n gar nicht anders jein. Und wie ift e8 mög- 
aß Du die Königin wirklich fo ſchön findeft? 
oll man mit einem Geficht anfangen, in welchem 
e Naſe und Bfterreichiiche Kippe um bie Ober- 
ft mit einander ftreiten? Dazır bat fie be- 
feuchte Augen, und der Eindrud ihres ganzen 
ift der einer unläugbaren Fadheit und Seid- 





wie VI. 17. 
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tigkeit, die gar feinen geiſtiger Gehalt kennt. Nur 
der Teint iſt ſchön. Aber kann man Teint lieben? 

Du bijt, wie immer, ein bösartiger Epötter, Cla— 
piere, ermiederte Mirabeau mit fichtlichent Unmutbh. 
Ihr wollt mid mit Euerem vepublitanifchen Wefen 
auch noch darin kreuzen, daß Ihr die Schönbeit da, 
wo fie fich findet, nicht mehr anzuerfeunen vermögt. 
Seht, wenn Ihr Eich dafür von der englijchen Re 
gierung Benftonen bezablen Taffet, um gegen bie 
Scönbeit einer Fran zu Felde zu ziehen, fo fünnten 
ſich unſere Wege leicht fcheiden!*) 

Mirabean wird im Ernſt böſe! Tachte Klaviere, 
indem er ſich zu Dumont und Duroveray wandte, Die 
Seder Nirabean am Arıı ergriffen und mit freundfcaft 
lichen Scherzworten wieder zu begittigen fuchten. 

Man begab fich jetst zu dem Schloffe hinliber und 
betrachtete den mit feinen forinthiihen Säulen un 
Pilaſtern fib anmutbig darftellenten, obwohl etma# 
unregelmäßig erbanten Bavillon, den die Genfer freund: 
zum erſten Dal in genaneren Augenjchein nahmen 
Mirabean lud ein, den Garten zu betreten, zu welder 
der Zugang am bentigen Tage, wo die Königin jr 
Diner in Berfailles zurückgeblieben, dem Publi 
veritattet war. 

Mirabeaun begegnete auch in den Gängen bes di 
teng, welche fie durchſchritten, einer nicht gerini 
Anzahl won Abgeordireten der Nationafverfammin 
die fich bier ebenfalls zum Betrachten Der Merkn 
digfeiten eingepimden batten. Die Berührung 
diefen Herren, Die erftaunt und wißbegierig Be 

*) Es war fehr allgentein verbreitet, daß Claviere, Ti 
und Duroveray afe Agenten Englands mit bedeutenden 

wen bezahlt wurden, um Den Thron in Fraukreich mehr 
beifen und damit die Rache Englandse wegen der WPertei 
Franfreichs im ameridanihhen tion veltfuhren. Slarie 
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erſchweiften, war nicht ganz zu vermeiden, und 
unaufhörlichen Fragen, mit denen fie ſich nament— 
an Mirabean drängten, hatten um fo mehr einigen 
wucdh auf Berüdfichtigung, als Die Frager den ent- 
eren Provinzen Franfreichs angehörten und zum 
il die wunderlichſten und übertriebenften Borftels 
en über Alles, was fie erblicten, zu erkennen 


n. 
s befanden ſich darunter der Bürger und Weit: 
Her aus Bordeaux, Bernard Valentin, und ber 
rbauer Choify ans Chälons-fur: Glare, die fich, 
die meiften Abgeordneten des dritten Standes, 
Heinen Bürgern in Berfailles in Quartier begeben 
n und von ihren Wirtheleuten die abenteuerlichften 
ze itber den Hof, die Eönigliche Familie und die 
en Schöffern von Berfailles und Trianon ent» 
nen unerhörten Geheimniſſe, eingeſogen zu haben 
en. 
30 mögen denn Die berlichtiaten petits apparte- 
; fein, Herr Graf von Mirabean, fragte Bers 
Balentin, indem er mit unbeimlich Lligenden 
nah tem Echloffe zurückſah. Iſt es wohl 
daß man Darin noch Spuren won Den fchauber: 
Fuftgelagen findet, welche Louis XV. darin ab- 
ließ? Giebt es wirklich ein Cabinet darin, 
dem Getäfel des Fußbodens noch Spuren 
it ſind, die man niemals wieder hat abwaſchen 
Louis XV. ſoll nämlich dort mit feinen 
en in eine ſolche Luft hineingeratben fein, daß 
vor Raferei einander gejchlagen haben und 
refjen dabei ihr Blut verloren. 
die Königin Marie Antoinette, Herr Graf 
ıbeau, treibt fie Denn wirklich fo fürchterliche 
venn fie hier in Trianon ift? \rante ver 
Choiſp mit nicht minder ftürmilchen Eier, 
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und Kränktichleit, hatte er fich jedoch zu einen XAuf- 
enthalt in der Hauptftabt jelbft, unter den gefabrdro- 
benden Unruhen, bie dert jeit Eröffnung der Reichs— 
ftände von Tag zu Tag nur gefliegen waren, nidt 
entichließen können. Uber die frievliche Billa in Ar- 
gentenil, die auf einer beitern Anhöhe unweit ber 
nad) Paris führenden Landftraße gelegen war, ge 
wäbhrte ihm ben boppelten Vortheil, alle Nachrichten 
und Zeitungen der jo naben Hauptftadt jchnell und 
unmittelbar zu empfangen, und zugleich in dem länd 
lichen Stillleben feine tief erſchütterte Gejundheit pflegen 
zu können. 

Der Marquis jaß an dem geöffneten Fenſter, 
welches ihm einen weiten Ausblid über Die Landſtraße 
verftattete, und an welchem er, in feinem Lehnſtubl 
liegend, ben Tag über am liebſten zu wermeilen pflegte. 
Seine Blicke Schienen dann oft mit einer gewiſſen Un 
ruhe und Sehnſucht auf die von Paris herführende 
Strafe gerichtet. Es fonnte nicht blos Der Zeitunge 
bote fein, dem er mit neuen Blättern und flug 
ſchriften aus der ereignißreichen, immer wilder auf 
ihäumenden Hauptftadt entgegenfah. Diefer Bor 
fam regelmäßig mit einer vollen Mappe von Zeitun 
gen und Schriften an, aber der Marquis von Mira 
beau, nachdem er fi von feiner Schönen Enkelin, der 
Marquiſe d'Arragon, Alles batte genau und wieder 
holt vorleſen Taffen, faß dann immer wieder ausbliden? 
und wie erwartungsvoll am Fenfter, und fchien vor 
der Landftraße her einer bejtimmten Berjon, bie @ 
aber niemals namıte, entgegenzufeben. \ 

Die junge Helene von Arragon, Die älteſte Tochta 4. 
der —E von Saillant, war von jeher ber id 
ling des alten Marquis von Mirabeau geweſen, MY, 
fie bewogen batte, nad) dem frübzeitigen Tode ib 
Gatien, Des Marquis von Arragon, dem fie ſchon I 





— 41 — 


ı fechszehuten Jahre vermählt worden, jein Haus 
wem Aufenthalt zu nehmen. Es war dies zwar 
wenig in UWebereinftiinmung mit der Frau von 
geichehn, die das Haus des Marquis feit feiner 
lihen Trennung von feiner Gemahlin beberrichte, 
durch ihre einftige Schönheit und Leidenfchaft- 
it die eigentliche Urfache des Mißverhäftniffes der 
n Gatten geworden war. Die kindliche Liebens- 
igfeit und Anmuth der Marquiſe war jedoch) jo 
‚ daß ſich felbft die mürriſche Eiferfucht der 
nden Frau von Pailly davou beziwungen fühlte, 
die häuslichen Umgebungen des Marquis von 
bean hatten einen um jo glüdlicheren Charalter 
nnen, als es beide Krauen bald verftanden hatten, 
mf eine jehr taftwolle Weife in die Sorgen um 
Perſon zu theilen. 
yer Frau von Pailly war die Bemühung mit 
Leidenden und Kranken zugefallen, und fie war 
der fortdauernden Werthſchätzung ihrer Dienfte 
. da der alte Marquis, der vor einigen Tagen 
fein zweiundſiebzigſtes Jahr erreicht hatte, von 
icht hart betroffen war, und außerdem feit 
r ein heftiger Lungen-Katarrh fich bei ihn ge- 
yatte, der ihn von Zeit zu Zeit völlig nieder- 
ıd feinen Geſundheitszuſtand auf das Bedenk—⸗ 
-jchütterte.e Die bobe, einft fo mächtige Ge— 
Marquis erfchien täglid) mehr gebeugt und 
zujammengedrüct, und war aus der flolgen 
ıgen Grandezza, die fonft fein Wejen charak— 
aſt ganz berausgefallen, um der kümmerlichen 
eit des Sreifes zu weichen. Dagegen trug 
es ernftes Geficht, deſſen geiftreiche Züge den 
chen Denker und Schriftfteller verrietben, 
bedeutende Spuren ber eigenthämlihen 


) 
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Schöubelt an fih, bie dem Marquis von Mirabe 
in feinem blühenden Mannesalter zu eigen gemefen inc 

Der fieblien, heitern Helene war Dagegen 1 
Aufgabe zugefallen, die geiftigen Beicäftigumgen b 
Sroßvaters zu theilen, und bie Gefährtin feiner € 
danfen und Betrachtungen, mit benen er fi) jet m 
mentfid den Zeitereiguiffen zugerwanbt hatte, zu fei 
Sie war ihm dabei mit ihren gefunden, "treffend 
Einfällen, ihrem glildfi—hen Humor, und auh n 
ihrer Kunfl, feine trüben Blide in bie Zufunft gu ı 
beitern, ſchon fo unentbehrlich geworden, daß er nid 
mehr ohne fie vorzunehmen und zu beichfießen pfl 
umb er fi) faum mod) über eine Anficht oder ni 
theif einigen fonute, wenn fie ibm nicht anf ihre 
Heinen Tabonet gegenfiber faß, oder neben feine 
Lehuſtuhl ftand, um ihm in den Zeitungen eine we 
nehmtich wichtige Stelle, die fie eben worgelefen hat 
noch mit einem Daraufdenten ber Heinen weißen Ha 
befonders bemerkfich zu machen, unb feinen eigen 
Augen vorzuführen. 

Während der Marquis feiner Enkelin Alles, w 
ex nur irgend auf dem Herzen hatte, anvertraute u 
ihre fir ibn entſcheidend geworbene Meinung barälk 
begehrte, fehtwieg ex jedoch hartnädig über bie Perfe 
melde er auf der Strafe von Baris nach Argenteı 
zu ſehen erwartete, ımd mach der er, wie fidh I 
f&arffichtige Helene fett überzeugt hielt, feit einig 
Zeit jeden Tag und jede Stunde hinausfchaute. 

Kommt Er immer noch nicht, Großvater? frag 
Helene heut, nachdem fie die Hauptartikel einig 
Barifer Zeitungen vworgelefen, und biefelben als wer 
befriebigenb auf ben in ber Mitte be6 Gafons flehe 
den Ti geworfen hatte. 

Weffen Ankunft erwarten wir denn, mein Kinl 
fragte der Graf, erfeproden zufammenfahrenb, w 
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feinen Kopf aus dem Genfer zurückziehend, zu bem er 
ihn in dieſem Augenblid weiter als gewöhnlich bin- 
ausgebogen hatte. 

ch meine den Augenblid, wo es fich zwifchen den 
beiden Parteien in Paris entfcheiden wird, ermwieberte 
Helene, indem fie mit einem fchalkhaften Lächeln vor 
fid) niederblidte. Kommt er imıner noch nicht, Diefer 
Augenblid, mein lieber Großpapa? 

Es fragt ſich, ob eine plögliche Entfcheidung zwiſchen 
den Fämpfenden Parteien überhaupt wiünfchenswerth 
ift, entgegnete der Marquis, indem ein tiefes Nach— 
benten fi auf feiner Stirn auszubreiten begann. Die 
bentigen Zeitungen beweifen, daß der bedeutende Streit, 
in dem König und National-Berfammlung fidh feit 
Beginn der Sitzungen gegenüberftehen, durchaus nicht 
von ber Stelle rüden will. Die drei Stände be- 
rathen weder getrennt, noch vereinigen fie fich zu einer 

anzen Berfammlung, und es ſcheint, daß Hof und 
Miniferium diefe hinzögernde Unthätigkeit nur gern 
jehen und unterfäiben, um jo bald als möglid mit 
einem einzigen Griff das ganze Geipinnft wieder zu 
zerreißen, welches ihnen diefe Berfammlung um ben 
Kopf geiponnen bat. 

Das wäre doch aber höchft abſcheulich, nicht wahr, 
lieber Großpapa? verſetzte Helene eifrig. Wir Beide 
nehmen ja jett das größte Intereffe an der National- 
Berfammlung. Ihr habt zwei Söhne in derfelben 

en, was fiir mich zmei Oheime ausmadt. Und 
wie die Frauen einmal Alles perjönlich auffaffen, fo 
heißt die ariftofratifche Partei für mid nicht anders 
als Onkel Boniface, und die Nationalpartei, wie man 
fie wohl jetzt nennen muß, beißt Onkel Gabriel. 
Die Bartei Boniface hält aber gewiß noch immer 
Cuer ganzes Her gefangen? Und darum ift e8 ae 
wiß der Bicomte von Mirabeau, den Ihr alle Kane 
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dort über die Landſtraße heranreiten zu ſehen hofft? 
Er iſt freilich auch ſeit mehreren Wochen nicht bier 
geweſen, der gute Vicomte. 

Nein, den Vicomte erwarte ich nicht, erwiederte 
der Marquis von Mirabeau mit eiuer plötzlichen auf— 
fahrenden Heftigkeit. Du weißt, er ſchickte mir neulich 
eine Rede, welche er in der National⸗Verſammlung 
halten wollte, und ich ſchickte ſie ihm mit einer Mand 
bemerfung wieder, welche ben eitlen Jungen gewiß 
verdroffen bat. Denn er bat fich feitdem nicht wieder 
in Argenteuil blicken laſſen. Und ich geftebe, dag ic 
nichts danach frage, ihn bald miederzufehen. In 
jener Rede, er wollte gegen die Bereinigung ber brei 
Stände zır Einer Berfammlung fprechen, waren große 
Albernheiten enthalten, wie fie fih für einen denkenden 
Ariftolraten heutzutage nicht mehr fchiden. 

Ya, ich erinnere mich, Euere Randbemerkung war 
—5 — nicht ſehr gnädig, Großpapa! rief Helene mit 
röhlichem Lachen. Ihr ſchriebt ganz lakoniſch unter 
die Rede: „Wenn man einen ſolchen Bruder bei den 
Generalſtänden bat, wie Du, und wenn man Du if, 
jo läßt man feinen Bruder prechen, und hält ſelbſt 
den Mund. *) 

Habe ih das wirklich fo geſchrieben, Helene? 
fragte der Marquis, indem fi) ein Zug von Berbrieß 
Tichfeit auf feinen ftrengen Geficht einitellte. Du wie 
berholft mir dieſe Worte zu fehr mit einem parteiiſchen 
Accent, liebe Helene. Banach fähe es faft aus, als 
wenn ich plötzlich eine närrifche Vorliebe file meinen 
ältern Sohn, den Grafen Gabriel von Mirabean, ge 
faßt hätte. Aber das ift ganz und gar nicht ber 
obwohl ich ihm allerdings Gerechtigkeit wiberf 
zu laſſen wünſche. Und gerecht bin ich doch mohl 
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mer gegen ihn geweſen, wenn auch in früherer Zeit 
fe Gerechtigkeit eine fehr harte Hand gegen ihn 
ren mußte. 

O nein, Großpäterchen, erwiederte Helene, mit 
kecken Zuwerficht, bei ihm Alles wagen zu Dürfen. 
ch Allem, was in unferer Familie und in ganz 
ankreich erzählt worden, bift Du immer höchſt un- 
echt gegen Deinen Sohn Gabriel gewefen. Ich 
x leider damals noch ein ganz Heines Kind, viel- 
dt ſechs Jahre alt, als Du ihn zuerft auf dem 
hloſſe If einfperren ließeſt. Sonft wollte ih Dir 
on den Kopf zurecht gejettt haben, wie man einen 

anßerorbentlihen Sohn, ein Genie von folchen 
anz und folder Größe, behandeln muß, wenn man 
ht fiir einen Rabenvater oder einen wahren Familien- 
tila gelten will. 

Der Marquis zudte bei dieſen Worten heftig zu- 
nmen. Aber ftatt des Zornes begann fidh plötslich 
ı weicherer, faft fchwermüthiger Ausdruck tiber ſei⸗ 
m Geficht auszubreiten. Er ſtützte Das ehrwilrbige 
mpt nachfinnend in die Hand, und blieb einige 
innten lang ftil und jchweigend feiner Enkelin ge- 
ntiber fiten. Dann richtete er wieder, mit einem 
fbligenden Zug beiterer Erwartung, feine Blide in 
: Ferne der Landitraße hinaus, anf der ein empor- 
rbelnder Staub das Herantommen eines Reiters an- 
jeigen fchien. 

Er ift es nicht! rief Helene mit einen halb neden- 
n, halb traurigen Ton, nachdem fie ebenfalls an's 
nfter getreten war. 

Wer joll e8 denn fchon wieder fein? entgegnete 
e Marquis auffahrend. 

Ich weiß es nicht, Großväterchen, verſetzte fie mit 
ex koketten Sleichaliltigkeit, indem fte hintex \eauem 
tuhl ſtehen blieb und ihre Hände über feine Sphec 
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legte. Aber wenn ich vorher gewagt habe, den Herrn 
Marquis von Mirabeau einen Rabenvater und noch 
etwas Schlimmeres zu nennen, ſo betraf dies ja nur 
die Vergangenheit. Alle Welt bricht aber jetzt mit 
ber Vergangenheit, wie es täglich iu unſern Zeitungen 
zu lefen flieht, und alle Tage ballt die Tribilne davon 
wieder. So ift auch auf Deiner Stirn ein neuer 
Sonnenglanz für Den angebroden, welchen Du: nie 
geliebt zu haben jchienft, und der e8 doch fo fehr ver: 
bient. Laß mich diefen Sonnenglanz auf Deiner Stim 
tüffen, denn er ſchmeckt gar zu lieblich. 

Sie bengte ſich bei dieſen Worten mit einem lan- 
gen berzlihen Kuß über ihn, den er fich mit fichtlicher 
Freude gefallen ließ. Dann aber fagte er, fich wieder 
in feine hochmüthige Würde zuriidwerfend: Womit 
willft Du beweiſen, daß ich meine Geſinnungen gegen 
Gabriel geändert habe? 

Ah, mein Väterchen, rief Helene, indem fie mit 
frohlodenden Schritten durch das Zimmer hülpfte, 
einen ganzen Kranz von folchen Beweilen will id 
Dir um Dein Haupt winden. Ich erinnere Di mar 
daran, als im vorigen Monat, e8 war am viermd- 
zwan igften Inni, ja ja, gerade einen Tag nad ber 
herühtigten Königsfigung, welche in Berfailles mit 
der National» Berfammlung abgehalten wurde, be 
Secretair des Grafen Mirabean, Herr de Komp, 
bier mit einem Bericht anlangte, welden Dir 
Sohn tiber diefe Sitzung abflattete.e Nachdem id 
Dir biefen Bericht laut vorgelefen, und einige Stellen 
fogar zwei und brei Mal, mein Bäterchen, unb ber 
junge Comps dann wieber eintrat, um nad) Deinen Auf 
trägen für ben Grafen Mirabeau zu fragen, ſiehſt Du, de 
tonnteft Du Dich nicht länger halten, unb die Thrb 
nen ſtürzten Dir aus ben Angen. Junger Bam, 
riefft Du, feinen Arm ergreifend, {age Deinem Ham: 
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„Das ſei Ruhm! Das ſei wahrer Ruhm!“ Und 
dann winkteſt Du ihm zur Thür hinaus, denn Du 
konnteſt vor Bewegung und nenen Thränen nicht wei⸗ 
terfprechen. *) 

Ob, fagte der Marquis, indem er jebt feinen 
Kopf ftolz in die Höhe hob, dieſe Worte bezogen ſich 
feineswegs auf meinen Sohn Gabriel, obwohl ich gar 
nicht leugnen will, daß mir fein heldenhaftes und 
großartiges Auftreten in der National- Berfamnilung 
eine wirkliche rende gemacht hat. Ich bin immer 
unparteiiſch gegen ihn geweien, und werbe es auch 
ferner fein. Schon gleich nach Eröffuung der Situn- 
gen zeigte er fih als den wahren Mann der Nation 
in biefer Verſammlung, welde burd) die Stanbes- 
intereffen und durch ein zweibeutiges Minifterium fo 
jämmerlidy hinundhergezerrt wird, Ich möchte wohl 
feine bonnernde Stimme gehört haben, mit ber er zu 
Anfang ſich baflir erhob, daß fchon bei der Prüfung 
der Wahlen nicht jeder Etand getrennt für fich ver» 
fahren folle, fondern daß Dabei ogteich mit der Ber- 
einigung aller Stände gu Einer Berfammlung begon- 
nen werde. Es war dies ein ſehr richtiger Gedanke, 
denn er ſchlug ſogleich den zmweidentigen Sinn biefer 
Srage aus dem Felde ud fagte diefem fchleicherifchen 

nifterium Neder: va banque! Dieſer Neder glaubt 
das Königreich durch eine Priſe Spaniol reformiren 
zu lönnen, und der Graf Honore-Gabriel Riquetti 
de Mirabean läßt ihu zuerft eine Priſe feiner Art 
nehmen, nın ihm zu zeigen, daß es noch andern Nieß- 
wurz giebt, der Mark und Bein erjchüttern Tann. 
Dann iſt e8 mein Sohn, der mit feiner Löwenkraft 
daflir wirft, daß der dritte Stand, von dem Abel 
und Clerus fi fortdauernd fern halten, fich als bie 
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eigentliche Berfammlung der National-Repräfentanten 
Frankreichs conftituire. Zwar bat der verteufelt Kluge 
Abbe Sieyes, vor dem ich allen Reſpect babe, viefen 
Vorſchlag zuerft eingebracht, aber meinem Sohn wird 
man es doch zu verdanken haben, daß er zur Aus- 
führung gebradjt wurde. Dein Sohn fehlägt and 
für die Berfammlung den Namen der Repräfentanten 
des franzöftichen Volkes vor und fagt mit feiner alle 
Hinterhalte durchbrechenden Kühnheit: daß die Zu- 
fammenbernfung der Verſammlung nur ben Zwed 
einer Erneuerung der ganzen Ration haben könne! 
Der dritte Staub nimmt endlich in ber ewig benl- 
würdigen Situng vom 16. Juni den Titel der Na 
tional-Berfammlung an, und ganz Frankreich jauchzt 
diefer Conftitwirung bes dritten Standes zur Nation 
entgegen. Schon will es meinem Sohn durch jeine 
unermübliche Tyätigfeit gelingen, auch die Majorität 
des Clerus zu dem dritten Stande hinüberznziehen, 
als Louis XVI., gedrängt von den AIntriguanten fei- 
nes Hofes und Cabinets, jene unglüdliche Könige 
fitung abhält, in ber er zu befehlen wagt, baß bie 
Berfammlung getrennt nad) Ständen tagen folle, aber 
nicht als ein nnunterſcheidbares Ganzes, in dem bie 
Nation Das Bild ihrer innerften Einigung anfchauen 
könne. Indeß fchon am Tage vorher haben fi aul 
den unmiberftehlichen Betrieb meines Sohnes die A 
geordneten bes dritten Etandes in dem Ballſaale 
verfammelt und fchwören einander den feierlichen Eid 
zu, fich nicht eher wieder zu trennen, als bis fie für 
Frankreich die nene Conftitution vollendet haben: ein 
Eid, der am andern Tage in der Kirche Saint⸗vLoniß 
vor den Altar erneuert wird. Aber nachdem ber 
verblendete Monarch in feiner Königsfigung jene ty 
ranniſche Erklärung abgegeben, nachdem er, g 

vo; feinen Adel und einem Theil des Klerus, den 


Saal verlafien, bleiben die Uebrigen als ein fefler 
efammielter Körper zurüd. Und bat man jemals 
Fönere und größere Worte fpredhen hören, als bie 
mein Sohn, ber Graf Honore-Gabriel de Mirabeau, 
dem Marquis de Breze entgegenfchleuderte, der von 
den Miniftern abgeſchickt wurde, um an bie Befehle 
des Königs zu erinnern und zum Auseinandergehen 
aufzuforbern ? Lies mir doch dieſe Worte noch eiımal 
aus dem Briefe meines Sohnes vor, Helene. Ich 
babe diefe unfterblihen Worte in den Zeitungen fehr 
verfchiebenartig angegeben gefunden, und felbft ver 
Moniteur giebt fie nur mit einer Auslafjung wieber. 
Hole den Brief, Helene, und lies. So etwas kann 
man nicht oft genug hören! 

Helene hatte ihm mit freudeftrahlenden Augen zu- 
gehört und ftand noch, ohne gleich feiner Aufforderung 
zu folgen, wie in einen glücklichen Traum vertieft, 
indem fie mit Entzücken ſah, wie der Marquis von 
Mirabeaun, ohne Daß er es ihr zugeftanden haben 
würbe, ſich ganz und gar in bie Verberrlichung der 
Thaten feines Sohnes verloren hatte. Dann aber 
'ilte fie an den Schreibtiih, um den Brief Mirabeau’s 
n holen, mit dem fie fröhlich zu dem Großvater zu- 
üdfehrie. 

Da ift er, fagte fie, denn dieſer Brief liegt immer 
venauf. Und folgendes waren die Worte, bie ber 

raf von Mirabeau mit ruhigem und majeftätifchem 
n zu dem vor ibm zufammenfchredenden Marquis 
Breze ſprach: „Die Communen Frankreichs haben 
Hoffen zu tagen. Wir haben bie Abfichten ver- 
ımen, die man dem König eingeflüftert hat, und 

,‚ mein Herr, ber Sie nicht einmal fein Organ 

der National-Berfaminlung fein könnten, da Sie 

weder Sig noch Stimme, nod ein Recht m 
ven haben, Sie find nicht dazu geeignet, um WR 
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die Rede des Königs hier in Erinnerung zu rufen. 
Gehen Sie und ſagen Sie Ihrem Herrn, daß wir 
hier ſind durch den Willen des Volkes, und daß man 
uns nut durch die Gewalt ber Bajonnette entfernen 
wird!“ 

Vortrefflich! Vortrefflih! rief der Marquis, indem 
er fich vergnügt die Hände vieb und auf feinen biei- 
chen kranken Geſicht ein lebhaftes Roth hervortrat. 
Ja, er war immer ein merfwürbiger Menſch! Häß- 
lich, wie ein Sohn des Satans, als er geboren wurde, 
jo daß wir uns Alle vor ihm eutjeßgten, kündigte er 
zugleih ſchon ale Säugling eine ungeheure Lebens 
fraft an, wie man dergleichen noch nie geſehen hatte. 
Er prügelte fih im eigentlidhften Sinne des Wortes 
mit feiner Amme berunt, an beren Bruft er Tag, denn 
er ſchlug fie, und da fie felbft eine ſehr hitzige Perjon 
war, fo vergalt fie es ihm reichlih, und es fam zu 
weilen zu einem förmlichen Handgemenge zwiſchen 
Amme und Säugling, um fo mehr, da er mit zwei 
ſchon vollftändig ausgebildeten Backzähnen geboren war 
und damit um fich biß.*) 

Der Marquis gerieth bei dieſen ihm plößlich anf: 
tauchenden Erinnerungen in ein fo ftarles und anbal- 
tendes Lachen hinein, daß die Marquife von Arragon 
jeßt darüber unruhig zu werden begann und ihre Be 
fürchtungen fich and bald beflätigten, indem er jet 
mit großer Heftigfeit zu buften beganır. 

Nachdem er filh erholt batte, fagte Helene, das 
Geſpräch wieder aufnehmend, mit dem ſchmeichelnden 
Ton ihrer Stimme zu ihm: Wenn er ale Kind fe 
lächerlich garftig war, fo brauchteft Du ihn doch aber 
darımı als Jüngling und Mann nicht jo fehr zu baflen. 
Dein anderer Sohn, der Onkel Boniface, ſoll früber 
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fo ſchön geweſen fein, daß er Alle bezanberte, und 
jetzt ift er fo Did und ungeſchlacht, daß er ſich kaum 
noch mit einigem Anftand bewegen kann, und man 
ihm allgemein den Beinamen Mirabeau-tonneau ge- 
geben Bat. Auch ift er etwas dem Trunk ergeben, 
und in der Natinnal-Berfammlung fißt er ımter ben 
ihlimmpften Gegnern feines Bruders. Du fiehft nım, 
was aus Deinen Liebling von ehemals geworden ift, 
während ans Deinen Sohn des Satans, wie Du 
ihn nannteft, der Stolz Frankreichs wurde und ber 
Name Mirabeau durch ihn den Glanz fortpflanzt, den 
er von Dir empfangen. 

Ich bin dennoch immer mr gerecht gegen ihn ges 
wefen! rief der Marquis mit einer ftrengen und bef- 
tigen Stimme. Es fehlte ihm alle und jede Ehrfurcht 
vor der Autorität, und das brachte uns ſchon frühe 
anseinanter. Ein Dann, wie ich, der bis zu feinem 
vierundfiinfzigften Jahre feinen Abend zu Bett gegan- 
gen war, ohne vorher vor feiner alten Mutter nieder- 
zufnieen und um ihren Segen zu bitten, konnte mit 
einem fo wilden und gejeglofen Schwarnigeift fich erft 
nah langen Kämpfen befreunden. Sch mußte freilich 
eine harte Geißel über ihn ſchwingen, aber was wäre 
aus ihm geworden, wenn ihn nicht mein ftrafender 
Arm zugleich über den Abgründen, in bie er beftändig 
hineintaumelte, feftgehalten hätte. Die Gefängniffe, 
in die ich ihn einfperren ließ, bewahrten ihn nur wor 
weit größerer Schmad) und einem fchimpflichen Ende. 
Aber jett bat er ſich eine Wirkſamkeit geſetzt, Die ich 
ehren und anerkennen muß, ich will es nicht leugnen. 
Wenn ich fein ganzes Beginnen recht verftche, will er 
nur den Mifftänden in Staat und Gefellichaft abge- 
hoffen wiffen, und diefe haben ſeit langer Zeit fürch⸗ 
terfich genug gewuchert. Die Männer der verihieben- 
Ken Anſichten müſſen fi bariiber einig wrtenmen. 
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Die Zuſtände Frankreichs waren faul geworben, ı 
der Boden muß von Sumpf und Steinen gereini 
werden, ehe eine neue Ausfaat von Menſchengli 
darauf zu beftellen if. Zu dieſer Reinigung geht 
aber gerade eine fo ſtarke und berfulifche Natur, u 
fie Gabriel von Mirabeau beſitzt. Mit aU feiner Fre 
und Leidenſchaft aber tritt er zugleich mäßig auf, ıı 
wie gewaltig und Alles überfluthend auch feine Wo 
auf der Tribüne emporſchäumen, fo deutet er dd 
jelöft immer dag gejegliche Geleife an, in dem au 
die Freiheit der Nation eingeichloffen und geordn 
werden müſſe. Der kühne Menfch, er Hat bie Bew 
gung entfeffelt, aber er zeigt fich jeßt auch eben 
weife als filhn, denn er will die Bewegung der Natie 
zugleich auch wieder in dem Schoß der Antorit 
binüberleiten. Er ift Volfstribun geworden, es 
wahr, aber ein Volkstribun, der ebenfo fehr aud fi 
das Königthun kämpft und Die Spitze bes Staat 
daches doc in den föniglihen Willen mwölben mi 
Er ijt aljo zur Erfenutniß Der Autorität zurückgekehr 
die er in feiner Sugend mit Füßen getreten, und d 
id ihm einjchärfen wollte, felbft auf die Gefahr bi 
al8 Despot an ihm zu handeln. Und follte ich ih 
denn jetzt nicht lieben, Helene? 

Du folft ihn lieben, und Du Tiebft ihn! vi 
Helene triumphirend aus, indem fie den Greis m 
ihren Armen umſchlang. Und da Du- nım enbli 
eingeftebft, was ich ſchon jo lange von Dir zu höre 
hoffte, fo will ih Dir nun auch ganz genau fage 
auf wen Du warteft, wen Du bier fo fehnfücti 
barrend an Deinem Fenfter fiel. Es ift ber Orc 
Honore-Babriel Niguetti de Mirabeau, auf befle 
Ericheinen Du täglich hoffſt, denn Dir ift es fo, al 
mäüffe er doch einmal wiederkommen und fi an Dei 
Herz ftürzen. Du haſt ihn ja jet jo lieb, unb d 
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begreift Du nicht, Daß er nicht zu Dir herkom⸗ 
men will. 

Und warum will er nit kommen? fragte der 
Marquis mit einem traurigen Ten. Er fchreibt mir 
wohl zuweilen, aber er vermeidet e8, mich zu ſehen. 

Er wird kommen! rief Helene lächelnd und zuver- 
ſichtlich. Sie näherte ſich wieder dem Feufter und 
ſchaute lange und ‚weit über die Landftraße hinaus. 
Dann rief fie plöglih, fi zu dem Marquis zurück⸗ 
wendend: Dort unten an ber Straße wirbelt ein 
Staub wie von einem heranfprengenden Reiter auf. 
Sollte e8 der Graf von Mirabeau fein? 

Bald ließen fih bie eilenden Hufſchläge eines 
Pferdes in größerer Nähe vernehmen. Er ift es! 
rief Helene, die Hände zufammenfclagent. Der alte 
Marquis Schloß haftig das Fenſter, als begehre er filr 
ſich noch einen Augenblid Auffhub, um fich fir Diefe 
Begegnung mit dem Sohn, deu er fo lange nicht 
gegenüber geftanden, zu ſammeln. 

Der Reiter aber war in den Hof gelprengt, und 
nah einigen Minuten ftand er jchon oben. Helene 
war ihm in lauter Freunde entgegengeeilt und nahm 
ihn bei der Hand, um ihn zu dem noch in feinen 
Lehnſtuhl ſitzen gebliebenen, wor Ueberraſchung und 
Aufregung zitternden Marguis binzuführen. 

Du bift Doch nicht ehr krank, mein Vater? rief 
Mirabeau, indem er in großer Bewegung zu feinem 
Bater hinftürzte, um ihn zu umarmen. 

Der Marquis hatte fih aber jeßt raſch in Die 
Höhe nerichtet und fah feinen Sohn mit einem unbe- 
ſchreibiichen Blid an, der dieſem eine Thräne in bie 
Augen trieb. Mit Gefühlen der wunderbarſten Art 
fah Mirabenu bie hohe, noch immer ſchöne und ehr- 
furchtgebietenbe Geftalt feines Vaters vor ſich. Wer 
indem er mit überwallender Empfindung in \Amr 








Arme fan, fühlte er in demſelben Augenbfi 
Die ganze Bangigfeit und Furt feiner J 
diefem Vater zuriidhtehren. Bon feiner ' 
aufeichtend und ihm noch einmal ins Gefid 
fuchte er nach dem harten und erbarmumgstı 
der einft das Verdammungsurtheil über ein 
Teil feines Lebens geſprochen. Aber er 
jet dem Auge feines — in dem ein I 
ten von Liebe ihm entgegenlenchtete, wie 
demfelben früher niemals für fi wahr 
batte. Er nahm die Hand bes Greiſes u 
fie zärtlich und wiederholt an feine Lippen. 
Dur fiehft recht feidend aus, mein Bat 
Mirabenu wieder das Wort. Ich börte, 
frant feieft, nnd eifte recht, um Dich) 
zu fehen, weil in Paris große Unruhen vor 
find, die vielleicht jeden Augenblid binden 
daß man die Stadt verläßt. Aber man m 
nicht techt, worin neuerdings Deine Leiden 
Dirabeam traf fih bei biefen Morten 
fhönen Augen der Marguife von Aragon 
mit ihrem ganzen beweglichen Ausbrud $ 
Nüden des Großvaters zu erfennen zu gebe 
daß er dem Brief, welpen fie heinfih a 
ſchrieben, nicht werratben möchte, 
Dur findeft mich allerdings in feinem ft 
en Buftande mehr, mein Sohn! fagte der 
indem ex fich mit einem unwilſtürlichen Seu' 
in feinen Sehnftuhl zuritdfalen ließ umb 
auf einen Seffel ibn gegenüber binwinkte. 
Gicht in den Beinen und der Huften in 
tobt, ber ift wahrlich Schlimmer daran, alt 
ber Revolution beimgefuchte Frankreich. T 
Ihr wadern Herren vom dritten Stande jet 
Ötiebern Frankreichs wühlt, {0 verbirgt ibr 
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tige Geſundheit und Größe, meine ich. Mit 
ift e8 vorbei. Es ift Unrecht, daß Boni- 
doch immer ziemlich genau weiß, wie es 
:, Dir keine Nachricht gegeben bat. Denn 
yie Bereinigung der drei Stände auf ben 
n Wunſch des Königs endlih durchgeſetzt 
ſeht Ihr Euch doch num wohl alle Tage, Ihr 
ı Brüder? 
ſehen und fprechen uns, erwieberte Mirabeau 
nd. Dann trat eine etwas Ängftliche Pauſe 
Beiden ein, welche Helene aber ſogleich durch 
zen und Erkundigungen auszufüllen mußte. 
te Mirabeau nach der eigenthlimlichen Tracht, 
r er erfchienen war, und in ber fie ihn noch 
n hatte. 
ift das Koſtüm des dritten Standes, den ich 
ational-Berfammlung vertrete, entgegnete Mi» 
Diefes ſchwarze Kleid und dieſer ſchwarze 
finden wohl feine Gnade vor den Augen 
ebenswürdigen Nichte? Ich hatte zu Anfang 
chgültigkeit gegen alles Koſtüm dieſe Toilette 
zemacht, aber ſeitdem dieſer Stand eine Armee 
iſt, welche den Kampf für die ganze Nation 
zenommen, kleidete ich mich am liebſten auch 
leid, an dem man dieſen Soldaten des Jahr⸗ 
erkennt. 
yaft Recht daran gethan, mein Sohn, ſagte 
juis mit einem beifälligen Ausdrud, nachdem 
langen prüfenden Blid auf Wlirabeau gewor⸗ 
gleih Du es mir nicht zugetraut haben wirft, 
ih Dir doch jagen, daß ich ein aufrichtiger 
des dritten Standes geworben bin. Ueber- 
Jabriel, glaube ich, daf wir in unfern Anſich⸗ 
mehr fo weit auseinander find, ale Du es 


noch vorausgejeßt haben magft. 
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Euere Billigung wird immer der wahre Triumph 
unſerer Sache Fin! rief Mirabeau mit einer lebhaften 
Wärme Der Ami de I’homme, wie Euer vortreff. 
liches philanthropiiches Buch heißt, diefer Freund des 
Menfchen, Yieß erwarten, daß Ihr einft auch noch der 
Freund bes dritten Standes fein würdet. Und dann 
bin ich glüctich, denn der Freund des Menſchen unt 
ber Fremd des dritten Standes muß auch ber Yreunt 
bes Sohnes geworben fein? 

Der Freund des Sohnes? wiederholte der Mar- 
quis mit einer leifen, weichen Stimme, wie man fie 
noch nie von ihm vernommen batte. Seine Hänt: 
begannen zu zittern, in feine ganze Geftalt trat ein 
heftig zudende Bewegung ein. Helene war anfge- 
ftanden, um ihre bervorftirzenden Thränen zu ver 
bergen. 

Mein lieber Freund, begann der Marquis wieder, 
es muß für uns Beide die größte Genugtbuung fein, 
daß wir uns über einer Zeit, wie bie jetzige Ift, wie 
der die Hände reichen Fönnen! Da haft Du meint 
Hand, wenn fie auch nur noch den Abfchiebshrud zu 
geben vermag. Aber jeder ächte Abfchieb ift nur ein 
Beträftigung der Zukunft. Du fiehft heiter und ver 
trauensvoll in die aut, nicht wahr, mein Sohn? 

Dh, entgegnete Mirabeau, indem er die Hand fei- 
nes Vaters fefthielt, die Zukunft ift noch eine unburd 
dringliche und ftitrmifche Nacht, welche fiber Kranl- 
reich lagert! Das Schlimmſte kann und muß fd 
noch ereignen. Und nur wenn es fich ereignet, bakt 
ich Vertrauen, daß es beffer werben wird. Der König 
und die Königin fcheinen es nicht anders zu wollen 
und zu können. Die verachten ftandhaft alle Zeichen 
ihres Schilfals, und fein guter Rath dringt In ih: 
Berbiendung ein. 


Es fteht ſchlecht in Baris? fragte der Marquis. 
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Der Hof ſucht ſein Heil in den Regimentern, die 
er ſeit einiger Zeit in der Umgegend von Verſailles 
und Paris marſchiren läßt, erwiederte Mirabeau. Und 
dieſe Soldaten, wenn man fie nicht bald zurückzieht, 
werben die krächzenden Raben fein, die fi an der 
Leiche der Monarchie nieberfeßen. In der elenden 
und durchaus irrigen Anficht, Daß das Uunheil aus 
der National-Berfammlung kommt, hat man jet auch 
eine gewaltige Truppenmaffe herangezogen, welche bie 
Berfammlung nmitellt und dem Volke den Zugang 
zu ihr abfchneiden fol. Nicht zufrieden damit, hat 
man dieſe Soldatenfhaaren jett auch noch durch meb- 
rere Regimenter vermehrt, die ans fremden Nationali- 
täten, namentlich ans Deutfchen und Polen befteben, 
und dieſe Wahl zeigt binlänglich, was man bem 
Volke unter gewiflen Umftänden zu bereiten gebentt. 
Täglich fieht man zwiſchen Paris und Berjailles Die 
Zahl der Truppen und Streitfräfte anwachſen, fitnf- 
unddreißigtaufend Mann find Dort fchon anfgeftellt, 
und man erwartet noch zwanzigtanſend, mit ihnen 
find große Artilferie-Trains in Bewegung, Die fi) 
drobend aufındnieberfchleppen, bie Punkte für bie 
Aufftelung ganzer Batterieen find ſchon bezeichnet, 
alle Wege, alle Verkehrsſtraßen, alle Britden find 
befett, und alle Spaziergänge find in Militairpoſten 
umgewandelt. Mit dieſem verhängnißgvollen Gefolge 
ber Despoten umgiebt fi der König in dieſem Au- 
genblid und ftellt fih die National-Verſammlung ale 
ein feindliches Heereslager gegenüber, während in der 

eiheit ihrer Berathungen fein ftärffter und mächtig- 

er Schutzgeiſt gegen alle feine Feinde fich erheben 
würde. In dieſer gefahrvollen Lage beichloffen wir, 
eine Adrefſe an den König zu richten, beren Abfaffung 
mir von ber Ratlonal-Berfammlung übertragen murke. 
Feft und gemefjen, reſpectvoll und doch enexgi , r- 
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jhworen wir darin ben König, die Truppen zurüd 
zuziehen, und, da es doch keine Gefahr fiir den Staat 
und für das Aufehen des Königs gebe, bieje has 
dffentlihe Bertrauen erfchütternden WBorbereitungen 
zum Kriege zu unterlaffen. Ich gehörte felbft zu ber 
Deputation, welche dieſe Abrefje dem König über 
reichte. Aber der König war verblendet genug, um 
bie Zuriidzichung der Truppen zu verweigern, ja et 
wagte, auf ben Rath feiner gänzlich unfähigen Mi- 
nifter, den Vorfchlag auszubrüden, daß bie National 
Berfammlung fih nad einer Heinen Stadt in Franlb⸗ 
reich, vielleicht nach Soiffons oder Noyon, zu einem 
idylifchen Stillfeben zurücziehen möchte. Das Spaß. 
bafte aber auf biefem ſchlammig tragiichen Grunde 
ift doc) dies, daß der König feinen Miniſter Neder 
ins Exil geſchickt hat. Necker fcheint ſich in ber That 
ehrenwerth benommen zu haben, denn er rieth von 
einem Staatsftreih ab, durch welchen der Hof fih 
offenbar der National:Berfammlung gemwaltfam ent: 
ledigen wollte. Und fo nötbigte man ihn, fo raſch 
nad) ber Schweiz abzureifen, daß er fi kaum noch 
feine Sachen ordentlich paden laffen konnte. 

An Neder ift nichts verloren, entgegnete der Mar- 
quis, der mit der geipannteften Aufmerkſamkeit zuge 
hört hatte. Ich habe in ihm ftets einen Gegner mer 
ner Anfichten gehabt, und babe mid) dadurch nur be 
fräftigt gefühlt in Dem, was mein Freund und Mei— 
ſter Quesnay wollte. Man fagte mir, Du hätte 
auch eine geheime Zufammenkunft mit Necker gehabt, 
um Euch zu verfländigen. Wie ift dieſer Berfuh aut 
gefallen ? 

Meine Freunde Cerutti und Mallouet hatten biee 
Farce vor einigen Monaten veranftaltet, erwiebertt 
Mirabeau lachend. Wir famen zufammen, ich baitt 
Reder niemals gelprochen und war begierig, wie a 


in. Diefer Situation ausnehmen würde. Er aber 
e fteif und flumm wie ein Brett, und nun wurbe 
ſteil und verichloffen, wie ein Felſen. Er ermwar- 
', baß ich ihm Anerbietungen machen follte, aber 
er nicht ſprach, jo ſprach ich noch weniger, und 
: trennten uns nad einigen froftigen Redensarten. 
yeigens glaube ih, daß Neder fein böſer Menich 
aber er ift auch ebenjo wenig ein tiefer und ori- 
eller Kopf. 
Werdet Ihr Euch denn auch grünblid mit ben 
eitenden Klafſen befchäftigen? fragte der Marquis 
h einer kurzen Baufe, in der er ftil und, wie es 
en, mit feinen körperlichen Leiden kämpfend, vor 
niebergeftarrt hatte. Ich denke, die Zeit wirb 
d kommen, wo man einjeben wird, daß wir alten 
yfiokraten längft das Richtige gefunden und feftge- 
It haben. Merke auf, mein Sohn. Es giebt feinen 
ren, feften und glüdlihen Staat, der nicht auf 
undbefig, Arbeit und Handelsfreiheit erbaut ift. 
inge dieſe Grundjäße in Euerer Nationalverfamın- 
g zur Geltung, nnd Du wirft Dih um Frankreich 
> die Menfchheit verdient machen. Etwas Befjeres 
zt es nicht, um bie Welt glücklich werden zu laffen. 
Der Marquis wollte nod, Einiges hinzufiigen, aber 
biefem Augenblid fchien Die Anftrengung eines fo 
yaften Geſprächs alle feine Kräfte zu übermältigen. 
war bleich und erichöpft zurückgeſunken, und ber 
Ren brad mit einer ernenerten und wunabläffigen 
malt aus feiner Bruft hervor. Sein Zuftand fchien 
al fo bedenklich zu werden, daß Mirabeau in 
Beſorgniß nach einem Arzt verlangte. Aber 
Marquis wehrte alle Bemühungen zurüd und 
m nur feine Arzenei, welche ibm Helene mit ihrer 
hlthuenden Sorgſamkeit barreichte. 
Ale ſich ber Leidende wieder einigermaſzen m ex 
Mirabean . 5 


holen begann, näherte fi ihm Mirabeau, 
jchied von ihm zu nehmen, indem er wieben 
mit Schmerz und Ehrfurcht Die Stirn bes Gre 

Ich muß heut noch nad Paris und 
zurüid, fagte Mirabeau mit leifer Stimme. 
bende Lage der Dinge geftattet mir nicht lä 
zubleiben. Wir fehen uns bald wieder, me 

Der Margnis fchüttelte langſam das H 
entließ feinen Sohn ſchweigend, aber mit ein 
tenden und bedeutfamen Blid, der das Er 
ansdrüdte Mirabeau riß fich jegt mit | 
Eile 108, weil er dieſen Anblid nicht Länger 
gen vermochte. Helene hatte ihn bis in das c 
Zimmer begleitet, um ihm unter ftrömenber 
ihre Bejorgniffe zuzuflüftern Mirabeau ab 
ihr jeßt unter zärtlicher Zufprache feine Kill 
Augen und nahm ihr das Verſprechen ab, 
andern Tage Nachricht zu fenden. 


VL 
Die erſten Republikaner. 


Mirabeau hatte raſch fein Pferd beftiegen 
in äußerfter Geſchwindigkeit ben kurzen 
Argentenil nach Paris zurüd, deſſen Thoren 
ber erften Nachmittagsftunde näherte. 

Es wurde ihm jetzt ſchwer, ſich mit fein 
ebenfo raſch weiterzubewegen, ba er ſich plä 
ten im Gewühl der Soldaten befand, bi 
Ebene vor den Thoren der Hauptftabt Tage 
dein Reiter nur allmählig und mit mandeı 

Srecbungen feinen Weg \ortzuletgen geftattete 


mter biefen wilben und lärmenden Gruppen bes 
fairs, bie in eine beſondere Aufregung gerathen 
in fchienen, bemerkte Mirabeau eine große Maſſe 
Bolt, welches ſich Außerft gefchäftig in ber Mitte 
Soldaten bewegte, und mit benfelben in einen 
mein lebhaften und zutraulichen Verkehr geratgen 
Man börte Bolt und Truppen Freundſchafts⸗ 
derungen aller Art austaufchen, die an einzelnen 
[en bereits Durch ein fröhliches Gelage, in dem bie 
Iten Gläſer aneinanderklirrten, befiegelt wurden. 
?6 wurde dabei den Soldaten das Berfprechen 
nommen, nicht auf das Boll zu fchießen, und 
ıbeau vernahm an dem enthuſiaſtiſchen @efchrei, 
es von allen Seiten ber ertönte, daß bie Bevöl—⸗ 
ıg der Hanptftabt nicht ohne Erfolg bier binaus- 
ste, um die Regimenter bes Königs zu bearbeiten. 
Fe ritt in bie Strafen der Stadt ein, und ſah 
inem wachlenden Erflaunen, baß bie Aufregung, 
er ſich die Bevölkerung von Paris befand, bereits 
anz beflimmte und gewaltige Geftalt angenont- 
e. Man hatte begonnen, auf einzelnen Straßen 
Plägen Barrifaden zu bauen, bewaffnete Bolfs- 
en zogen fchreiend und tobend umher, unb erbit- 
Ausrufungen gegen ben Hof, unter benen fich 
hochs für Neder und ben Herzog von Orleans 
ejchieden, durchdrangen weithin die Luft. 
Je mehr Mirabeau in bie Mitte der Stabt vor- 
e, defto mehr ſchien es ihm, als fei vie anze 
blkerung von Paris in bie Straßen unb anf die 
tlichen Plätze binabgeftiegen. Die Theater waren 
zum Zeichen der öffentlichen Trauer geſchlofſen. 
ı Korden der Stadt ber verbreitete fih bie Nach⸗ 
,‚ daß das Bolt die dortigen Barrieren angeziinbet 
in Afche gelegt habe. Cine wüthende, zeritürungs- 
ige Bolteihanr, deren zerlumpte und verhungern 
5% 
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Gefalten den färediichhen Hasbrut.;des Kin a | 
ih trugen, jagte an Mirabeem vorüber, ab Mb, 
bropenbe unb 5* — aus, die auf dns ı 
Unternehmung jubenten ſchienen. ' 

Pirabeau wolle fh zuerft mach, dem Valais oval 
begeben, wo er deu Heerd des ganzen Aufftanbes ud 
feine Leiter zu entdeden. hoffte, und wo. ex, zugleih 
Shamfort in feiner, bortigen Wohnung anz; gr 
dachte, un von ihm etwas Näheres zur. rein, und 
bei bem Freunde zugleich Erkumbigung gem über Ds 
Schichai Henrietten’s und Eoco’s —— r 

AB ex die Aue de Nicelieu bimuntereikk, zogen 
ihm einige Abtheilungen des Dragoner 
Royal-allemand, an deren Spie ficy.ibr, — 
5. * — * „J ‚einem wehen 

immel befand, mit üngendem Spiel, 
halten mußte, um bieje Soldaten ‚am, 2 — 


ſchiren zu — jen. 
u beiden een der Gatten 16 
gehrängte Bolfspaufen. anfgeftellt, a) Ve 
Kata Aeußerungen gegen bie | 
gingen von Lambesc hervordrangen. 
ve egiment beftand —— 
Soldaten, welche, da nur wenige won 
franzöftfehen Sprache mächtig waren, die. 
abgerufenen Schimpfworte und Bermitnfchungen 
fogleih auffaßten, eben fo wenig. ala 
freundlichen Jurufe bes. Bolls —— 


und 
— zugänglich erwieſen hatten. 
ein Sagel von Steinen auf fie eindrang, 
fort ihre Säbel und folgten, dem Sul 


mandanten, ſcharf einzubauen, nach allem 
mit, ber rildfichtefofeften Wutb., Die 
wurde von ihnen jeht- die Straße ‚hinabgetziel 


Mann ſank unter ihren Streichen zufammer, 
Frauen und Kinder, bie unter bie Pferde ber 
ıderi Verfolger gerathen waren, fließen ein berz- 
iBendes Wehgeichrei aus. In der Ferne heulten 
pfiffen die zerfprengten Haufen, und riefen zur 
e. Es war bie erfte Anwendung ber Soldaten 
It gegen das Boll. In allen Theilen von Paris 
e jetzt der Auf, daß fi das Bolt mit Waffen 
ben folle, und baß eine WBürgergarbe gebildet 
en milfje! 

Rirabeau Hatte ſich in einem befannten Haufe 
8 Pferdes zu entiebigen gewußt, und begab fich 
zu Fuß nach dem Palais Royal, beffen Ingänge 
illen Seiten von aufgeregten, in ber brobenbften 
ımung auf- und nieberwogenben Bolfsmaffen be- 
t waren. &8 gelang Ihm, fi Bahn zu fchaffen 

In die Arcaden einzutreten, wo er zuerft bie 
nung Chamforté zu erreichen ſuchte. Cr traf 
Niemand darin an, und überließ fich jetzt ber 
son Reuem ummogenden Bollsmaffe, die ihn mit 
: gewaltigen Stößen in die Mitte nahm unb ihn 
m erfien Hof bes Palais Royal führte, wo fich 
Alles zufammenzubrängen fchien. 

Hnige Male war es ihm, ale wenn befannte Ge⸗ 
re an ihm vorbeigeftreift wären. Er glaubte in 
grenzenlofen Getlimmel Slaviere, Duroveray, 
ont, und jet auch Chamfort d feben, die aber 
blitzſchneller und gefchäftiger Bewegung und mit 
ümficyen Gebärden an ihm vorbeiftrichen, 
ihn entweder nicht erfannt zu haben fchienen, 
er glauben mußte, umherfchwirrende Phantome 
Enft in der Geftalt diefer Freunde erblidt zu 
Lo Seht aber war es ihm wirklich gelungen, 
fort, ber eben in einer Bollsgruppe mit wer- 
ficher Stimme gefprocden hatte, beim Rodxiniel 
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ver Wi mir nur, was es giebt? Mirakı 

vo fen Spannung. Sit. es Alles um E 
wit ” ber König über Hals und Kopf fortgeht 
hat? Hat das «Voll durch den Namen Neder, 
mapen auf bie. Beine. gebracht werben, Lnnen, fo 

ich yeut ein Muhänger Necter’s, ud abe 
mein Lebehoch. ebenio. ‚inbrilnftig „nad , wie & 
Savoyarbeu-umge bier, der,mir iu feinem Ne 
Suthufiasmus. fait die Rippen —S—— b 

Die Revolution hört heut auf den Raı 
und barım laß ung recht fleißig dieſen Kenn in 
Ohren des Volles, brüllen! . entgegnete 
Selbſt der Name des Herzogs, von — 
ein ſchoner Kane, und id) wufe ihm nicht minber d) 
aus. Unfere Freunde find. alle, übereingefommen, 
biefe Glgde ju läuten, benn.fie,erflingt am Hole 
Verſailles wie ber. erfte Feuerlärm. 

Und wer find unſere freunde? fragte Mira 
Inbem er [ m ana j. am hing u 

‚en in das il jebränge, fort; 
ka darfſt Du nicht. ſtolz ſein, Kar 
derte Chamfort. Unfere freunde, find Ruben 
mit wn6 auf beifelben Wege geben., D i 
eig, bei dem wir, ung Alle erſt bei — 

Und iſt das auch Einer unſerer Freunde 
junge Hampelmanı, ber ſoeben aus, dem Cafe 
hesanstritt, und einen Schwarm jauchzenber Bet 
berer hinter {ich bericht‘? fragte, Diirabenu, inben 


— 71 — 


nen jungen Mann hindeutete, der an ber Spitze 
Bollshaufens einherzog und in ber lebhafteſten 
zuß mit demſelben gefticulirte. 
s iſt Camille Desmoulins, ein angehender Ad⸗ 
ber ein großes Talent befitt, mit dem Volle 
ehren, antwortete Chamfort. Er ift ein guter 
‚ wie mir fcheint, nur etwas erhigt im Kopfe, 
nt der Zunge fo fertig, daß er fie wie ein 
wert ohne Mühe arbeiten lafien Tann, wie es 
erabe nöthig jcheint. Uebrigens meiß er von 
md ber ganzen Welt nichte, aber er erfetst feinen 
{ an Bildung und Urtheil durch feine ungeheure 
eit, dem Bolle ein Loch in den Kopf zu reden, 
m weiß zu machen, daß durch dies Poch alle 
e Indiens bineincegnen werben. Webrigens gilt 
einen Agenten bes Herzogs von Orleans. Doch 
will fpredhen! Man bringt ihm einen Tijch, 
re fteigt auf dieſe Rednerbuͤhne mit einer ge- 
leichten Würde hinauf, bie mir ganz wohlgefällt. 
mille Desmoulins war ein junger Menfch von 
ndzwanzig Jahren, der faft die dunkle Geſichts⸗ 
rines Negers hatte. In feiner Perfönlichkeit lag 
Unebles, Gemeines, das aber durch das Fener 
bligenden Beweglichkeit, die in allen feinen 
m zudte, einen weniger zurückſchreckenden Ein- 
yewann. 
ichdem ex feine finftern drohenden Blicke einige 
en lang über der jetzt ſtill werbenben Mafle 
‚uben laflen, fagte er mit einer ziemlich wohl» 
ven und fcharf börbaren Stimme: „Bürger! 
mme von Berfailles berüber, und ich kann Euch 
zen, daß kein Augenblid mehr zu verlieren ift! 
it fortgeihidt, und feine Entlaſſung ift die 
ıglode, welche eine neue Bartholomäus. Nadıt 


e Patristen verkündigt] Noch an dieſem Ahent 
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werben alle Bataillone der —— nnd Deutiden 
vom Marsfelde ansriden, 
Es bleibt uns nur noch die 9m Sareqnle, und fe be 
ſteht darin, zu ben Waff 
Diefe Worte en en ne ein u — 
ſtoff in die Verſamm g ein bie wit 
heftigem Beifallslärmen, dem ein tiefes unheimliche 
Gemurmel folgte, erhob. Gamile Desmenline —— 
noch - immer auf dem Tiſch 
—* und lauernden Slider ice ten * 
Mafſe. Dann, indem er feine nr 
beſorgnißvoll auf einen beftimmten Fumkt 
eine Zeitlan g, Ieneigenb dorthiu — —* er 2 
einer entfettt en Stimme ans: „ 6 Gigual al iñ ® 
eben; feht dort die Spione * — 
—* bie mir ihre Blicke ins & N 
aber ih werbe richt Jebend in ihre e..gerathen! 
Bei diefen Worten zog er zwei Piſtolen aus feiner 
Taſche, und zeigte fie bem oh Dann von bem 
Ei herunteripringend, rief er, 
a int Relienb, Di Ihn ine (den 
aAtte: „Folgt meinem piel, 
Ener Leben zu vertheidigen, und Ic 
Weiber und Kinder!” 
Mit furchtbarem Gefchrei fiiiezte ihm bie 


nad) und man ſah fie bald —* UN Per 
ertheilen, die nnter ben broben * 
Bi Race und Waffen rufen, | 


Seiten hin über bie Straßen A 
Beim Ausgange aus a „end als 
a —* und . amfort, bie von — vm, = 
olteftrom mit fort *. 
Desmoulins aufammen der, el er: Mirdieau: 3 
fistig 334 einen — eh ihm beraninet zb 
bn mit Zeichen Ber Threrbietung begrüßte. - 
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Das Bolt bezeigt dem Grafen Mirabean durch 
nich feine Hocha g! rief Desmoulins, indem er 
“ne Piſtolen in bie euft ſchwang, und bamit auf 
Rirabeau beutete. Es lebe Mirabeau, der Helb ber 
tationaf Berfammiung und der Freund bes Boltes! 

Mirabeau dankte lächelnd und * einige freund⸗ 
he Worte zu Camille Desmoulins, dem er dann 
fer zuflüfterte: „Co ift gut, daß Ihr dem Bolle 
men Schwung gebt, aber bewahrt e8 vor biutiger 
zewaltthat!“ 

Blut wird nothwendig werden, vielleicht ſchon im 
iefer Nacht, ober gewiß recht balb! ermiederte Des: 
woufine mit einer gebeimnißvollen Miene. Und wenn 
as Bolt nicht fchießen kann, fo wird es feine Feinde 
ufhängen. Der König bat feine Kanonen und das 
ee det t ‚feine Laternen. Ich habe lange liber das 

xp ber Bolksbewaffnung nachgedacht, und 
@ —S efunden, daß die Laterne die befte Ars 
Merie des Boltes if. Das Bolt bat Tange genug 
ıit der Diogenes. Baterne fuchen müffen, ob 6 unter 
nen Regierern keine Menſchen finden lafſen wollten. 
tun ſoll die Laterne auch ber Galgen für alle Volks⸗ 
inbe werden. Es lebe bie Bolitit ber Laterne! 
Yarf ih Euch in diefen Tagen In Berfailles befuchen, 
wi. Mirabean? 

abeau nidte ihm zu, fanb aber keine Zeit mehr 
a einer weiteren Erwieberung, da Camille Desmou- 
me bereite „nit feiner ftürmifch drängenden Schaar 


ortgeſtil 
wahr? Solche Leute find fehr brauchbar? 
bamfort, indem er Mirabeau mit fcharfer 
—— beobachiete. 
Als Sturmv opel find fie gut, fie machen anf das 
ommenbe Unheil aufmerlfam, erwieberte Mirobeov 
lachdenkend. Aber im Sturm ſelbſt braucht wen ti- 
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fahrene und redliche Steuermänner, und nach ihnen 
werben wir uns bald umſehen müßten. 

Und glaubft Du, daß ber Sturm bald loebreche 
wirb ? fragte Chamfort mit einem aufflammenen, . 
eigenthümlichen Zug in feinem Geſicht. - 

Die Sturmwolke platt ja ſchon faft über unſern 
Häuptern, erwieberte Mirabeau leiſe. N 

An dieſem Augenblid Ließ ſich ein furdhtbarer der |; 
neräbnlicher Knall vernehmen, der in ihrer nädfen ; 
Nähe losgegangen zu fein fchien, und weithin brö® 
nend die Luft erfchüitterte. Es war ein Kanonenſchlag. 
ber mit einer jchredenerregenden Gewalt ſich entlaben 
batte. Das Boll ftieß, wie von einem abergläubifchen 
Erftaunen bingeriffen, einen langen Ichmetternden 
Schrei aus. Erſt nady einigen Minnten unterſuchte 
man, was vorgejallen war. Während ben ganzen 
Tag bindurd ein bededter und trüber Himntel über 
Paris geftanden hatte, war plöglicy über den Häuptern 
ber dichtgeſchaarten Volksmaſſen die Sonne des Irli 
tages mit einem wunderbar (laren und glilhenden 
Licht emporgegangen, und batte ihre Strahlen in ben 
am Meridian des Palais Royal angebrachten, balb 
fih ſcharf erbitenden Spiegel eingejentt. Das Licht 
der Kanone hatte diefen Strahl aufgefangen, uud ber 
Schuß war mit diefer wunderbar überraichenden Ge 
walt plötzlich Tosgefahren.*) 

Die Sonne jelbft giebt heut das Signal ber Re 
volution! fagte hamtort, nahbem er mit Diirabenn 
die feltiame Thatſache eifrig erforjcht hatte. 

Aber was hat uns Camille Desmoufins g 
mein Freund! erwieberte Wirabeau nachſinnend. 
nicht die Kanone die Waffe der Könige ? 

Aber die Sonne ift die Waffe des Volles, erwi 


*) Louis Blauc, Histoire de la revolution francaise Il. 3 
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te Chamfort mit einem enthufiaftiichen Ausdruck. 
6 Licht, wo es aufgeht, wirb immer im Ramen 
Boltes aufgehn. Und ber Sonnenftrahl iſt es, 
her dieje Kanone abgejchoffen hat, es waltet gar 


i pweifel darüber od. — 
Die beiden Freunde begaben We jegt Arm in 
m weiter, und wollten das Palais Royal nach ber 
ern Seite zu verlaffen, um in bie Straße Saint- 
wre zu gelangen und ben Weg nach den Zuile- 
; zu nehmen, wohin fi) die Hauptbewegung gelenkt 
haben fchien. 
In dem erften.Hof ftanb ein angejpanuter ‚Sagen, 
unmittelbar vor dem Ausgange des Palais hielt, 
ches der Herzog von Drleans bewohnte. ine 
Be Menge umeingte das Portal und den DBagen, 
ſchien den Herzog zu erwarten, an befjen Ein- 
en ınan in einer Stimmung, bie ben bewegteften 
bnfiagmus verrietb, harrte. 
As Mirabean und Chamfort eben vorlibergehen 
(ten, trat der Herzog in fichtlicher Eile, und mit 
a Anzeichen der Beftürzung auf feinem bleichen 
icht, heraus. Das Boll empfing ihn mit laut. 
Menden Zurufen, und brängte fi jo innig und 
ierig an ihn, als wenn es feine Zuflucht bei ihm 
en und feine Rettung und Berathung in biefem 
heidenden Moment ihm anvertrauen wolle. 
Der Herzog ſah etwas ängſtlich alle Diefe Leute 
bie ihn mit ihren bittenden und bringenden Ge⸗ 
ern immer enger umringten und mit ihren Händen 
e Arme und feine Kleider zu berühren wagten. 
wollte zu ihnen veben, fchien aber keine rechten 
rte finden zu können, und wenn man ihn gie 
achtete, fab man ihn an allen feinen Gliedern 
m und beben. 
Endlich, als er ſchon den Wagen beftiegen, wovvx 
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er fich noch einmal um und ſagte mit einer heilen, 
ausdrucksloſen Stimme: „Meine Freunde, es ift wei 
ter fein Mittel mehr übrig geblieben, als bie Waffen 
zu ergreifen!“ 

In demjelben Augenblid aber hatte er ſich mit 
einer Haft und Geichwindigfeit, bie einer Flucht vol⸗ 
fommen ähnlich jah, in den Wagen gefchwungen und 
fuhr von bannen. 

Das Bolt bat feinen Beiftand angefleht, aber bem 
Prinzen fehlt zum Haupt der Resolution nichts al# 
eine Kleinigkeit, nämlich der Muth! fagte Chamſort 
zu Mirabeau. Er geht nad Berjailles, wie ich foeben 
anz verftohlen von feinem Kammerbiener erlaufht 
ande. Und bier in Paris könnte er ſich Heut de 
König ausrufen laffen, wenn er nur wollte. 
bie Kureht treibt ihn won binnen, und er fcheint doch 
am Ende die Revolution nicht vertragen zu Tönen. 

Er ift ein nichtswürdiger ei ling, mit bem ſich 
Niemand einlaffen kann und darf! ef Mirabean in 
beftigem Unwillen. Und nid verbächtigt man, mit 
einem folchen Elenden in einem geheimen Einver⸗ 
ſtändniß zu ftehen? Selbft wenn dadurch ber Him- 
mel auf die Erde herabgezogen werben Tönnte, wilde 
ich nicht fo feicht mit einem Herzog von Orldans in 
daffelbe Geſchirr treten! 

Indem angenblidlich eine Entleerung bes Palast 
Royal eintrat, und bie aufgeregte Menge ihren bie⸗ 
berigen Sammelpunft mehr und mehr verließ, fon 
ten irabean und Chamfort jet leicht ben Ausgang 
gewinnen. In der Straße Saint-Honore kam Igmen 
ein Trupp entgegen, ber fi) in einer wunderbar feier 
fihen Ordnung gruppirt hatte nnd in einer Art wen 
Brozeifion einherichritt, an deren Spite ein Gaveyad 
und ein in vornehmer Kleidung ſich darſtellerder 
junger Mann vorausjogen. Der Savoyard trug ein 
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bes Derioge von Orleans, die er von Zeit zu 
hoch in die Luft bob, um fie dem in unermeh- 
Anzahl fi nachbrängenden Volke zu zeigen, 
md er dazu feine ſchwarze Mütze, die er auf 
Ropfe trug, mit einer triumpbhirenden Bewegung 
richwentte. Der vornehme junge Mann neben 
der einen Rod von geftreiftem Seidenzeug an- 
und mit zwei Uhren und anderem Schmud be- 
a war, trug die Büſte Neder’s. Jede vieler 
n war mit einem langen ſchwarzen Gröpe- Fler 
it, um damit anzudeuten, daß dieſe beiden Ab⸗ 
: Des Volles bei der Gewalt in Ungnade ftanben. 
eich wallende Fahnen, die Triumph und Trauer 
ich ausdrüdten, wurden neben dem Zuge berge- 
1, ber nicht blos aus Leuten ber unteren Volks⸗ 
ı fich gebildet hatte, fondern in den fich auch viele 
nen ber höheren Stände gemifcht zu haben fchienen. 
308 ift diefen Leuten Orleans? Was ift ihnen 
e? fagte Mirabenu zu Chamfort, indem Beide 
Bewegung des Zuges folgten. Das Volk hat 
= das Bedürfniß, Götter zu haben, und follte 
& dieſelben auch aus irgend einem @ipslaben 
n. Diefe Büften find offenbar aus dem Atelier 
Zurtius auf dem Boulevard bu Temple, wo ich 
nulich geſehen babe. Folgen wir dem Spektalel, 
ıfort. Es iſt rührend und lehrreich zu ſehen, 
welcher Inbrunſt ſich das Volk ſeine Gbtzen 
t, um nicht allein zu ſein in der Noth! 
ver Aufzug begab fich nach den Boulevards und 
te von bort die volfreichften Straßen und Plätze, 
enen er fich mit immer neuen Maſſen verftärtte. 
Detachement franzöfiicher Garben, das ihm unter- 
begegnete, wurde bewogen, gemeinfchaftliche 
e mit dem Bolle zu machen und fi) dem Txiamieh- 
H anzufchließen, woburd berfelbe in ven Augen 
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der Bevblkerumg zu einem Immer: bebentenberen Er 
eigniß — "a man auf: der Place Benbönt 
ania te, zeigte fid dort ehr Trupp:von. Neltern, die 
Befegung des Di aufge "Waren. 
ein Schuß, mb der junge ſchon 
ent welcher bie eife 3 Netlers A 
einem wimmernben Auſſchrei zuſammen. 
todtlich getroffen und ande anf: ber 
Leben and. Man teu Ihm a din: Howe, mu 
Anberer hob bie Bfifte wm fe: 
8 en. Die Reiter, die Pt beit *5 
—* | dem Rhdyng ehe erhalten — 
ben Blak der t, ef 
— aus en frce hinter ben 
anf ben Bu Ludwigs XV. — — 
begannen denſelben hart auf. ben 
Es entſtand eine Verwirrung, bie. 
war burchbrochen, und abermals lei ein: 
welchem der Savoparb, der. die. Bufte: bes 
von Orleans trug, am Tinten Bein: getroffen 
In demfelben Angenblid hatte er nich, -mian wahl 
wicht wie e8 geſchah, einen Gäbelhieb —X der Dak 
empfangen, und fan tobt zur Erbe nieder. Cr weh 
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Palais Royal, nm ben Ten ganz en. 
foflenen Körper bort ber Bevbdlkerung von * * 
uſtellen Dial 
j Der Triumphzug für Neder und Dvidand: kai 
damit feinen Sch FH erhalten und bie- 
‚begann fi nach verſchiedenen Theilen der Weabt 
abzuleiten, wo fle in anderer tn uile'n6 
fä riicheren Unzeichen hervortrat. Die 
Sarben, weiche bie Kaferne in ber: Aue 
nahmen, waren 'unruhtq geworben und verlangen 
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sch einem Kampf mit ben fremden Regimentern, bie 
volksfeindlich gewüthet hatten. Ein Mann ans ber 
ebrigften Boltekhicht, der fih Gondon nannte und 
it einiger Zeit in den Vorſtädten ungemein aufregend 
wirkt hatte, war in diefer Kaferne erjchienen und 
ıtte burch eine tühne und zugleich ſtolze Beredſam⸗ 
It, wie fie von einem Mann bes Volkes nie ver- 
ımmen worden, bie Soldaten aufgereizt, fich mit 
n Yeinden des Bolles zu fchlagen und den auslän- 
chen Regimentern einen Kamp! anzubieten. 
Mirabeau und Ehamfort hatten fidh anf ihren fort- 
fetzten Streifzligen durch das gährende und jchän- 
enbe Paris eben der Eaferne in ber Aue Verte ge- 
'bert, als die Soldaten, vollftändig gewaflnet und 
it den drohendſten Gebärden und Ausrufungen ber- 
sftirzten, um dem feltfamen Gonchon, der in feiner 
oben blauen Blonfe mit einer majeftätiichen Würbe 
ı Ihrer Spige einherjchritt, in den Straßenfampf 


folgen. 

Ds ift dieſer Gonchon, fagte Ehamfort. Sieh 
n Dir au, Mirabeau, denu das ift eine von jenen 
ıbeimlichen und wunderbaren Geftalten, wie man 
e in Paris früher kaum erblidte, und die plötlich 
ne über Nacht aus der Erde gewachſen jcheinen. Er 
whäßlich wie der Teufel, und feine rothe und bunt- 
eckige Haut fcheint den Urbewohner eines fremden 
Belttheilg anzuzeigen. Aber nichts gleicht feinem 
Stolz und feiner Hoheit, und von fich ſelbſt ſpricht 
e mit einer pomphaften SFeierlichleit immer nur in 
er dritten Perſon. 

SA das der Gonchon, melden man den Mirabean 
es Fanbourg nennt? fragte Mirabeau, indem er 
ichelnd und mit Erftaunen den Bloufenmann be- 
‚achtete. 

Ya, mein Freund, entgegnete Chamfort, man Ur 
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: Richtung folgten, welche bie ausgerlidten Barden 
wilder Kampresiuf nah dem Platz Ludwigs XV. 
) eingefelagen batten. Die Nationalverfammlung 
It ja bent eine große Sigung Es fol fid darum 
ndeln, dem König eine Erklärung abzugeben, daß 
3 neue DMinifterinnm nicht das Vertrauen des Lan⸗ 
ı und feiner Repräfentanten befitt, und daß bie 
ortige Zurn ahewiung Necker's das einzige Heil ſei, 
lches man ergreifen könne. 
Ich wohnte heut Morgen, ehe ich von Verſailles 
uhr, ben Borbefprechungen zu dieſer Sitzung bei, 
„iederte Mirabeau. Aber eine beunrubhigende Nach. 
t, der ich nicht widerftehen konnte, riet mich nad) 
zentenil zu meinem Bater. Ich wollte und mußte 
noch einmal fehen, denn man hatte mir feinen 
land ale fehr bedenklich geſchildert. Wir haben 
ı verfähnt, und alfe meine Erinnerungen an das 
udliche Wehe, das einft in dieſem Verhältniß ge- 
n, haben ſich nun in die wunderbarfte Liebe für 
ven Bater umgeſetzt. — 
Radydem Mirabeau und Chamfort ihre Schritte 
em Platz Ludwigs XV. hingelenkt, vernahmen fie, 
bei der Annäherung der franzöfifchen Garden bie 
en, weldye dort unter dem Oberbefehl des Herrn 
efenval aufgeftellt waren, mit einer rafchen Be⸗ 
ıg wieder zuridgezogen worden. In allen 
en Tief plötfid das Gerücht umher, daß die 
nete Macht angewiefen fei, jedes blutige Zu- 
ntreffei zu meiden und fih aus der Mitte der 
tadt zu entfernen. Bald begegnete man auch, 
ben —** iſchen Garden, die ganz offen mit 
olke gemeinſchaftliche Sache gemacht, keinem 
Soldaten mehr in den Straßen. 
eß hatte die Sturmglode von allen Themen 


dt zu Fänten begonnen. Die Aulammentet- 
u. IV, 6 
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tungen in den verſchiedenen Stabttheilen nahmen eine 
immer beftimmtere und drohendere Geſtalt an, man 
plünderte alle Waffenläden, um fich zu rlften, und 
bald gab es in Paris vollftändig bewaffnete Boll 
haufen, die lärmend und angriffetuftig umberzogen. 
Die Zahl der Waffenbegehrenden wurde aber immer 
größer. Eine ungeheure Menge wälzte fich nach dem 
Hötel de Bille fort und ftürmte dort in ben grobe 
Saal, wo einige Wahlmänner von Paris mit ben 
Gemeinde-Beantten fih zu einer Situng vereinigt 
hatten, um über Oirgihaften für die Ruhe und Crb- 
nung in Paris zu beratbichlagen. Man verfpriät 
der eingebrungenen Volksmaſſe, die nach Waffen jchreit, 


daß man ihnen die Gewehre und Säbel, bie fihim 


Stadthaufe vorfinden möchten, ausliefern wolle, abe 
die Menge bat jchon ſelbſt, ohne zu warten, bie Bal- 
fen-Niederlage des Stabthaufes entbedt, dem gewal: 
tigen Gegenjtoß weichen bie Thüren, ein jeber ei 
jet mit einem Gewehr, wie es gerabe im fein 
Hände gelangt, von bannen. In dieſem Angenblid 
ſah man plötlich eine wunderbare Geſtalt, melde 
die von den Soldaten verlafene Wache vor bem 
Hötel de Ville auf ihre eigene Hand bezogen zu ba 
ben ſchien. 

Es war ein riefenhaft großer, faft nadter Mann, 
ben Niemand fannte und von dem Niemanb zu ſagen 
wußte, woher er plötzlich gekommen fei. Er war m 
mit einem Hemd befleidet, die Beine waren volllän 
big nadt, feine Schuhe auf ben Füßen. Aber über 
feiner Schulter trug er ein Gewehr, mit bem er Mm 
feierlicher und wilrdiger Haltung au funbiebeng 4 
und den Wachtdienft vor dem Stabthaufe vwerfal-") 

Mirabeau und Chamfort, welche der VBemegum 





*) Procös-verbal de l'assemhlte Ara Uartaure I. 188. 
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mch bis zu biefem Punkt gefolgt waren, fahen biefer 
äthielhaften Erſcheinung mit dem höchſten Erſtau⸗ 


ıen zu. 

3a in Thon wieber Einer dieſer Menſchen, bie 
eit einigen Tagen aus dem Ei ber Revolution her» 
—— find nnd die früher nie gelebt zu haben 
deinen! fagte Chamfort, der einen faft ehrfurchts⸗ 
rollen Blick anf den Unbekannten gerichtet hielt. Sieb, 
Birabean, mit welcher fchauerlichen Ruhe und Maje- 
kit dieſer nackte Menſch fein Gewehr Schulter. Wahr: 
kaftig, das iſt Rouffeau’s Naturmenſch, der, aus bem 
Schooß der Bhilofophen geboren, heut das Gewehr 
jenommen unb bie Wache der Revolution bezogen 
at. Wurdeſt Du es übel nehmen, wenn ich vor 
ieſem zutunftsoollen Ungeheuer niebertnieete, um es 
manbeten ? 

Es wäre nicht das erſte Mal, daß der Schöpfer 
or feinem eigenen Werk Tnieete, entgegnete Mirabeau. 
ber glaube mir, Ehamfort, mit biejen Leuten werbet 
w nidte machen. Das Vollselend, zum bewaff- 
sen Geſpenſt aufgepuftet, ift nur ein Unglüdebote, 

un es an ber Schwelle der Zukunft Wache Hält. 

babe in dieſen letzten Tagen fehr viel gelernt 
darunter andy das, daß man fein Heil won ber 
ublik annehmen dürfe. Es wirb doch feine Re⸗ 
it der Naturmenſchen, fondern eine Republik ber 
ve. Genauer betrachtet, ift ber nadte Heros bort, 
yem Du niederknieen möchteft, doch auch nur ein 
Und ih muß Dir fagen, Chamfort, Deine 
l, welde Du jett für den Mercure ſchreibſt, 
n mir nicht. Du bauft darin mit biabolifchem 
ment an bem Luftfchloß ber Republit, und da 
du fchon einen Bewohner derfelben vor Die. 
feine Hofen an und trägt widgts ala din 
8% 
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Hemde und ein Gewehr, das vielleicht nicht eimma 
geladen ift. 

So jceiden fi denn in der That unfere Wege 
Mirabeau, jagte Chamfort mit einem wehmüthige 
Anflug. Heut, am 12. Zuli, giebt es vielleicht in 
nody zehn Republitaner in Paris, und Du Tan 
Daraus entnehnıen, mit wie geringen Fonde bas Ge 
ſchäft der Republit begonnen wird.*) Aber es wii 
einft ein Großhandel daraus werden, ber bie gam 
Welt erfüllt und verbindet. Meinen nadten B 
dort ſchilt mir nit. Denn, feine fchönen ſtarke 
Glieder hat ihm die Natur gegeben und bie Republi 
wird ihn-zum Gott maden, nachdem ihm ve nr 
ben Heiligenfchein verliehen. Du will bas 
au ber Republit ſchmähen? Mein Freund, bie Re 
publit bringt den Olymp wieder, auf dem eink di 
nadten Götter die Welt vegierten. Die Nackten re 
gierten einft am beften. Das Koftüm bat im fen 
ber Zeiten Alles vwerborben. Und nun lebe weil 
Mirabeaul Das Studium bes Nadten trennt um 
und Du? Du wirft Deine riefige Götterkraft zu be 
Schneider-Arbeit verwenden, dem zerreißenden Her 
melin ein neues Unterfutter zu fchaffen. 

In demfelben Augenblid war Ehamfort von be 
Seite Mirabeau’s verfchwunden. Der letzte Boll 
haufen, ber an ihnen vorlibergewogt war, fchien bei 
Freund fpurlos in fi aufgefogen zu haben. Wire 
bean ftarrte ihm lange nach und verſank in ein träs 
merifches, ſchmerzliches Sinnen. 

Der Abend begann ſchon heranzudunkeln, umb bh 
fih mebrenden Unruben auf den Straßen 
noch unbeimliher und fchredensuoller ale bicher 


*) Fragment de YVhistolre necrete de ia r&volution, P# 
Camille Desmoulins p. 11. 


Man fammelte bei allen Borlibergebenden Geld, um 
Pulver daflte einzukaufen. Biele Perfonen mit Fackeln 
rannten umber und fragten Jeden, ber ihnen begeg- 
nete, ob er auch zum britten Stande gehöre? 
andern Gruppen wurden beim Fadelichein Flugblätter 
oder Mauer-Anfchläge vorgelefen, die mit fehneidenber 
Schärfe, hinundwieder auch mit dem brolligften Witz, 
die Beſchwerden des Volkes ansipraden. Cinzelne 
bewaffnete Schaaren ſtürzten mit Fackeln in den Hän- 
den an Mirabean vorüber, und aus ihren Drobreben 
ging, bie Abficht hervor, die Hauptgebände der Stadt 
n Branb zu fieden. 

Mirabean Hatte feinen Weg in einer beftimmten 
Richtung fortgefet, da er den Entichluß gefaht, in 
Baris Uber Naht zu bleiben und feine Rückkehr nach 
Verſailles, wohin wegen ber, Baris umzingelnben 
Truppen ſchwer zu gelangen war, bis auf ben andern 
Morgen zu verſchieben. Er beeilte fi) daher, bie 
Heine Wohnung in der Rue Montmartre, in ber 
Henriette mit &oco eingemiethet war und die Mira- 
Dean anleic als fein Abfteigeguartier unterhielt, anf- 


en. 
Eine angftvolle, ven Ausbruch der größten Schrecken 
wwartenbe Unruhe burchfieberte ganz Paris. Die 
Sheemgloden des Stabthaufes und der Notre Dame 
Inteten unaufhörlich mit bangen fchweren Schlägen. 
ann ſah man die erften Bilrger-Garden, beren Or- 
nifation foeben begonnen hatte, in einzelnen Abthei- 
ıgen bie Straßen anfundabziehen. Hier und ba 
te man angefangen, die Fenſter zu erleuchten, um 
Stadt die unheimliche, drohende Dunkelheit zu 
men. Mit den bewaffneten Bürgern vereinigten 
hier nud da auch franzöfifche Garden, um gemein. 
tlih die Stabt zu bebüten und alle Thelle won 
8 zu burdzieben. Bon Zeit zu Zeit dallten w 
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ber Ferne einzelne Briutenfchäffe, benen buumpfe Marm⸗ 
Rufe folgten. Paris fchien ein icher Kranler, 
der fih in wilden Bhantaflen auf feinem Lager hir 
undher wälzt und von Zeit zu Zeit in. abgebrocenen 
Schredenslauten feinen qualvollen Zuſtand Hagt.*) 

Mirabeau hatte das Haus, welches er fuchte, rm 
Mitternacht erreicht. Henriette, bie fi nod 
zur Ruhe begeben hatte, trat ihm mit ber frembigfen 
Ueberrafchung, die ihre bleihen Wangen röthete, au 
egen. Mit entzlidten Blicken betrachtete fie ihren 
reund, ben fie feit einiger Zeit unr jelten nad 
üchtig ſah, und dem fie jetst mit leidenſchaftliche 
Berehrumg die Hände küßte. Auch Coco, jet ein 
fiebenjähriger Knabe, kam berzugefprungen und wurde 
von Mirabeau mit der heratiähften Begrüßung in de 
Höhe gehoben. Coco klagte mit herzhaftem Un 
daß ihm Henriette nicht erlaubt habe, auf bie 
binauszugehen und an einer Barrilabe mitzuarbeiter 
welche unten an ber Ede errichtet worben. 

Willſt auch Du Barrikaden gegen ben Ks 
bauen, mein Freund? fragte Wirabeau, indem 
ſcherzend die Ohren bes Heinen Coco zupfte. © 
mir in aller Welt, was bat Dir denn der König 
than ? Haft Du nicht unter feiner Regierung fe $ 
wachen können, ale e8 nur irgend einem fiebenil 
gen Jungen vergdnnt it? Du wirft aber nod 
größer und tüchtiger werden, wenn Du Deinen $ 
liebft, verftebft Du mid, Coco? 

Henriette lächelte und bat um Barbon für 
Heinen Schützling. Mirabeau bemerkte erft jeh 
Frau von Nehra, in deren Augen eine fiebı 
verzehrende Gluth umberirrte, leibender war, 
ihm ihre letzten Briefe eingeftanden hatten 





*) Buchez p. 376. 


heit ihrer —55 ſchien ſich bedeutend verſchlim⸗ 
zu haben, und die ſchöne liebenswürdige Gehalt, 
einft von fo viel natürlicher Friſche und Kraft 
ahlt, seigte fih in einem fichtlihen Hinſchwinden 
en. ie einen zergehenden Hauch fühlte er 
faft durchfichtig gewordenen Körper in feinen 
en. Er wagte faunı, fie ftärker an fich zu britden, 
in feine Seele drang eine unendliche Traurig- 


n. 
Er ſuchte fie jetzt zu bewegen, ſich mit Coco in 
Schlafeabinet zu begeben und ſich Ruhe zu gön- 
indem er ihr die Verfiherung gab, daß in Paris 
iefer Racht nichts mehr zu befürchten fein werde. 
Bährend ihm gewillfahrt wurde, ſetzte ſich Mira⸗ 
an den Schreibtifch, um die Vorgänge des heu- 
Tages, deren Augenzenge er in Barie eweſen, 
iem Artikel zu ſchildern, den er für fein Journal 
mt batte. Es gewährte ihm eine beiondere Ge⸗ 
mng, fihb mit fchonungslofer Freimüthigkeit 
ieſe Ereigniffe auszuſprechen, indem er eine ge- 
»Warnungsſtimme an das Bolt richtete, daß 
ihm unveräußerlich pufommenbes Recht nicht 
slinden Zerftörungstrieb und dem augenblid» 
tfect der Rache opfern möchte. Erſt gegen 
en Morgen gönnte er fich einen furzen Schlaf. 


V. 
Ein Sarg. 


wm hatte ſich nach einigen Stunden (wa 
ben, um Anftalten zu feiner Rüdtehr nah 
treffen, wohin ex ſich jezt \o run, 





Beſchwörung der Gefahr geeignete Anträge eir 
zu können. 

Eben wollte fi Mirabeau entfernen, nac 
von Henriette und Coco, die noch im tiefen ( 
mer lagen, feinen ftilen Abſchied genommen, 
noch an ber Schwelle der Thür ein Courier ı 
ber in. großer Haft und Bewegung ihn auf 
fan. Der Bote, aus deſſen Händen Mirabe: 
Brief empfing, hatte denjelben nach Berfaill: 
bringen follen, wenn Mirabeau nicht noch ir 
Pariſer Quartier anzutreffen war. WMirabe 
entjaltete jet mit einem bangen, ſchwermut 
Zögern den Brief, an deffen Aufichrift er t 
lihe Hand feiner Nichte, der Marguife von % 
erfaunt hatte. Nach einem ſugugen zuckend 
auf die kurzen Zeilen, lieg Mirabeau entſe 
Blatt aus feiner Hand gleiten, und entfernt. 
das Nebenziminer, um einfam mit dem großen & 
zu fein, der ihn unfäglich bitter befallen wollt 

Mirabeau war von feiner Ahnung nicht 


inarhon Koinen Mator Hatte aın noftrinon 


merkſam zuzubören, daß er eine Auslaffung, bie 
Helene beim Vorleſen machte, fogleich bemerkte, und 
fie erfuchte, den nnterbrochenen Sag noch einmal zu 
leſen. Kaum hatte fie unter vielen Entihufbigungen 
fid) dazu verflanden, als fie in diefem Augenblid be- 
mertte, daß ihr Großvater feine Augen feit gefchloffen 
bielt. Sie war zu ihm hingeeilt, aber feine Augen 
öffneten fich nicht wieder, und der Athen in feiner 
Bruft war ausgeblieben. Das rubig lächelnde, mit 
einer feinen Röthe gefärbte Geſicht Tonnte über den 
eingetretenen Tod nicht tänjchen. *) 

Helene hatte biefer Trauerkunde zugleich bie Nach⸗ 
richt hinzugefügt, daß nach dem beftlimmten Willen, 
welchen der Marquis von Dlirabeau jchon früher Au 
erkennen gegeben, fein entfeelter Körper auf der Stelle 
abgeflihrt werden folle, um in ber Familiengruft auf 
dem Schloſſe Mirabeau beigefeßt zu werben. Mira⸗ 
yeau empfing damit den Auftrag, einen zinnernen 
Sarg in Paris zu befchaffen und denſelben ſogleich 
ach Argenteuil hinauszufchiden, dann aber die An- 
ft des Zodten in der Hauptftadt zu erwarten und 

r feine fichere Weiterführung noch an dem nämlichen 
ge Sorge tragen zu wollen. 

As Ah Mirabeau auf die Straße binausbegab, 

fih dieſem traurigen Geſchäft zu unterziehen, be- 

fte er, daß die Bewegung der Mafien, melde 

h die Nacht nur auf Augenblide unterbrochen ge- 

n, bereits wieder in vollen Wogen fluthete. Die 

Ben wimmelten von VBewaffneten, die fih auf 
erfchiedenartigfte Weile aufundnieder tummelten. 
(ne Gruppen berjelben, an deren Spige Sol- 
aus dem Regiment der Garden fich befanden, 
mit Trommeln und Trompeten einher, und ür- 





utigny VI. 129. 


wogen bie von allen Seiten herauſtürmenden Boll 
maffen, fih ihnen anzufchließen, um ſich nach dem 
Haus der Fazariften in der Aue Saint-Denis zu be 
geben, und der großen Mehlmagazine, melche fich dort 
efanden, fi zu bemächtigen. in anderer Trupp 
von Witthenden begab fi von Haus zu Haus, um 
die Bewohner aufzufchreden, und Diejenigen, melde 
ch nicht der Bewegung anjchließen wiürben, mit 
ord, Brand und Plünderung zu bebroben. 
begegnete Mirabeau auf allen Straßen einer bebew 
tenden Anzahl von Menſchen, welche forteilten, um 
fih nad dem Stadthauſe zu begeben, und in bie bort 
ausgelegten Liften für die Bildung einer Bürgergarde 
fi) einjchreiben zu laſſen. Mirabeau erfuhr unter 
wege, daß ſchon am frühen Morgen biefes Tage 
die Wähler von Paris auf dem Stadthaufe zufammen 
getreten waren und bort einen Ausſchuß unter bem 
amen bes „permanenten Comitd“ niebergefett bat 
ten, welcher bereits die Zügel ber Orbnung in bit 
Hände zu nehmen ftrebte und zugleich die Auffor 
derung zur Drgantfation einer Bariier Miliz, die al 
mälig aus 48, Blirgern zufammengefett 
follte, erlafjen hatte. 

Die Truppen des Könige ftanden in völliger Un 
thätigkeit auf dem Marsfelde, in Saint-Denis, Soͤrret 
und Saint:Eloud, und man hörte unter den er 
ziebenden Volkshaufen vielfach die Anſicht ausf 
daß die neuen Minifter, unter denen man bejonderd 
den Herren von Bretenil und de la Balaiflöre vollt⸗ 
feindliche Abfichten zuſchrieb, dem Aufftand er fein 
unbebinberten Gang laffen wollten, um dann bie I 
wendung der äußerfien Strenge, zu ber man at 
arofen fchien, gerechtfertigt cheinen zum Laffen. 

irabeau hatte das Mayarın, weldes er 
Sucht, verfchloffen gefunden, da war werige Tiwa 


biefem Tage in Parie geöffnet worben. große 
Mühe gelang es ihm, den Inhaber bes — aufs 
finden, und aus dem Innern des Haufes Zugang 
n das Magazin zu erhalten. 
at en &h ſtill und nachſinuend die dort 
aufgeftellten e, und nachdem er ben größ- 
ien —E pr 38 ver —2* Geſtalt ſeines nn 
ausgewählt, fagte er zu dem Inhaber des Magaz 
ber verwundert unb zweifelhaft iiber feine PR 
bazufteben fchien: Sr ſeht mich erflaunt an,. daß i 
abe heut einen Sarg einzulaufen komme. Rechnet 
* erade am heutigen Tage ſo wenig auf Abſatz, 
hr ein Magazin mit fo unentbehrlichen Ge egen- 
nahen wie Ihr fie haltet, geichlofien habt? 
nicht wahr, Ihr meint, Das permanente Comite auf 
bem otebtanfe wirb ben Frieden bringen? 
eben? fragte der Inhaber des Sargmaga⸗ 
Ins top chuttelnd ieſe a nn kann den 
wieben nicht bringen, wenn fie auch das Boll ent- 
et, um den ürgern — das Recht der 
kaffen zu übergeben. Ich halte mich darum in mei⸗ 
m Magazin verborgen, um nicht zu biefer Bülrger- 
sbe herangezogen zu werben. Die Bitrgergarde be- 
et bie Stadt nicht, fonbern fie trennt fie, und bilbet 
dem Bolle zwei feindliche Rager, deren Zwielpalt 
bem Hof zugntlommen kann. 
Ihr habt Het, entgegnete Mirabeau nach einigem 
finnen, und ich fehe, daß bie politifche Weisheit 
nem Sargmagaziu gebeiht. Der Gedanke einer 
er⸗Miliz ift ſchon der Gebanle ber Reaction. 
eißt eine Vollsbewegung gegen fidy jelbft be- 
m, wenn man eine Bürgergarde macht. Sie 
einiffermaßen ſchon den ar ber Freiheit in 
Ritte Deshalb werde ich auch wohl aa Werra 
mir auf bem Stabthaufe ein Blau Büragu- 


garbe zu erbitten, nm biefen Sarg, der filr meinen 
an eſtimmt ift, ficher durch die Straßen geleiten 
zu laffen. 

Da müßt Ihr Euch an Herrn de la Salle wen- 
ben, ber zum Kommandanten der Bürgergarbe pe 
macht worben, entgegnete ber Kaufmann. an wird 
Euch gewiß gern bevienen, benn Ihr jeht wie ein 
vornehmer Herr aus. Die Achten Volksfreunde trauen 
dem neuen Comité auf dem Stadthauſe nicht, und 
am allerwenigften dem Herren von Fleffelles, den man 
zum Bräfidenten bes Ausichufjes genommen bat! — 

Mirabeau begab ſich jetzt eilig fort, um in bas 
Hötel de Bille Ri gelangen. Unterwegs gerietb er 
in eine neue Bolleftrömung hinein, bie, wie er ver 
nahm, fi) nad) dem Gefängniß von la Force wälzte, 
um die dort aufbewahrten Gefangenen, bie meif 
Opfer des Unglücks und der Armuth waren, in Frei⸗ 
beit zu fegen. Bon anderer Seite ber kehrte eine 
Jauch, de Menge von dem Klofter der Lazariften 
zurüd. Sweiundfunfzig Wagen folgten ihr, bie man 
mit bem dort aufgefundenen Mehl beladen batte, ımd 
welche von Männern in durchaus würdiger Haltung, 
beren Geſtalten aber von Elend und Armuth nieber- 
gebengt fhienen, nad) den Hallen geleitet wurden. 

an vernahm, daß die Volkswuth fih auf eine aller- 
dinge ausfchweifende Weile an dem mit fo reichen 
Nabrungsichägen gefüllten Klofter entladen hatte, daß 
man aber das Geld, welches den Anftiirmenden ge- 
boten worden, mit Verachtung zurückgewieſen und 
nur das begehrt hatte, was dem ſich fchon fürchterlich 
funbgebenben Mangel in Paris einigerniaßen abhelfen 
onnte. 

Gleichzeitig ſtrömten aber aud eine Menge von 
Lanbbewohnern in bie Stadt herein, welche, won ber 
Niederbrennung ber Barrieren Vortheil ziehend, eine 


Daffe von Lebensmitteln einflihrten, wodurch 
d auch das bebagliche und beraufchende Gefühl 
erfluffes unter ber tobenden Menge verbreitete. 
» ſchien auch ein ungeheuerer Enthuſiasmus 
le Gemüther zu kommen. Leute, die fich nie» 
efehen und gelannt, lagen ſich auf ber Straße 
Armen, und drüdten fi mit ſtürmiſcher Gluth 
ühle einer brüberlichen Liebe aus. Auf anderen 
herrſchte noch immer ein ſtarkes Schreien nud 
n nach Waffen. Ein großer, unaufhörlich an- 
nder Bollshaufen ftürzte zu dem Hötel ber 
en bin, und drang, über die Mauern und 
Hetternd, in bafjelbe ein. Mit einer unwiber- 
n Gewalt wurden die Kanonen, Säbel unb 
e in Befig genommen, und in einem Triumph⸗ 
je in das Palais Royal geichleppt. . Daun ver- 
nan die Kanonen, um fie in den verfchledenen 
eilen aufzuftellen, was namentlich am Eingang 
mbourgs, am Zuilerien-Schlofje, und auf ben 
und Brüden der Seine geihah. — 
abeau trat in das Stadthaus, wo man ion 
erfannte und mit lautem Jubel begrüßte Er 
in den Saal geführt, wo die Mitglieder bes 
enten Comite tagten, die ihn in ber Meinung, 
rabeau aus Berfailles komme und vielleicht im 
der National » Berfammlung eine Botſchaft 
nmen babe, mit lebhafter Erwartung umringten. 
u den eriten Schritten, welche das Comite ge- 
atte auch das Beftreben gehört, mit ber Na⸗ 
zerſammlung in Berfailles in eine beflimmte 
nung zu treten und ſich zu einer gemeinfchaft- 
Birfamfeit mit ihr zu vereinigen. 
abeau erklärte, daß er nur als Privatmann 
um ein Schußgeleit ber u [ir bie 
eines Baters zu erbitten., . Yleflelles, der an 
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der Spitze des Comités ſich befand, war ſogleich mit 
ber größten Zuvorkommenheit bereit, die dazu geeig- 
neten Anordnungen felbft zu treffen. 

Als Mirabenn auf die Straße zuritdgelehrt mar, 
erblidte er einen eigenthilmlich anusjehenden Zug von 
Menſchen, die in mehreren Reihen hintereinander ein- 
berfchreitend, fih an ben Händen angefaft hielten, 
und Thränen weinend, damit nur eine große freude, 
von ber fie erfüllt fchienen, an den Tag legten. Ein 
jubelnder Volkshaufen begleitete fie und empfing zu- 

leich dankbare Segeneiprüche aus dem Munde bieler 
eute. Es waren dies die Schufdgefangenen ans La 
derch welche durch das Volk ſoeben aus ihrer Daft 
efreit worden, in welche meiſt nur das Unglück der 
Armuth, oft ſeit früher Jugend, fie geſtürzt, Geſtalten 
von unendlich verwittertem Anſehen, darunter noch 
junge Männer, deren Haar vor der Zeit bleich und 
grau geworden war. Thränen rollten aus ihren Augen, 
und ſprachen mehr als ihre Ausrufungen, mit denen 
fie von Zeit zu Zeit das ihnen ertönende Zujanuchzen 
beantworteten. 

Einem andern Trupp begegnete Mirabeau anf dem 
Groͤve⸗Platz, wohin man den Wagen bes Prinzen von 
Lambese gefchleppt hatte, nm ihn dort zu verbrennen. 
Aber zuvor hatte das Bolt alle in dem Wagen ent- 
haften geweſenen Gegenftände herausgenommen unb 
fieferte dieſelben durch eine aus feiner Mitte entſandte 
Deputation höchſt gewiffenhaft auf dem Stabthaufe 
ab. An einer andern Stelle ſah Mirabean einen 
Haufen von Arbeitern, die einen ihrer Gefährten in 
den Sarten der Abtei Miontmartre fchleppten, um ben 
Unglüdlichen, der ein Huhn entwandt hatte, bort zur 
Strafe für den Diebftahl an einem Baum anfzuhängen. 

Unter ben Volksſchaaren batte man and) bereits 
begonnen fi mit Bändern und Abzeichen zu ſchmücken, 
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durch welche man feiner Gefinnung einen Ausdruck zu 
eben firebte. Die Yrauen, benen man begegnete, 
wurben genötbigt, ihre Bänder herzugeben, um damit 
bie Gewehre zu ſchmücken. Bald tauchten beflimmte 
Karben auf, bie vorzugsweile gejucht und angenommen 
zu werben fchienen. war e8 das Grün, welches 
mit enthufiaftiicher Borneigung an bie Hüte und 
Waffen geheftet wurbe, unb womit bie Hoffnung aus- 
gedrückt werben jollte, die man anf eine glückliche Er- 
nenerung des ganzen Lebens geſetzt hatte. Die Ko⸗ 
farben von biefer Farbe fanden aber bald feinen all- 
gemeinen Beifall mehr, da einige Stimmen daran 
erinnert batten, daß Grün bie Karbe des Grafen Ar- 
tois fe. Dann kam plößlich eine Kolarbe auf, deren 
Farbe aus Weiß, Blau und Roth gemiſcht war, und 
bie jetzt won Allen aufgeſteckt wurde, bie am beftigften 
und entfchloffenften ſchienen, bie Bewegung auf’e 
Aeußerfte zu treiben und eine alle Dinge umkehrende 
Revolution daraus zu machen. 
Beh, Blau und Roth! fagte Mirabeau, indem 
er auf Einmal auf allen Straßen von Paris biefe 
Kolarde fi) gegenüber erblidte. Aus dieſen Farben 
befteht ja die Linrde bes Herzogs von Drldane.*) 
Wenn das Volk auf feine eigene Hand feine Freiheit 
ſucht, ſteckt es ſich alfo nur in eine neue Liorde? Unb 
erade in bie bes feigiten und erbärmlichften Menfchen! 
ber feine Agenten haben die Sache richtig anzufangen 
verflanden. Die Kolarde ber. Revolution trägt bie 
Karben einer fürſtlichen Livre! Und follen wir Lente 
ber Rationalverfjammlung dann etwa mit ben Ideen 
nachhinken? Die befte und glücklichſte Revolution 
Tann eigentlich immer nur ber König machen! Das 
Königthum müßte dann freilich eine Inftitution fein, 


*) Ferriöres II. 131. 
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welche an der Spitze der Ideen ſteht. Und Louis XVI. 
wäre von der Natur gar nicht ſchlecht dazu ausge- 
ftattet, ein folcher König zu fein. Er weiß genau, 
was geichehen müßte, und er brauchte nur in fein 
Herz zu greifen, um das ächte Glück des Volles zu 
finden. Und mer hält ihm die Hand feft, die dieſen 
Griff thun möchte? Bit Du es, ſchöne söngin 
Marie Antoinette? Nein, man beſchuldigt Dich fälſchlich, 
die Feindin des Volkes zu fein. In der befeligenben 
Luft, Die aus Deinen Augen ftrahlt, wohnen auch ®e 
danten der Milde und Güte, aus denen eine ganze 
Nation ihr Heil ſchöpfen könnte! Giebt es irgend 
einen Leidenden in Frankreich, der fich einen fchönern 
Himmel träumen könnte, als an der weißen Frauen⸗ 
bruft der Königin ? 

Unter dieſen eigenthümlichen Betrachtungen fand 
Mirabeau ben 2 zu dem Sargmagazin zurild, um 
dort feine letzten Anordnungen zu binterlaflen. 

Als er fi) von dort weiterbegab, um einige feiner 
Pariſer Freunde aufzufuchen, begegnete ihm eine Menge 
von Leuten, die offenbar im Begriff waren, ihre Flucht 
ans Paris zu bewerkftelligen. In den mit werthvollen 
Gegenſtänden aller Art beladenen Wagen faßen Frauen 
und Kinder, mit entjegten und angftvollen Gefichtern, 
bie das Aergfte von ben ausgebrochenen Unruben zu 
befürchten ſchienen, und ihr Heil nur noch darin fahen, 
fo eilig als möglid die Stadt verlaffen zu bitrfen. 
Mirabean erlannte darunter mehrere ſehr namhafte 
aa die mit dem Hof in näheren Beziehungen 

anden ober für erklärte Anhänger der Koniglichen 
Familie galten. 

Bald kam jedoch vom Hötel de Ville ber ber Be- 
fehl, daß Niemand, welcher der Flucht verbächtig lei, 
die Stadt verlafien birfe, und das Bolt zwang Alle, 
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welche fich ſchon unterwegs befanden, in ihre Hänfer 
a en, wo man fie als Geifeln zu bewahren 
8 te. 


v1. 
Der Kampf um die Baftille. 


Der nad Argenteuil gefandte Sarg bradıte bie 
Leiche des Marquis von Mirabenu erft am andern 
Morgen, dem 14. Juli, nad) Paris zurüd, wohin ihm 
zwölf ber neuen Bürgergarbiften das ehrenvolle und 
feierliche @eleite gegeben hatten. 

Der Sarg war einftweilen auf den Flur des 
Hauſes, in welchem Mirabeau in Paris abgeftiegen 
war, niebergefetst worben, um von bort feine weitere 
Beſtimmung zu erhalten. Mirabeau erwartete noch 
die Ankunft feines Bruders, des Vicomte von Mira⸗ 
bean, der aus Berfailles herüberzukommen verfprochen 
hatte, um gemeinfchaftlihd mit feinem Bruder der 
Fortführung der Leiche zu folgen. 

Paris hatte an biefem Tage eine noch unbeins 
lichere Phyfiognomie angenommen und ſchon der frübe 
Morgen zeigte eine dunkle, auf etwas Außerorbent- 
liche8 gerichtete Gährung in den Maffen, die zugleich 
in einer planmäßigeren und beftimmter organifirten 
Kuenmegting, als am vorigen Tage, vorwärts zu gehen 


Mirabeau jaß auf einem der Bretter, auf welchen 
ber Sarg ruhte, und lehnte fich, gedantenvoll hinftar- 
rend, an denfelben an, während draußen vor der Thür 
die Wache haltenden Bürgergarbiften auf und nieder, 
fchreitend mit ihren Gewehren klirrten, und zugleich in 
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einzelnen Ausrufungen ihre Ungeduld darüber andeuteten, 
daß der Aufbruch des Leichentransporte, für den fie nod 
ferner beftimmt waren, fich zu verzögern fchien. Diele 
Ungeduld hing zugleich mit den Ereignifjen zufammen, 
auf welche fih an biefem Tage Alles mit einer ge 
fteigerten Spannung und Unruhe gerichtet hielt. Dan 
erwartete in ber Stadt heut einen Angriff der Truppen, 
und das Comité auf dem Stadthaufe hatte fich bie 
ganze Nacht über mit den Mitteln bejchäftigt, durd 
welche Paris einen ftarfen und fiegreihen Widerjtand 
leiften tönne. Das Comite hatte den Plan entworfen, 
das Bolf zum Herrn der Baftille zu machen, und de» 
durch einen feften, alle Theile von Paris beherrichen- 
ben Bertheidigungspuntt gegen die anrüdenden Trup- 
pen des Marihalls von Broglie zu gewinnen. 

Endlich erfhien der Bicomte von Mirabeau, bir 
rafh in das Haus trat, und mit Betroffenheit und 
Schreden auf dem Flur ftillftand, mo ihm fogfeid 
der verfchloffene Sarg in die Angen gefallen war. 
Mirabeau erhob ſich nicht bei der Annäherung feines 
Bruders, fondern deutete nur mit einer finmmen 
Sandbewegung auf den Sarg bin. 

Die dide, unförmliche Geftalt des Bicomte zudte 
bei diefem Anblick in fid) zufammen, und auf. und 
niederſchwankend in fchmerzlicher Bewegung, ſauk er 
auf einen Stuhl nieder, der am Kopfende bes Sarged 
ftand, während Mirabenu zu den Füßen defjelben be: 
wegungslos daſaß. Die beiden Brüder verbarrten 
jest mehrere Minuten lang ftil und lautlos nebenein: 
ander, und wandten fi) weder Blide noch Worte zu. 

In dieſem Augenblid ertönte draußen von ber 
Straße ber ein ſchmetterndes Hörnerfignal, welches bie 
Bürgermiliz zu ihren Sammelpunkten in ber Stadt 
berier. Zugleich begann die Sturmglode des Stadt: 
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hauſes, welche jeit dem Anbruch des Morgens ge- 
ſchwiegen hatte, von neuem ihren dröhnenden und die 
unruhigſten Erwartungen weckenden Gefang. 

Mirabeau war bei dieſen Klängen von ſeinem 
Sitz aufgeſprungen und an die Hausthür geeilt, wo 
er noch eben den letzten der Bürgergardiſten, welche 
bisher die Wache gehalten, ſich eilig und unaufhaltſam 
die Straße hinanfbewegen jab. . 

Sie haben Alle dieſen Ehrenpoften an ber Leiche 
unfere® Vaters verlaffen, jagte Mirabeau traurig, ins 
dem er zu feinem Bruder zurückkehrte, und bemfelben 
jest die erfte Haud zum Gruß entgegenftredte. Sie 
wollen e8 uns überlaffen, unſern Todten zu begraben, 
denn fie ſtürzen hinaus in den Kampf an der Seite 
ihrer Brüder. Jetzt find wir ganz einſam bier bei 
der Leiche geblieben, denn dieſe Straße liegt fernab 
von der Bewegung. 

Der Bicomte war aufgeftanden, nachden er bie 
Hand feines Brubers nur flüdhtig ınit der feinigen 
geſtreift. Es wird heut ein ſchlimmer Tag in Paris 
werben, vielleicht aber auch ein jehr guter! fagte er. 
Als ich vorhin durch die Straßen fuhr, erfchien mir 
Alles zu einem entſcheidenden Straßenfampf vorberei- 
tet. Das Boll ſchwärite in ungeheuren, raſenden 
Maſſen auf dem Baftille-Blage umber, und man er: 
zählte fich eben, daß Delaunay, der wadere Gonver⸗ 
neur ber Baftille, die an ihn gerichtete Aufforderung 
abgelehnt habe, die Feſtung in die Hände der Stadt 
zu übergeben. Das Komite auf dem Stadthaufe Hat 
jet einige Detadyements dieſer jämmerlichen Bürger- 
Weifiz und drei Compagnieen unſerer treulofen Garden 
bingeſchidt, um bie Baftille von der Seite ber Porte 
Saint-Antoine anzugreifen. 

Lafien wir die Politik heut, mein Bruder! rief Mi- 
rabeau mit einem ſchwermüthigen Hinblid auf den 

7* 
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Sarg. Mich beſchäftigen jetzt nur die Gedanken, 
wir unſern theuren Todten ſicher und würdig di 
Gewühl entreißen und auf die Landſtraße hinaus 
ren werden. Der Wagen ſteht da und wir bil 
nicht länger zögern, weil es bald unmöglich we 
wird, noch auf irgend einer Straße in Baris u 
fährdet vorwärts zu kommen. Wirſt Du anfı 
können, Boniface, um den Sarg auf den Wagen hı 
zu beifen? Denn, mit Ausnahme des Fubhrmaı 
find wir jeßt bier von aller Welt verlaffen und ı 
den Alles ſelbſt thun müſſen. 

Der Vicomte ſah mit einiger Verlegenheit, d 
welche zugleich ein ſcharfer Zug ſeines ſarkaſtiſ 
Weſens ſchimmerte, an ſeinem eigenen Embonp 
herunter, der auf den kurzen, dicken Schenkeln 
Beinen mit einen ängſtlichen Gewicht ſich ſchauk 
Dann ſagte er, auf die Oberſten-Uniform des N 
ments von Touloufe, welche.er trug, und auf 
vielen Orden an feiner Bruft deutend: Sch I 
mande Bataille durchgemacht, mein lieber Herr ? 
der, während Du Deinen völferbeglüüdenden Gänſ 
geritten, aber einen Sarg zu tragen, fühle ich wı 
baftig feinen Muth und feinen Beruf in mir. Ct 
dies Thon an fich ein ſchrecklicher Gedanke für € 
Cavalier, und ich fchlage vor, den Marquis, un 
Bater, jo lange rubig liegen zu laffen, bis fid 
Ordnung in Paris wieder hergejtellt hat. Wir fchlir 
den Hausflur fo fange zu, und ich begebe mich in 
Duartier der Truppen auf dem Marsfelde, um 
bei dem Marfhall von Broglie einige Mannſcha 
zur Bebedung des Leichentransports zu erbitten. 
Herr Graf, mein Bruder, der hochgeborene Volksfre 
wird fi) wohl inzwilchen nah dem Stadthauſe b 
ben, um feinen dortigen Freunden einen Beſuch 
zuftatten ? ° 
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Nein, weder auf die eine nody auf die andere 
Weiſe wird es geicheben! rief Mirabeau unwillig. Es 
ift der ausdrüdliche Wille des Vaters, daß feine fterb- 
liche Hülle jogleich nach feinem Tode nach den Schloffe 
Mirabeau geleitet werde. Diefen Willen müſſen wir 
ehren, benn wer weiß, ob nicht heut Abend ſchon ganz 
Baris in Flammen fteht? 

So ſchlimm habt Ihr Bollsfreunde es vor? fragte 
der Bicomte mit einem ftechenden und höhnifchen 
Ausdrud. 

Mirabenu antwortete nicht, fondern begab fich, 
nachdem er dem Führer des Wagens einen Wink ge: 
geben, zu dem Sarg zurüd, den er niit feiner gewal⸗ 
tigen Kraft emporhob und faft allein, nur uuter ge- 
ringer Beibillfe des fremden Mannes auf den Wagen 
trug. 

Der Bicomte machte mit einer affectirten Gleich⸗ 
gültigkeit den Zuſchauer dieſer Scene. Dann jagte 
er mit feinem gefniffenen Lächeln: Der Marquis, 
unfer Bater, war immer ſtolz barauf, daß ihn bei 
feinen Lebzeiten Fürften und Könige geehrt und daß 
er nit Stanislaus Auguft König von Polen und mit 
.bem König von Schweden Guſtav III. über feinen 
ami des hommes in einem freundfchaftliden Brief- 
wechjel geftanden. Jetzt kann er noch viel ftolzer dar⸗ 
auf fein, daß der Held des dritten Standes feine 
Leihe auf den Schultern trägt. Unb der Helb bes 
britten Standes war noch dazu fein verlorener Sohn. 

Sa, ermwieberte Mirabeau, indem er den Sarg auf 
bem Wagen befeftigen half und ihn forgfältig mit ber 
ſchwarzen Trauerdede umbüllte, der Held des dritten 
Standes ift der verlorene Sohn, der feinen Bater 
wiedergefunden bat. Aber jein ehemaliger Liebling, 
ber wohlgenährte Ariftofraten-Zögling, reibt ſich müßig 
die Hände und finnt, wie immer, auf ein ſchneidendes 
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Bonmot. Und nun befteigen Sie Ihren Wagen, 
Herr Bicomte. Ich werde zu Fuß der Bahre folgen. 
Wollen mir nicht noch mit dem Abgang warten ? 
iragte der Bicomte, indem plößlich die größte Aengft- 
lichkeit bei ihn bervortrat. Dan fcheint fich bereite 
in der Ferne zu Schlagen, ich höre Waffengetöfe, und 
wir müſſen befürchten, in den gräufichen und vwer- 
brecheriichen Tumult bineingezogen zu werben. 

Eine Menge Bewaffneter ftürzte in dieſem Augen: 
blid über die Straße. Mirabeau hielt einige berjelben 
an und erfuhr, daß das Volk die Belagerung ver 
Baftille begonnen und auf jeiner Seite Drei Com— 
paynien Gardes françaiſes mit Kanonen hitlfreich mit- 
wirkten. Schon war die erfte Britde der Feftung in 
die Hände des Volkes gefallen. Mau war der Mei: 
nung, daß Delaunay mit der Beſatzung ſich in die 
Luft fprengen wolle, wodurch fih in bem ganzen 
Stabttheil der Baftille ein nicht geringes Entſetzen 
verbreitet hatte. 

Wir können ganz ruhig fein, fagte Mirabean zu 
feinem Bruder. Dem Bater bier wird man fein 
Leides mehr thun, und was uns betrifft, jo nehmen 
wir ja feinen Antheil am Kampfe. Vielmehr befinden 
wir uns, nah den gewöhnlichen Klugheitsbegriffen, 
gegenfeitig in ber vortheilhafteften Lage. Siegt bat 
Bolt, jo bift Du ſicher bei mir, denn ich kann Did 
ſchützen. Behält der Hof die Oberhand, jo kann ber 
Bicomte von Mirabeau noch ein glnftiges Zengnif 
für mich ablegen, und ich gelte für einen Mann, vor 
dem man fih am Ende noch des Beſten zu verjeher 


hofft. 

Da irrſt Du Di gewaltig, entgeguete der Bi: 
comte mit boshafteın Eifer, denn Du baft jebenfalk 
zu viel getban, ale daß ich Dih noch vom Galger 
retten Fönute, wenn der Hof den Sieg bavontrager 
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follte. Behält aber das Volk die Oberhand, fo bin 
id meinerfeits viel zu befannt, als daß Du mir bie 
Laterne erſparen Lönnteft!*) 

Der Augenblid erjcheint in der That verhängniß- 
voll, entgegnete Mirabeau nachfinnend. Die große 
Löwenjagd des Jahres 1789 nimmt heut ihren eigent- 
lihen Anfang! 

Die Haltung der Verſammlung in Berfailles bat 
das Uebel erft recht verſchlimmert, fagte der Bicomte 
von Mirabeau. Dir wirb noch nicht befannt fein, 
daß die Rational-VBerfammlung geftern eine neue Er- 
Härung an den König gerichtet hat, worin fie bie 
Käthe des Königs perjönlich verantwortlich für alles 
Unheil und Blutvergießen macht und zugleich anzeigt, 
daß ihre Sitzungen fortan permanent fein würden. 
Zugleich bat fie den Marquis von Lafayette zu ihrem 
Bice-Präfidenten erwählt, weil die ſchwachen Hände 
des Erzbiſchofs von Vienne das mißliche Präfidenten- 
Geſchäft nicht mehr allein vollziehen wollten. 

Das find jehr wichtige Nadrichten in dem Augen- 
blid, wo die Amingburg ber alten Tiyrannei in ber 
Aue St. Antoine fallen will! verfegte Mirabean. 
Auch unfer Bater bat einft in der Baftille gefefien, 
weil er durch eine feiner Schriften der Gewalt Anftoß 
gab. Sekt tönen als Ehrenjalvden über feinem Sarge 
die Donner ihres Zufammenfturzes, die ich fchon meit- 
ber zu vernehmen glaube. Und das tiefgeftimmte 
Beftgeläute der Stirrmgloden dazul Wahrlich, fchöner 
Önnen die Brüder Mirabeau ihren Bater nicht be- 
graben. Und nun fort, denn auch die Todten haben 
beut keine Zeit zu verlieren. 

Er nöthigte jetzt mit einer unabweislihen Hanb- 
bewegung ben Bicomte, in feinen Wagen zu fteigen, 


— — nenn 
*) Condoroet Mömoiren -LI. 106. 
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und wies ben ihm in demfelben dargebotenen Plat 
mit rauhem Ernft zurüd. Dann folgte er dem Sarg, 
der jeßt langfam in Bewegung gefett wurbe. 

Um das Thor zu erreichen, fonnten einige Hanpt 
ftraßen der Stabt nicht umgangen werden, und be 
Zug befand fi) bald in der Mitte eines unendlicher 
Bolfsgetlimmels, in den Freude und Schreden au 
gleich mächtige Weife fih auszudrücken fchienen. 

Mirabeau vernahm, daß die Vaftille bereits ge: 
fallen fei. Dem fnurchtbaren Wuthangriff des Volfe: 
batte die von Invaliden und Schweizern nur fchwad 
vertheidigte Veſte ſich in kurzer Zeit beugen müflen 
Nach einem mörderifchen Kugelregen waren bie Be: 
lagerer über die Brüden und Söte der Baftille bin. 
weggeftlirzt und hatten ein fürchterliches Blutbad unter 
der Befayung angerichtet. Delaunay, ber Gonver 
neur der Baftille, der nicht den Muth gefunden, voı 
feiner ee, Hand zu flerben, war unter den grän 
lichſten Mißhandlungen fortgefchleppt und zum Stadt 
baufe geflihrt worden, wo man ihn auf den Stufe 
niederwarf und ihm den Kopf abbieb. Das blutig 
Haupt war auf eine Pike geftedt worben und 
Volkshaufen bewegte fi mit dieſem entſetzlichen 
Triumpbzeihen an feiner Spige durch die Straßen 
von Paris. 

Ein gleiches Schidfjal hatte den Major der Ba 
ftille, Desolmes-Salibrai, getroffen, obwohl Diele 
Mann von den Gefangenen der Baftille ebenfo gelieb 
und verehrt gemeien, al8 Delaunay mit den Verwun 
fhungen berfelben beladen war. Sein biutenber un! 
verftlimmelter Kopf war die zweite Trophäe, welch 
das Volk .auf die Spite einer Pike geftedt und bi 
es unter erſchütternden Yubelgefängen nach dem Palai 
Royal führte. Zwei andere Offiziere, welche zur Be 
fatung der Baftille gehört, wurden nad) dem Gräve 
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Platz geſchleppt, aber ſchon unterwegs, da das Bolt 
zu ungeduldig nach ihrem Blut war, niit gramfamen 
Streihen niedergemekelt. 

Eine große Anfammlung wüthender Maffen war 
gerabe in der Straße entftanden, durch welche ber 

tanerzug Mirabeau’s ſich jet hindurchbewegen wollte. 
Man firitt in Bichtgedrängten, tumultuarifchen Brup- 
pen iiber neue Opfer, die man dem Bolle für ver 
fallen bielt und melde man ihm dargebracht ſehen 
wollte. Es waren noch zweiundzwanzig Snvaliden 
ans der Beſatzung der Baftille und elf Schweizer 
Soldaten aus dem Regiment Salis, welde das Ber- 
brechen, auf ihre Mitbürger gefeuert zu haben, durch 
Hängen an ben Laternenpfählen büßen folten. Bi 
biefen Berbandlungen fanden ſich aber franzöſiſche 
Sarben ein, die mit dem größten Nachdruck fir das 
Leben ihrer ehemaligen Waffen-Kameraden auftraten 
und fie begnadigt zu fehen verlangten. 

Der langiam herankommende ſchwarze Wagen, 
auf dem fichtlich ein Sarg geflibrt wurbe, brachte in 
diefem Augenblid einen wunderbaren Eindrud auf bie 
ſchreienden und tobenden Maffen hervor. Es entftand 
eine Stille, die lauteſten Sprecder hielten mitten in 
ihren Reden inne, und ber Haufen wid faft ehrer- 
bietig zuräd, um einen Raum frei zu laffen und dem 
Todten mit feinem Trauergeleit den Durchzug zu ge 
flatten. Manche betrachteten den Sarg, ber fi fo 
plößlih und mit Tangjamer Feierlichleit an ihnen vor» 
überbewegte, mit abergläubifch ftaunenden Augen, und 
man fab auf Gefichtern, auf Denen eben noch ein roher 
Wuthausdruck geftanden, eine Bläffe der Furcht und 
ber innern Bewegung einkehren. 

Einige hatten den Hinter dem Trauerwagen ein- 
berfchreitenden Mirabeau erfannt, der ſich bald allge 
mein begrüßt ſah, obwohl mit den ftillen und rüd- 
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fihtsvollen Lauten, welche die von ber Menge 
vieler Zartheit erkannte Situation zu fordern fc 
Er fohüttelte ficb mit einigen dieſer Leute Die H 
und erwiederte ihre Anreden. Bald war e8 allge 
verbreitet, daß Graf Mirabeau feinen Bater beg 
und man gruppirte fih wie in einer jchweige 
Verabredung in raſch und ftill georbnieten Reihen, 
ber Leiche einige Straßen entlang ein Ehrengeleit 
eben. 

ß Während in der Ferne noch das Schredensgei 
des Tages wie eine bdonnernde Meeresiwoge t 
fhien auf dieſer Stelle von Paris, wo Mira 
einen ſchwarzen Sarg durch die ſeltſam ergri 
Bolfsmenge binführte, ein ftiller und nachdenkl 
Frieden eingetreten zu fein. Das Bolt folgte 
fhwarzen Sarge, der wie eine nene Fahne der 
wegung vor ihm hergeleitet wurde, mit einer fo t 
und inbrünftigen Ruhe, daß Mirabeau, der in fı 
Tracht des dritten Standes an ihrer Spike elı 
fchritt, ſchmerzlich lächeln mußte, ale er fich nach 
ſem Geleite umblidte. 

Zugleich nahm er jedoch wahr, daß ber We 
in dem fein Bruder noch bis zu biejer Stelle ge 
war, plößlich umgekehrt oder unbemerkt in eine 
benftraße eingebogen fein nıngte. Der Vicomte 
Mirabeau hatte ohne Zweifel dieſe Begegnung 
bem Volke, die ihn immer tiefer in den Strudel 
Maſſen hinabzuführen fchien, nicht länger ansbı 
fönnen, und darum Die erfte Gelegenheit benutzt, 
aus dem Gefolge feines Vaters zu entfernen. 

Mirabeau jchritt ruhig weiter, indem er ' 
Aufmerkſamkeit nur auf den vor ibm bergebe 
Wagen und bie benfelben immer enger umfchlie 
ben Leute aus dein Volke richtete. Pidtlich 
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ihien es, als ob an andern Theilen der Stabt fidh 
nene, die größte Aufregung verurfachende Dinge zus 
geiragen hätten. &ewaltige Schreie durchdrangen bie 
uft, und beulende und jubelnde Volkshaufen, die 
zugleich Flüche und Verwünſchungen anezuftoßen fehie- 
nen, wälzten fich tn der Ferne mit wunderbaren Ge— 
töfe vorüber. . 
Jetzt zog Alles mit Ungeftiiin nad) biefer Stelle 
bin, wo es fih um ein nenes Ereigniß banbelte. 
Bligfchnell war das Gefolge, von dem fih Mirabeau 
bisher umgeben gejehen, zerftoben, und er befand ſich 
wieder allein mit den Sarge feines Baters. Bon 
Zeit zu Zeit aber drangen wieder einzelne Schaaren 
in feine Nähe, und Mirabeau vernahın aus ihren 
Reben, daß die entfeffelte Volkswuth, die inner wil- 
der um fich griff, ein neues Opfer gefordert und ers 
balten hatte. 
An den Zafchen des Gouverneurs der Baſtille 
deffen Kopf in diefem Augenblid noch in den Straßen 
von Paris umbergetragen wurbe, war ein Brief ge 
funden worden, den Fleſſelles, der Präfident des per- 
manenten Comitds, an ihn gerichtet hatte. Flefjelles, 
den bie Volksſtimme längſt als einen geheimen Ber 
räther bezeichnete, fagte darin zu Delaunay: „Ich 
amäfire die Barifer mit Cocarden und Verſprechungen; 
baltet Euch nur gut bis zum Abend, dann wird Euch 
Berftärkung zukommen.“ 
Es ſchien fih dadurch zu beftätigen, was dunkle 
Gerüchte ſchon befagt batten, daß der Borfteber ber 
Pariſer Kaufmannſchaft, denn das war Fleſſelles, in 
einem geheimen &inverftändnig mit dem Hofe fland. 
Man kannte ihn tiberhaupt als einen Teichtfertigen 
Lebemann, der fi in die vornehmen Kreife -Drängte 
und das Volk gering achtete. Seine zweidentige Rolle 
aber hatte er jet mit dem Tode büßen müſſen. Arte 
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bem Saal des Stadt aufes. geftoßen, war er auf ber 
Treppe von einem n bes Bolfes niebergemworfen 
worden, worauf bie Menge fih auf ihn Rlirzte und 
ihn unter taufend Schlägen unb (gene ben Geift 


aufgeben ließ. Das vom Kir etrennte Haupt 
hatte foeben auf der Spibe ein & ben traurigen 
Rundgang duch alle Theile der —* angetreten, 


um dann im — X Royal die Ausſtellung der erſten 
Opfer ber Revolution um eine Nummer zu vermehren. 
Mit diefem Ereigniß war aber zugleich eine ganz 
neue Bewegung in die Maſſen gefahren. Man glaubte 
aus bem Brief des unglücklichen Biehielies ſchließen zu 
müfjen, daß‘ ber Stabt gegen Abend ein. Angriff ber 
Truppen bevorftand, der dann mit bem furcht —8 
Aufwand aller militairiſchen Streitkräfte zu 
tigen war. Das Geflipl einer ungeheueren 
bemächtigte fich in dieſem Augenblid aller Gemikhen 
und e8 begann jeßt in ber ganzen Stadt eine unab- 
Käffige,; athemloſe Thäti um alle Anſtalten 


Verth g und bes erſtandes zu tı 
—— — er Bürgerm ie 


fandt, um gewifle Punkte, Die dem An 
lagen, zu beiegen. Auf allen Straßen —** ein 
Arbeiten, Pochen und Hämmern, ein Aurüßen, Sor⸗ 
en. und Schaffen, woran ſich ale a Kliaflen ber Besil- 
eran Männer, Frauen und Kinder, teroft 
und —7— mit einem gleichen ðlutbeier b 
Thurmbohe Barikaden entſtanden wie ein unheim⸗ 
liches Rieſengewächs, das plötzlich durch einen Sauber 
ans ber Erbe emporgeſchofſen. ſter wurbe 
—— hafer arfere von den —— bie Däge 
er er eppt, ‚um. zu einer Waffe gegen 
in bie Stadt bringenden Soldaten zu bienen. Gelb 
fonbare Möbel, Statuen, Vrance- Zierratben, ſogar 
Bikber wurben zu dieſew .Amed oh Te Büler a 
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gen, um auf den Feind binabgeworfen zu werben. 
rt den Barrieren wurden tiefe Gräben gegraben, 
ı bie Annäherung der Savallerie zu hemmen. Auf 
Höhe der Thlirme waren Schildwachen beordert, 
Ihe das Alarmzeichen geben follten, ſobald nur die 
ten Truppen in der Ferne fihtbar wilrden. 

Mit Erftannen und Bewunderung erblidte Mira- 
m dieſe umngeheueren Vorbereitungen, welche das 
IE zu feinem Kampfe traf. An feinen Obren 
iſchten die Barolen worüber, welche man fi in den 
ſchiedenen Stadtbezirten austheilte, und bie allerlei 
ymbofe der Freiheit ausdrüdten, an einigen Stellen 
ch auf Wafhington, den Begründer der amerifani- 
en Freiheit, Ianteten. Als er an einigen Schloffer- 
rftätten vorliberging, fah er, wie man dort mit 
er beifpiellofen Kemfigfeit an langen Lanzen fchmie- 
e, weldhe noch zum bevorftehenden Kampfe fertig 
rden follten. Sn andern Werfftätten wurden 
gen nnd Eifenftangen gegoffen. Dann ftanden 
eder auf den Pläten und Strafen Öruppen um: 
', bie fih auf feierlide uud rührende Weife mit 
em Schwur gelobten, daß fie mit ihrem Blut und 
en bie Freiheit erftreiten wollten. — 

Mirabeau hatte die Leiche feines Vaters ans der 
abt heraus und bis an die Barriere du Tröne ge- 
rt. Es kam ihm draußen auf ber Landſtraße Alles 
fill und ruhig vor, daß ihm einen Augenblid Tang 
Beforgniffe, welche ſich der Hauptſtadt bemädhtigt, 
setrieben und vielleicht ganz ungerechtfertigt erfchei- 
ı wollten. Doc hatte ihn zugleich die brangvolle 
wegung in Paris fo tief ergriffen, daß er mit fich 
einig zu werben begann, ob er in dem Moment, 

eine entſcheidende Kataftrophe entweder ſchon ba 
r oder jeden Augenblid eintreten torınte, der Hsunt- 
bt den Rüden Tehren dürfe? Die Auneliitüit 
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des Fuhrmanns konnte ihm ein Bürge fein, di 
Leihe auch ohne feine weitere Begleitung ſich 
das Ziel ihrer Beflimmung gelangen würde. 

.  Kebe wohl, mein Bater! ſagte er endlich, ſtillſt 
Die Pfliht gegen den Bater wirb jett burı 
Pflicht gegen das Baterland abgelöſt. Mich ruf 
Entjcheidungen des Tages in ihr verhängniß 
Gewühl zurück, und da heißt es: laft Die 2 
ihre Todten begraben! 

Nachdem er noch einmal feine Hand Abichiet 
mend zu bem Sarge ausgebreitet hatte, trat e 
ſtürmiſcher Eile den Rückweg an und ſah ſich 
wieder in bie unaufhaltiam fteigende Fluth der 9 
Straßen verſetzt. Ganz Paris ſchien einene 
Werkſtatt geworden, in allen Straßen und Hi 
fuhr man fort zu arbeiten, und mitten in den 
überjehbbaren Getiimmel der Kampfesrüftungen be 
eine überlegungsvolle Ruhe und Wilrde, won 
Anblick ſich Mirabean wie gebannt fühlte C 
ſchloß, noch bis zum Anbruch der Nacht in Ba 
verweilen und ſich dann auf einem raſchen 
nach Berfailles zurüdzubegeben, wo er der Nat 
verfammlung den Bericht des Augenzeugen üßı 
Auftände der Hanptftadt erftatten wollte. 

Auf dem Pla vor dem Hötel de Bille beg 
ibm Camille Desmoulins mit bleichem Gefich 
biutbeiprigten Kleidern und in einem fo erſch 
Zuftande, daß er ein großes Gewehr, das tiber 
Schulter hing, faum noch meiterfchleppen zu 1 
ichien. Er erkannte Mirabeau und lächelte ihm 
vertraulichen, gewiffermaßen collegialiichen Gruf 

egen. 

Ihr habt wohl heut tilchtig herumgewirthſt 
Desmoulins? fragte ihn Mirabean. Glaubt 
daß die Nacht etwas bringen wird? 
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Eie wird und muß die offene Feldſchlacht der 
Revolution bringen, erwiederte Desmouling mit einem 
fladernden Leuchten feiner Augen. Das erfte Erfor- 
derniß einer Revolution, wenn fie gelund verbaut 
werben foll, ift, daß fie gehörig biute. Darum haben 
wir noch foeben zwei Invaliden, welche zur Beſatzung 
der Baftille gehört, dort an den Laternenpfahl aufs 
geknüpft. 

Mirabeau blickte nach der bezeichneten Stelle an 
der Ede des Stadthauſes hin und ſah dort die bei- 
den, won der Volksmenge umtobten Leichen. 

Ihr habt mir jchleht Wort gehalten, Camille 
Desmoulins, erwiederte Mirabeau, ſich mit Abſcheu 
abwendend. Ihr verjpradht mir, die Bewegung in 
Paris zu treiben, aber feine Orgien des Blutver- 
gießens zu machen | 

Wer die Braut beimflihren will, muß fie doch 
tüffen, entgegnete Desmoulins lachend, indem er mit 
einem flüchtigen Sat ſich entfernte und in die bichte 
Menge bineinfprang. 

irabeau wollte weiter gehen, als er fid) plößlich 
von Klaviere, Dumont und Duroveray umringt fab, 
die ihm mit lebhafter Freude begriüßten. 

Ich babe mich läugft gewundert, daß ich den brei 
Genfern noch nicht in dem blutigen Volksſtrom von 
Paris begegnet bin, ſagte Mirabean, indem er ihnen 
die Hände ſchüttelte. Ihr erfcheint mir bier wie die 
drei Parzen, die ven Scidfalsfaden Frankreichs in 
ihren Händen drehen. 

Wir fommen foeben erft aus Verſailles herüber, 
entgegnete laviare in großer Bewegung. Dort fiebt 
e8 viel Infliger aus wie bier. Der Hof feiert in 
Berfailles Feltgelage, während Das Volk bier in Paris 
fein letztes Herzblut fanımelt, wm es der Tyrannei 
ins Geficht zu jprigen. 





gimenter Woyal-Auemano und Yoyal- Kran; 
zum Einhauen auf das Volk beftinnmt find, zı 
bereitung dieſer Thaten einftweilen bie bı 
Tanzmuſik auf. Die deutjchen Soldaten, D 
an fih halbe Beftien find, mwalzen nun wie t 
baftige Teufel dazu. Natürlich fließt der 2 
Strömen, denn für ben Bürgerkrieg ift imn 
ein betrunfener Soldat zu gebrauchen. Das 
baliſche Jauchzen der Soldateska erſchüttert ge 
ſailles, und die ſchönſten und zarteſten Hände 
von der Terraſſe ber Beifall Dazu. Denn da 
bie Königin, dort fteht Graf Artois, dort fie 
Prinzen und Prinzeſſinnen des edlen KBı 
gauiet, dort ftehen die Polignaes, dort fteht d 
rupp des vornehmen Hofgefindes, und A 
luckliche Zufchauer des Seftes, mit dem nm 

ieg über das Volk im Voraus begeht. D 
Hof ift ficherlich entichloffen, noch in biefer 9 
handeln. Wenn nicht Alles trügt, ift die Mi: 
dazu auserjehen, einen fürchterlichen Schlag g 
Hauptſtadt zu führen. 

Und bat fih der König bei diefer Gelegen 
zeigt? fragte Mirabeau. 

Der König fist in feinem Cabinet und 
über fein Unglüd, verfegte Claviere. Den: 
feinfühlend und edel genug, um in diefer Ber 
Frankreichs bereits fein eigenes Unglüd zu em 
Eure gute Nationalverfammlung bat Depu 
über Deputationen an ihn abgefchictt, aber de 
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antwortet jedesmal mit denſelben ausweichenden Re⸗ 
bensarten, die Doch nur die innerfte Bangigfeit feines 
Herzens verratben. Wenn man die Zurüdziehun 

der Truppen von ihm begehrt, erwiebert er blos höch 

lakoniſch, daß die Truppen auf dem Marsfelde durch⸗ 
aus den Befehl hätten, fih von Paris fernzuhalten. 
Als wir von Paris abreiften, wurde eben die gelungene 
Erſtürmung der Baftile und ber Tod Delaunay’s 
und Ylefjelles bekannt. Nicht zu leugnen ift, daß bie 
Rational-Berfammlung fortbauernd eine würbige und 
fefte Haltung behauptet. Ihr Schidfal hängt von 
dem Schickſal der Hauptfladt ab, denn der erfte An- 
griff auf Paris wird das Signal fein, auch die Hand 
an die National-Verfammlung zu legen. Die Ber- 
fammlung weiß e8 ganz genau, daß die Hujaren und 
Gardes du Corps, weldhe den ganzen Tag unbeweglich 
anf dem Pla vor dem Schloſſe halten, dazu beftimmt 
find, auf den erften Wink den Saal der Abgeordneten 
u umzingeln und denjenigen Deputirten, bie durch 
hren Patriotismus anrüchig geworben, alle und jebe 
Gewalt anzuthun. 

Es giebt auch bereits eine Profcriptionslifte, Graf 
Diirabeau, nahm Dumont das Wort. Auch Euer 
Name fehlt darauf nicht, aber der Hof ift bedacht ge- 
weien, Euch in gute Gejellichaft zu jegen. Dit Euch 
follen zugleich Siöyes, Chapelier, Lafayette, Lameth, 
und viele andere, bei dem erſten Losbruch des Kampfes 
verhaftet werben.*) Diefe Herren ſchlafen ſchon jeit 
einigen Tagen nicht mehr in ihren Wohnungen, fon- 
bern bringen die Naht in dem Situngsjaale zu, 
wo fie fih bei weiten ficherer halten können. Denn 
der Situngsfaal ift Tag und Naht von einer ge- 
waltigen Bollsmenge umgeben, die dort umberjchweift 


#) Dumont Souvenirs sur Mirabeau p. 118. 
Mirabeau. IV. 8 
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und in einem finfteren und wilden Schweigen ı 
ein einziges Wort barrt, um zu einem Maffac 
zubrechen, das den König felbft und Die ganze 
lihe Familie ſchwerlich verſchonen würde. Ih 
Mirabeau, worauf Ihr mit Euren zarten Re 
zu vechnen habt, Die Euch noch immer für bas ‘ 
der Monarchie beichleichen wollen! 

Ob, entgegnete Mirabeau mit aufflamı 
Bliden, ich werde ftetS nur im Namen bes 
monarchiſch fein, und in feinem andern Namen! 
ſolche Nächte anbrechen, wie die heutige Sulina: 
wird, dann wird die Monardie ſchuldig, un 
Boll unschuldig fein. Ans diefem Waffentamy 
eine ganz neue Geftalt der Dinge hervorgehen 
wer kann jett fchon wiffen, auf welchen Nan 
getauft werden wird! — 

Clavidre ſchlug den Freunden vor, fih m 
in den Elub des Palais Royal zu begeben, 
viele Freunde, die fih um bie Leitung ber h 
Bewegung verdient machten, vwerfammelt aı 
würden, und wo fie zugleich der Reftaurati 
Cafe de Foy und ihrer nothweudigen Stärku 
bedienen könnten. — 

Auf dem Wege dorthin begegneten ihnen r 
Züge von Menfchen, die aus den gejprengten | 
der Baftille befreit, im Geleite jubelnder Bote 
in ihre Häufer und Familien zuriüdgeführt n 
Unter diefen befanden fich einige wunderbare Ge 
die, halb verwittert von Der Kerkerluft, in be 


usala Nahen anldhhmachsat mia (ächrttan aschauba 
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einem heitern Lächeln. Dan hatte nie erfahren, wel- 
ches Verbrechens er eigentlich angeklagt worden, und 
er ſelbſt hatte e8 nie zu Jagen gewußt. Als fih Mi⸗ 
rabeau mit ihm in ein Geſpräch einließ, fand er, daß 
der Unglitdliche in der Baftille den Verftand verloren 
hatte. Ein Anderer, den man Tavernier nannte, 
ſchlug fich noch immer auf das Heftigfte und Sornigfte 
mit feinen Befreiern herum, die er beim Eintritt in 
jeinen Kerker für feine eindringenden Henker gehalten 
hatte. Man umarnıte ihn jet von allen Seiten, und 
erdrückte feinen Widerftand mit Lieblofungen, benen 
er fich endlich gefangen geben mußte. *) 

Bor einem Haufe hielt der Zug längere Zeit ſtill, 
und man wußte erft nicht, was ſich dort gupefagen 
babe. Dem beweglichen Clavière gelang es, fich bie 
an bie Thür des Haufes durchzudrängen, und er fehrte 
bald mit einer genaueren Nachricht zu ben Freunden 
zurück. Es war ber Graf von Solages, ben man 
bier in fein wäterliches Haus hatte zuriidbringen wollen, 
nachdem ihn fein unverföhnlicher Vater, ber aus un⸗ 
befannt gebliebenen Gründen fo hart gegen ihn ver- 
la zehn Jahre lang in der Baftille * ein kerkern 
affen. 

Und der Bater bat ihn jett mit offenen Armen 
aufgenommen? fragte Mirabenu baftig und mit be> 
bender Stimme. Denn jetzt ift feine Zeit mehr fitr 
unnatürliche Feindſchaft zwiſchen Water und Sohn. 

Er bat foeben gehört, daß fein Vater inzwiſchen 
getorben ift, fuhr Klaviere fort. Seine Verwandten, 
ie er in dem Hanſe angetroffen, wollen ihn nicht 
anerfenmen, fein Bermögen ift in die Hände einer 
Seiten-Linie gerathen. Seht, da ericheint der arme 


*) 7 Blanc I. ch. VI. 
a% 
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Graf wieder vor der Thür, man bat ihn hinaus 
wieſen, und Thränen negen das bleihe Grau fei 
Wangen. Das Boll wirft Steine in die Fenfter t 
böfen Grafenhaujes. 

Die Freunde begaben fi weiter und langten ' 
Palais Royal an, wo die Aufregung den ungehen: 
fihften Grad erftiegen Hatte An diefem Geerb t 
Bollsbewegung, der unaufhörlich glühte und Flamm 
ipie, hatte fich feit Kurzem auch eine Art von Ma 
gebildet, der nicht wenig dazu beitrug, die Aufregu 
zu ſchüren. Berfchiedene Gegenftände, die man 
der in allen Eden und Winkeln durchſuchten Bafi 
gefunden, waren bier zu einem großen Haufen aı 

eichichtet worden, um fie an ben Deeiftbietenden, ! 
Mid in den Beſitz diejer fürchterlihen Reliquien 
Tyrannei jeßen wollte, mwegzugeben. Das baflir 
löfte Gelb wurde von einem Nationalgardiften 
einer großen Büchſe gefammelt, auf der ein Zettel 
Worte: „für die Verwundeten des Volkes“ ze 
Unter diefen Dingen, die das Bolt mit einer - 
gtäupülden Neugier mufterte, befanden fi) Waffer 

erkzeuge von einer bizarren, jchredenerregenden $ 
und Maſchinen, deren möglichen Gebrauch fidy 
mand erflären konnte. Die Paufe, welche gegen 
in ben Zurüftungen zum Kampfe entftanden wı 
nutzte man im Hofe des Palais Royal dazu, fi 
den Sinn diefer Marterwerkzeuge zu ftreiten. 
Intereſſe erregte ein altes abgenutztes Corſel 
Eifen, welches den, dem «8 angelegt wurde, < 
Körperbewegung hinderte. Diele Hanpfchel 
Ketten lagen umher, die von den Händen d 
Unglüdliden, welche fie getragen hatten, fi 
gerieben und zerjcheuert zu fein fchienen. 

Seht Ihr, Freunde, das Belt (ur I 

ginn feines Kampfes {on wieder nen T 
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jegte Mirabean beim Eintritt in das Cafe de Foy, 
indem er auf biefe Gruppen im Hofe des Palais 
Royal hinbeutete. Und diefe neuen Selen find gerade 
die alten, von denen man fi durch biutigen Kampf 
lo@gerungen! — 

Als der Abend flärler heranzudunkeln begann, 
verließ Mirabeau mit feinen en wieder das 
Balais Royal, um auf die Straßen von Paris hinaus. 
zutreten. Die Situation batte ſich dort noch nicht 
verändert, und es jchienen feine weiteren Anzeichen 
bervorgetreten, bie fehon anf ein baldiges Herannahen 
der Gefahr fchließen Taffen konnten. Dagegen hatte 
das Volk an allen Orten feine Zurüftungen und Ber 
theidigungs-Anftalten vollendet. Au den Fenſtern ber 
Häuſer waren überall Lichter ausgeftellt, um bie 
Straßen zu erleuhten. Am Eingang jeder Straße 
flanden Leute aus den Bolle, die fih als Schild⸗ 
wachen dort anfgeftelt hatten und mit gewaltigen 
Stinnmen ausriefen: „Sorgt fiir Euer Licht, denn in 
diefer Nacht werben wir gut jehen müſſen!“ 

Mirabeau wurde in den aufundabjchweifenden 
Bollsmaflen, wo man ihn erfannte, mit jauchzenden 
Zurufen begrüßt, die er hierundda mit furzen Anreden 
erwiederte. Er pries darin das Volk glüdlich, daß es 
u einem fo großen und gerechten Rampfe für feine 
Freiheit berufen worden, aber er unterließ niemals, 
binzuzuflitgen, daß die Ehre des Volkes an feinem 
Kampftage nicht blos in feiner Tapferkeit, fondern auch 
in feiner Mäßigung beruhe. Dagegen bielt Klaviere 
überall, wo fie inmitten großer Bollshaufen fanden, 
wüthende Neden, die nur von einer vollen unerjätt- 
lihen Rache fpraden und alles Unheil und jede 
Schmach auf die privilegirten Beiniger hrraieiien. 

Bon Zeit zu Zeit traten audy au® ven Kalen 
einzelne Geftalten heraus, die in gegeimnigenter Se 
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und Geſchäftigkeit umherſchwirrten, bie werfchiedener 
Poften unterfuchten und aufmunterten, und überal 
aufreizende, beſchwörende und verheißende Worte mii 
einer wunderbaren Gewalt ausftrenten. Sie fchienen 
durch das wildentbrannte Getümmel, Das fie mit ge- 
Ihidter und meifterliher Hand zu ſchüren mußten, 
gnaleich ben geheimen Faden einer Orbnung und 
eitung hindurchzuziehen, der fi) Jeder, ohne zu 
wiffen wie, unterwarf. 

Am Pont-Neuf hatte fih plötzlich ein Detachement 
von Huſaren bliden laffen, das jedoch jofort von einem 
erftaunten und empörten Boltshaufen in die Mitte 
genommen wurde, und feinen Weg nicht fortjeen 
fonnte. Der Offizier aber hatte erklärt, daß er mit 
feinen Hufaren nur deshalb gelommen, um fid) mit 
dem Volke zu verbrüdern. 

In diefem Augenblid erſchien wieder eilig Einer 
jener geheimnißvollen Unbefannten, denen überall ge- 
borcht wurde, wo fie fich bliden ließen. Er hatte fi 
unter eine Laterne geftellt, und beobachtete noch eine 
Zeitlang fohweigend den ganzen Vorgang. Sein Ge— 
fiht war von der widrigften und wildeften Häßlichkeit 
verzerrt, und in feinen lauernden Zügen, weldye der 
gelbe Lampenſchein noch greller beleuchtete, drückte fich 
ein unheimliches und finfteres Brüten aus, das jeden 
Augenblid zu einer entjeßlichen That losbredyen zu 
wollen fchien. 

Das ift ein merkwürdiges Geficht, fagte Mirabeau, 
der fih mit feinen Freunden eben diefer Stelle ge- 
nähert hatte. Noch nie babe ich ein Geficht geiehen, 
auf dem Grauſamkeit und Blutburft jo fehr als ganz 
natürliche Leidenfchaften ausgeprägt flanden! Auch in 
feinen Gliedern bat diefer Menſch ganz den Wurf ber 
Zigerlaße, und es ſoll wih wundern, an men er 


je&t losfpringen wird. 
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Das iſt der junge Marat, fagte Klaviere lächelnd. 
Er if Arzt, und in dieſer Nacht verdient er fich die 
Sporen ber Revolution. Zur Tigerlage hat er aller» 
dinge ein großes Talent, wie Du richtig gefehen, 
Mirabeau. Ich kenne ihn ganz genau durch feine 
Familie, die aus der Schweiz flammt. 

Plötzlich hatte fih Marat in Bewegung gejegt und 
war mit einem wilden Sat in die Mitte des Boll 
baufens vorgeiprungen. Hoch aufgerichtet ſtand er 
jegt vor dem Offizier der Hufaren, und vief ibm mit 
einer beifern kreiſchenden Stimme, die aber jeden Laut 
weithin übertönte, Die Worte zu: „Wenn e8 wahr iß 
daß Ihr Euch mit dem Volke verbrüdern wollt, ſo 
liefert uns jetzt Eure Waffen ab!“ 

Der Offizier ſtutzte, und verweigerte dann dies 
Anfinnen mit der größten Entſchiedenheit. Darauf 
wandte fih Marat an das Volk, und hielt eine ftülr- 
mifche, flammende Aurede, in der er dazu aufforderte, 
ibm in Maſſe zu folgen, um die Hufaren nad dem 
Stabthaufe zu führen, von wo man fie dann unter 
einer Escorte der Bürgergarte zum Thor binaus 
ihaffen wolle. Nachdem diefer Vorſchlag mit ringsher 
tobendem Beifall aufgenommen worden, zwang Marat 
die Hufaren, ihm zu folgen, und ftürzte dann an ber 
Spitze des ganzen Haufens fort. 

iefe Bürgergarde wird zu allen Möglichen ge- 
braucht, fagte Mirabeau, indem er mit feinen Freun- 
den weiterging. Faſt babe ich es ſchon bereut, daß 
ich diefen Gedanken zuerft gehabt und unter die Leute 
gebracht. Ich muß zulegt noch über mich jelbft lachen, 
fo jehr beginnen alle meine Jdeen auf dem Wege zur 
That fih umzumwenden. Als ich in Preußen war, 
fam mir zuerft der Gedanfe, daß freie Zuflände 
burhaus mit einer Bürgermily und Ntotienslaptür 
umgeben werben müßten. Zerzt tet wi WÄR Od 
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beutige Schöpfung bier an, denn ich fehe, daß fie 
überall nichts als eine bequeme Redensart geworben, 
die jeder ausjpeit, wo er fle gerade brauchen Tann. 

Und doch haft Du feit einigen Wochen, wo Du 
gingeft und ftandeft, immer nur nad der National- 
arde gefchrieen, mein Freund! rief Elavidre mit feinem 
öhnifejen Lachen. Die Tribüne in VBerfailles ballte 
wieder von Deiner Forderung danach. Aber was 
ſchadet's auch, daß fie jett da ift, diefe edle, tugend- 
fame Bürgergarde? Wenn Bürger und Volk fidy da: 
durch zuerft fondern, fo ift dies auch ein fehr wid- 
tiger Scheidungsproceß. Denn zuletzt bleibt bob 
das arme, niedrige, gemeine, herrliche Volk übrig, mit 
dem Alles zu machen ift, weil man ihm Nichts ge- 
faffen und gegeben bat, nicht einmal Waffen! 

Mirabeau fchlittelte ſchweigend ben Kopf. In bie 
ſem Augenblid aber war es ihm, als ob in dem Ge 
dränge Chamfort an ihm vorbeigeftreift ſei. Er hatte 
genau die edlen, finnigen, aber jett von einer fana- 
tiihen Leidenfchaft durchglühten Züge des Freundes 
erkannt. Aber Chamfort trug einen Säbel an ber 
Seite, und itber der Schulter ein Gewehr, das er 
mit einer feierlihen Inbrunſt an fich gebrüdt hielt. 
Ihrer Beider Blide hatten fih in dem Moment der 
Begegnung heiß und zudend getroffen, und Mirabeau 
ftreckte jchon die Arme nach ihm aus, und wollte dem 
alten, ftets jo hoch von ihm verehrten Freunde nadh- 
rufen, daß er ihm nicht mehr zürnen möge, und daß 
Niemand wiſſen könne, wo er heut mit feinen Bor- 
fägen und Meinungen bleiben werde. Aber Chamfort 
war im Gedränge verjchwunden, und fchien nur noch 
einmal einen ftrengen, durchbohrenden Blid auf Mi- 
rabeau zurüdzumerfen. 

Indeß nabte fih Die Mitternacht heran. Mirabeau 
überzeugte ſich plöglih, daß in diefer Nacht der bes 
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Angriff der Truppen auf Paris nicht mehr 
ı werde. Zwar fehlte e8 nicht an einzelnen 
Snachrichten, welche durch die in den Straßen 
yenden Emiffaire fortbauernd verbreitet wur⸗ 
ach follte plößlich vom Montmartre aus bie 
mbardirt werben, wo man fchon die Kanonen 
nben hatte auffabren feben. Aber es blieb 
( und Mirabeau beſchloß, jet ungefäumt nach 
3 aufzubrechen, wo, wie er aus ber Hinaus- 
des Angriffes auf Paris jchließen zu milffen 
0 zage der Dinge fich inzwifchen verändert 
en. — 

eennte fich jeßt von feinen Freunden, als fie 
Straße angelangt waren, wo Mirabeau fein 
tergebradht hatte. Im ungeftlimen Ritt ge- 
auf die Landftraße, und wurde ohne jede 
ig durch die Truppen, die zwifchen Paris und 
3 Sagen, bindurchgelaffen. An dem friedlichen 
ter, in den die Soldaten des Königs verfentt 
ab Mirabeau, daß die Schreden, welche in 
ıcht Über Paris gelegen, nur ein fürchterliches 
fd bleiben würden. Nur in ber unniittel- 
ihe von Berfailles, wo er mit dem Anbruch 
gens anlangte, fand er die Truppen bereits 
mmultnarifchen Aufregung, welche noch an das 
tattgefundene Gelage auf der Terraffe der 
e erinnerte. Wilde Lieder klangen ihm ent- 
Srinkipriüche, Die ihm mit dem Heil Frank— 
ht vereinbar fchienen, fchlugen zu den Klin- 
gefüllten Gläſer an fein Ohr. 

Jtirabean jet in Verſailles einritt, begegneten 
a mehrere Abgeordnete auf der Straße, die 
iff waren, fih in die Sigung zu begeben. 
w von -diefen Collegen, daß Heut ſchon zu 
tunde eine Morgenfißung anberaumt worben, 
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um über eine neue Adreffe an den König, in welcher 
die Berfammlung ihr Tettes Wort ausipielen wollte, 
zu beratben. 

Nachdem Mirabeau raſch fein Pferd abgegeben, 
eilte er fofort in den Situngsfaal, der einen eigen- 
thümlichen Anblid darbot. Die Sigung war eigent- 
ficy feit dem geftzigen Abend nur durch einige Rube- 
ftunden unterbrochen gewelen. Geftern Abenb, ale 
man auf Anlaß der neneften Nachrichten aus Paris 
ſchon die dritte Deputation auf das Schloß abfenden 
wollte, hatte Elermont Zonnerre bie denkwürdigen 
Worte geſprochen: „Nein, laffen wir ihnen die Radıt 
zu ihrem Rathgeber; mögen die Könige, ebenfo wie 
die andern Menſchen, fich ihre Erfahrungen theuer 
erkaufen!“ Biele Abgeordnete hatten dann die Nacht 
in dem Situngsfaal zugebradt. Kür einige bejabrte 
Mitglieder hatte man Teppiche auf ben Zifchen zu 
einem Ruhelager ausgebreitet. Aber Niemand hatte 
eichlafen. Jeder hatte in ben größten Sorgen dem 
—** des Tages entgegengewacht. 

Jetzt, als Mirabeau eintrat, begann man ſich eben 
wieder zu ordnen und auf ſeinen Plätzen zu grup⸗ 
piren. Lafayette eröffnete die Sitzung als Bicepräfi- 
dent. Mehrere Abgeordnete laſen ihre Entwürfe zu 
einer Adreffe an ben König vor. Mirabeau hörte mit 
der größten Pein zu, denn dies Alles genügte ihm 
nicht, nachdem es jo weit gelommen. 


VIII. 
ſudwig XVI. und Alarie Antoinette. 


In dem Schloſſe zu Verialles war am Abend 
des 14. Juli eine frühe Ruhe web Str οσ. 
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nachdem den ganzen Tag über in den Gemächern bes 
Königs und der Königin die größten VBeängftigungen 
geberrjcht und ein Entichluß gegen den andern qual- 
vol gefämpft hatte. 

Die Königin war am längften wach geblieben, denn 
feit einiger Zeit wurde es ihr ſchwer, die Ruhe zu 
finden, welche ihre Augen flob. Kine unendliche Ban- 
gigleit hatte fich in dem Herzen Marie Antoinette's 
eingeniftet In ihren trüben und mit. Schredensoor- 
ftellungen aller Art gequälten Gedanken verwachte fie 
manche Nacht in dem Fantemil, ohne fic) auf ihr Lager 
zu begeben. 

Die Königin hatte gegen elf Uhr Abends die Her- 
zogin von Bolignac entlaffen, die bis dahin durch ihr 
lebhaftes und heiteres Geſpräch mit ebenjo viel Kunft 
als Herzensgüte die jorgenvollen Gedanken ihrer Ge⸗ 
bieterin zu gerftreuen verfucht. Aber die liebenswiür- 
dige Herzogin war jetzt felbft müde geworben, und 
nit blos von der körperlichen Anftrengung, fondern 
von dem fortgefegten Kampf, den fie gegen ihre eigene 
Traurigkeit geführt. Zuletzt waren ihr bei einer Ge- 
ihichte, die ganz Iuftig war, die Thränen aus ben 
Augen geſtürzt. Sie war aber mit der Königin über⸗ 
eingelommen, daß dies mr die Folge ihrer großen 
Ermiübung jei, und die Königin, der ſelbſt die Thrä- 
nen nahe ftanden, hatte ihre Lieblingsfreunbin rafch 
verabfichiedet. 

Marie Antoinette ſaß jett gedankenvoll in ber 
Mitte ihres Zimmers, und wollte fi den Händen 
ihrer Kammerfrau, der Madame Campan, überlaffen, 
die ſich mit der Toilette der Königin für Die Nacht 
beichäftigen ſollte. Auf dem Zoilettentifch der Königin 
brannten vier Wachskerzen, die einen een wÄn 
Schimmer buch das ftille Cabinet verkrettiiien. DR 





— — begann mit Madame Campan von den Er— 


eigniſſen des Tages zu reden. 

Von Dem, was ſich in Paris ereignet, hatte man 
im Schloſſe zu Verſailles nur erſt eine ſehr unvoll⸗ 
kommene Runde. Obwohl Nachrichten Aber bie Er- 
ftürmung ber Baftille ſchon fehr zeitig nach Berfailles 
gelangt waren, fo ſchienen fie Doch mehr in den Kreifen 
der Nationalverſammlung geblieben zu fein, und bie 
wenigen Perfonen am Hofe, die davon wußten, en, 
wie es fohien, den Muth nicht befeflen, dem König und 
der Königin ſchon das wirklich Geſchehene zu hinter 
bringen. Doch berrfchte bei dem Königspaar bie ent- 
ſchiedenſte Beflichtung, daß die aufgeregte Volksſtim⸗ 
mung in Paris es zum Aeußerſten kommen laſſen möchte. 

ie Königin hatte eben mit einer leiſen bebenden 
Stimme diefe Beforgniß ausgeſprochen, als plöglicdh 
das eine der vier Wachslichter auf dem Tiſch erloſch, 
obwohl e8 noch im vollen Brennen begriffen geweien. 
Die Königin hatte es ſogleich mit einer Art von Be- 
troffenbeit bemerkt, und als Madame Campan hineilte, 
um e8 wieder anzuzünden, verlofch in bemfelben Augen- 
bliid auch das zweite Wachslicht, und unmittelbar 
daranf, wie nad) einer geheimnißvoll beftimmten Reihen⸗ 
folge, auch das Dritte. 

Die Königin ergriff mit einer Anwandlung von 
Schreden die Hand der Kammerfrau, und ſagte: 
„Das Unglüd macht abergläubifh, Tiebe Campan. 
Wenn jet auch noch die vierte Kerze ausgeht, fo 
wird mich nichts cbbalten, ein unheilverkündendes 
Vorzeichen darin zu fehen.“ 

aum hatte Marie Antoinette dies Wort geſprochen, 
ale auch das vierte Licht verloih und eine völlige 
Dunlelheit fich in dem Zimmer verbreitete. *) 





*) Memoires de Madame Campan. 1. 3. 
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In demfelben Augenbiid öffnete fih die Thür, 
und man hörte den König, der bei feiner Gemahlin 
um die Erlaubniß fragte, zu ihr eintreten zu bürfen. 
Als der König, mit Erftaunen über bie ihn umgebende 
Finſterniß, bon bis in die Mitte des Gemaches 
vorgefchritten war, hatte Madame Campan erſt Deittel 
gefunden, bie Kerzen wieder anzuzünden. Die Kb- 
nigin trat dem König mit bleidhen Wangen und mit 
einem entſetzten Ausdruck in ihren thränenfenchten 
Bliden entgegen. 

Ludwig XVI. lächelte ganz unbefangen, als ihm 
Marie Antoinette die zufällige Urſache ihrer Bewegung 
mitgetheilt hatte. Er lud die Königin ein, neben ihm 
auf dem Divan Plaß zu nehmen. 

Es ift gegen die Gewohnheit Euerer Majeftät, 
noch fo jpät zu wachen, fagte die Königin mit ihrer 
wohlfautenden, fonft jo fröhlichen und zuverfichtlichen 
Stimme, bie aber in ber letten Zeit einen bangen, 
fat Hagenden Accent in fid) aufgenommen hatte. Es 

doch nichts Schlimmes ereignet, das Ihnen 
den unentbehrlihen Schlaf verkitizt, mein Gemahl? 

Nein, entgegnete der Monarch, indem feine ebien, 
fanften Gefichtszüge fi wie durch ein freudiges Be— 
wußtfein erhellten. Mir ift am Abend dieſes unrube- 
vollen und qualreichen Tages wohler wie je zu Muthe 
geworben. Die Berlodung für uns war groß, Böſes 
zu thun, und ich habe meinen eigenen Einflüfterungen 
und den Rathichlägen meiner Minifter heut wider- 
fanden. Man verlangte von mir, daß ich die Trup- 
pen heut handeln lafjen follte, man begehrte das legte 
Wort von mir, um meine Streitkräfte mit einem ver- 
nichtenden Schlag auf bie empörte Hauptftabt zu 
werfen. Aber ein Gedanke fiegte in mic und über 
Mes. Dies, meine theure Königin, war ver Greüante, 
Daß Fein Franzöffches Blut durch meine Hand weranies 
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werden dürfe. Das foll fortan das oberfte Geſet 
aller meiner Handlungen fein. Es wird mich gewiß 
richtig leiten, denn Die Liebe ift dabei im Spiele, bie 
Liebe zu Frankreich, die mir über alle andern Inter⸗ 
effen meiner Krone gebt. Die Könige wor mir, welche 
auf dem Thron Frankreichs — — ließen ſich zum 
Gegenſtand eines abgöttifchen Cultus der Yranzofen 
maden. Ich will das Verhältniß umlehren, ich will 
Frankreich und die Franzofen zum Gegenftand meines 
inbrünftigften Cultus maden. Sollten bie Frauzoeſen 
fo vieler Liebe widerftehen können? Unb wir, wer 
den wir dann nicht auch noch glüdfich werben fSunen, 
Marie? 

Der König hatte ihre Hand mit einer zärtlichen 
Bewegung erfaßt, und drüdte fie an feine Lippen. 
Marie Antoinette war aber bei diefer an fie gerid- 
teten Frage wie erichroden zufammengebebt. Gin 
tiefer Seufzer entrang ſich ihrem heftig anf. und 
niedermogenden Bufen. Dann Iogte fie, leiſe ihr 
ſchönes —8— ſchüttelnd; Nein, nein, mein Gemahl! 
Wir werden dadurch auch nicht glüdlich werben. Die 
ERREIR zu Heben, ift eine unglückliche Liebe. Man 
est Allee babei zu, was man noch ar Heiterkeit, 
Bertrauen und Jugend in feinem Herzen bat. Die 
Liebe zu Frankreich bat mich ſchon alt gemacht, umb 
fie wird uns das Leben often. Sollten wir nidt 
glücklicher werben können, wenn wir es mit dem He 
verfuchen? Bergelten wie Haß mit Haß, Mißtramen 
mit Mißtrauen, Gewalt mit Gewalt! j 

Ich weiß es, daß Ihr fo denkt, entgegnete Lud⸗ 
wig XVL, indem plöglich ein tiefer Ernft fein fin 
nendes, leicht zu einem melancholiſchen Ausbrud nel- 
gendes Geſicht überſchattete. Ihr feid im Grunde 
der Deeinung meiner Minitter geweien. her Niet 

mal, Marie Antoinette , wmute 1 weAner Ber 
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je leiften, wenn fie auch mit ber Eurigen fi nicht 
gnen konnte. Das nächſte Mal ftellt ſich Die 
ereinftimmung unjerer Meinungen wieder ber. 
m wer weiß, wozu uns die Verblendung ber thö- 
en nnd undankbaren Maſſe ſchon morgen nöthigen 
1. Aber vergeffen wir in dieſem Augenblid alle 
fe von heut und morgen. In dem Geflthl, meine‘ 
9 gethan zu haben, wollte ich mir nur noch 
Segen für dieſe Nacht einen Abſchiedsblick von 
fchönen Augen meiner Königin holen. Darum kam 
ie u Dir, Marle. 
Die Königin reichte ihm ihre Hand, die er Lange 
ver feinigen. behielt, und zu wiederholten Malen 
jein Herz drüdte. 
Bielleiht könnte dennoch Alles gut werben, mein 
nahl, fagte die Königin, indem fie ihm fchmerzlich 
elte. er man Io! eine Waffe gegen ung, 
ne Kraft und keine Ehrlichkeit auf Erden ge- 
en if. Man verlänmbet ung. Wo, mein Freund, 
R Du den Muth bernehmen, Du felbft zu fein, 
Dein eigenes Herz, Deine beften Gedanken walten 
affen, wenn man eine abjcheuliche Frage ans Dir 
bt, und. Dich zu einer bösartigen It verzerrt, 
Dir nicht gehbre? Unb darum fage ich, daß wir 
(adfih find, denn man fpinnt einen ſchwarzen 
um uns, aus dem wir nicht mehr heraus- 
en werben. 
Ja, es iſt wahr, man verläumdet ung fortwährend 
ben ehrloſeſten Erfindungen! rief Ludwig XVL, 
m er von ber Seite der Königin auffprang 
a gen Schritten einige Male das Gemach 


a 
ie ganze Geſtalt des Könige hatte plötzlich einen 

mein berben Ausbrud angenommen. In \eauem 

ıg, mit bem er ſich auf und nieberbewente, nränt 
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fi) zugleich der fchwerfällige und linkiſche Ausdrud 
aus, der feiner Perfon jo leicht ein unglnftiges An- 
jehn zu geben pflegte. Das Haar hing ihm in wilder 
Unordnung über die Stirn herab. 

So ftreut auch feit einiger Zeit die woilthende 
Barteilüge allerlei Abgefhmadtheiten von mir aus: 
rief er mit einem bittern, rauben Ton feiner Stimme. 
Man fagt mir fogar nad, daß ih den Saal der 
Nationalverfammlung hätte mit Pulver unterminiven 
laffen, um demnächſt die ganze Geſchichte in bie Luft 
zu jprengen! 

Verzeihen Em. Majeftät, wenn ih un bie Gnade 
bitte, eine Bemerkung machen zu dürfen! fagte Ma: 
dame Campan, die feit dem Eintritt des Königs nod 
an ber Thür des Cabinets ftehen geblieben war. 

Nachdem ihr der König zugenidt hatte, fuhr fie 
fort: Ich wollte mir nur erlauben, zu fagen, daß id 
geftern mit einem Abgeordneten aus Havre, Herm 

egouin, zufammen foupirt habe. Herr Begouin ifl 
zwar ein Abgeorbneter des dritten Standes, aber 
durchaus ein Ehrenmann, wie ih den Meajeftäten 
betheuern Tann. Er verficherte mich, daß es höchſt 
achtbare Perſonen gebe, welche der Meinung wären, 
daß ein jo entjegliches Mittel nur wider Biffen und 
nen, uerer Majeftät an die Hand gegeben fein 
Önne. 

Aber er glaubte doch an diefen Wahnwitz, Euer 
ehrenwerther Herr Begouin? rief der König in ber 
rößten Erregung. Nun gut, wenn folcdhe tugenb- 
Bniten Ehrenmänner aus der Provinz daran glauben, 
und nicht über die haarfträubende Widerfinnigleit eines 
jolden Mährchens Tieber außer ſich gerathen, bann 
werde ih ſchon etwas zu meiner Rechtfertigung thun 


*) M&moires de Mad. Campan II. ch. 14. 
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näfen. Ja wohl, morgen in ber erften Frühe, noch 
ehe der Hahn gekräht hat, werbe ich den ganzen Fuß— 
boden des Saale aufnehmen und burdgraben und 
durchwühlen laffen, damit fid) zeige, wie die Ber- 
u oung abermals ihr Pulver gegen uns verfchoffen 

t. — 

Allmählig wurde ber König mieber ruhiger. Indem 
er einen Blick auf Die Königin warf, deren hohe, 
glänzende Geftalt auch von dem Schmerz, ber fie 
wie mit einem trüben Wolkenſchleier umfloß, nicht 
gebeugt ſchien, ſondern in allem ihrem Liebreiz zu 
ibm Binüberfchimmerte, kehrte plöglich die milde freund- 
liche Haltung jeines Weſens und jener brave, herzens⸗ 
gute Ausdrud, der in feinem Charafter der hervor⸗ 
ſtechende war, wieder zurüd. 

Er trat zu ihr bin, und fie bei der Hand ergrei- 
fent, fagte er mit einem nedenden Zon, den er auf 
eine fehr angenehme Weije in der Gewalt hatte: Und 
wie, in Ew. Majeftät Dienften kommt es vor, baß 
man mit Abgeorbneten des dritten Standes foupirt? 
Wenn das im Hofftaat der ftrengen Königin zuläffig 
if, muß es mit diefem Tiers Etat gar nicht fo übel 
ſtehen, und ich brauche wohl nun nicht zu bereuen, 
Majeftät, daß ich die doppelte Vertretung dieſes 
Standes angeordnet habe? 

Marie Antoinette warf ihm einen unbejchreiblich 
läcbelnden Blid zu, der die verftohlene Thräne, Die 
in ihrem Auge ruhte, wunderbar überglängte. 

Dann fagte fie mit naiwer Behmutb: Wie glücklich 
war ich doch, als ich nody nicht wußte, daß es auch 
einen dritten Stand in dieſer Welt giebt! Ach baffe 
diefe jogenaunte Rationalverfammlung, die mich ſchon 
jo viel Thränen gekoftet bat, anch darum fo fehr. 
Denn ift fie es nicht eigentlich, Die den dritten Stand 
uns fo recht zum Tort erfunden zu haben jcheint? 

Mirabeau IV. 9 
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Es find dadurd Kämpfe angezettelt worden, bie ein 
immer verwegeneren Sinn entfalten, und deren Loſu 
doch nur gegen die Krone von Frankreich fchlägt! 

Diefe Kämpfe treten uns allerdings jehr gefähr! 
nahe, erwiederte ber König nad einigen: Nachfinn 
Über fie haben ihre natürliche Urfache, die man eh 
und anertennen muß. Der Adel bat feine Porrec 
emißbraucht und ift feinem Beruf, ein glänzent 
Borbifb aller Tugenden im Lande zu fein, fchle 
nachgekommen. Der Abel hat den fittlichen Beſta 
der Monardyie gefährdet, und e8 war um den Th 
ber eine Verwilderung ausgebrochen, bie feine inn 
ſten Grundlagen zu erjchüttern drohte. Das 2 
bat davon ebenfo gelitten, al8 der Thron. — 
Monarchie braucht daher das Volk nicht zu fitrdht 
fondern fie ruft daſſelbe gewiflernaßen zu ihr 
eigenen Beiftande herbei. Der dritte Stand foll 
wahre Stüße ber Krone werben, indem er fein eige 
Nect findet. Wir vermeiden den Bürgerkrieg, m 
Adel und Volk miteinander tagen. Und der Cler 
wenn er feinen Beruf erfüllen will, wird fich b 
Volke ebenjo innig zugefellen mitffen, als es ber Th 
zu tbun Willens if. Dazu ift uns Allen die g 
Gelegenheit durch diefe Berfammlung geboten wort 
Und follte es nicht gelingen können? Wozu ift 
nöthig, daß giftiges Unkraut unter dieſe hoffnun 
reich gebeihende Frucht gefäet werde? 

Ihr Habt ein fo großes und gutes Herz, ın 
Gemahl! ſagte die Königin mit einer fanften Stim! 
Aber wenn Ihr Euch in diefer Berwidelung, bie ı 
ſchon über den Kopf zu wachſen anfängt, von Eu 
guten Herzen leiten laffen wollt, find wir ficher 
verloren. Em. Majeftät will Engliſch regieren, ı 
das entipricht in der That der fchönen Großm 

Euerer Seele, aber ih glaube, ie enallige Sonttitut 
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fite die Sranzofen nit. Ich bin darum frob, 
wir Neder losgeworden find, denn mehr ober 
er ftrebte er in Euerer Majeftät Rath dahin, 
nglülche Verfaſſung in Frankreich einzuführen. 
abe darin einen ganz andern Sins. Mein erfter 
dſatz ift der, ben man mit feinen natürlichen 
en feinen Bund fchließen darf. Und was ifl 
ſolche Conftitution andere, als daß Feinde fid 
idſchaft lügen ſollen? Mein hoher Freund und 
ihl, Ihr wißt, daß ih immer eine Freundin ber 
it geweſen. Nahm ich mich nicht einft jelbft 
ir der verbannten Parlamente an? Aber jetst 
etwas Anderes auf dem Spiele, als bios das 
der Stände anzuerlennen. Die Feinde bes 
n8 haben heut die Masle des dritten Standes 
egt, und dringen unter berfelben bereits bis an 
» eigenen Perjonen vor. Es gilt einen großen, 
offenen Kampf, und wir miiffen Widerftand 
: gegen das Scidfal, wenn es uns nicht bin- 
ßen ſoll von unjerem Platz! 
rer dritte Stand ift nicht der Feind des Throns, 
Ludwig XVI nad einer fiummen Pauſe. Ich 
biefe Leute, ich babe mir in früberer Zeit oft 
jenheit gefucht, fie zu beobachten und mit ihnen zu 
en. Die Arbeit ift der wahre Segen biefes 
des. Dadurch entfteht ein frohes Bewußtſein 
igenen Kraft, das ſich zugleich mit einer Ehrfurcht 
ven Rechten bes Andern verbindet. 
uere Majeftät baben noch nicht vergeflen, daß 
einft als Daupbin das Schmiedehandwert er- 
haben, verjeßte Marie Antoinette mit einem 
In, weldyes von der Erregung des Angenblide 
feltfamen Schimmer angenommen hatte. Da- 
ſt e8 gelommen, daß Sie Sich eine \iehentwür- 
Vhantafie daraus gemacht haben, in ver atarı- 
9% 
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tenden Klaffe ein beſonderes Weſen zu ſehen, das wir 
Andern nicht zu entdecken vermögen. 

Ich denke noch mit Vergnügen an bie fchöne Zeit 
zurüd, fagte der König ‚träumerifh finnend. a, 
ic vertraute den Handwerkern, die im Schloffe ımb 
in den Gärten waren, und denen id dann flunden- 
lang bei ihrer Arbeit zujah, oft mehr, als allen wor 
nehmen Herren vom Hofe. Wie glücklich war ic, 
wenn ich den Arbeitern in irgend etwas beifteben 
durfte, und ihnen beifen konnte, einen fchweren Stein 
oder Balken fortzufchaffen.*) Wann lernte ich ſelbſt 
das Schmiedebandwert, und Gamin behandelte mid 
wahrhaftig ftrenge genug, wie man nur einen Yehr- 
ling in der Werkitatt behandeln kann. Es hat mir 
aber genüßt, denn e8 fam mir oft vor, als wenn 
ih recht tüatig und ftrenge Danach würde, und als 
fönne noch mal an mir in Erfüllung gehen, mas ich 
mir in jeltfamen Jugendtränmen oft gewiinfcht, nämlich 
dag man mid Ludwig den Strengen in Frankreich 
nennen möchte. Denn es war mein Jünglinge-Adeal, 
daß ich der LTascivität des alten Hofes gegenüber einft 
als der Strenge befunden würde. 

Es bat Eurer Majeftät etwas genütt, fagte bie 
Königin mit einiger Innigfeit. Aber den Hänben 
Eurer Majeftät ſchadete es, denn fie wurben von 
diefer Arbeit jo ftark gefhwärzt, daß fie nur jelten 
wieder auf ihre natürliche Weiße zuriidigeführt werben 
fonnten. Ich nannte ıneinen Herrn und @ebieter 
damals vft „meinen Gott Vulcan.“ 

Glaubt Eure Majeftät, daß ich dies jemals ver- 
geffen hätte? fragte der König mit einen glitcklichen 
Lächeln. Ob, damals waren wir hoffnungsfroh, umd 


*) Soulavie 11. 41. 
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weil wir uns liebten, vertrauten wir auch der Welt 
um une ber, und glaubten, daß fie einft in bie 
fhönfte Harmonie mit uns treten werde. Seitdem 
it es uns immer jchwerer gemacht worden, an unſern 
guten Stern zu glauben. 

Woran foll man noch glauben, wenn unfer guter 
Stern erlifcht, wie mir wor Kurzem jene Wachslerzen 
erlofchen find? ſagte Marie Antoniette mit einem 
feifen Klageton. Aber nun gute Nacht, mein befter 
Freund. Die Mitternachtejtunde ift vorüber, und ein 
ftärlender Schlummer ift Dir ein Bedürfniß. Wer 
weiß, wie rauhe Stürme Dich morgen weden werden, 
mein königlicher Dulder! 

Wenn ic Dich morgen ſo ſchön, wie heut, wieder: 
jehe, giebt es feine Stürme für mich, entgegnete ber 
König mit einer zärtlihen Umarmung. Dann trennten 
fie ſich raſch. Ludwig XVI. begab fih in feine 
Appartements zurüd, während die Königin fich von 
iher Kanımerfrau in ihre Schlaf» Kabinet geleiten 

eb. — 

Der König war auf feinem Lager Iogleich in 
einen tiefen Schlumnier verſunken. Kaum aber batte 
er einige Stunden geruht, ale er an feinem Bett 
etwas rauſchen hörte, was offenbar mit der Abficht, 
ihn zu weden, geſchah. Der König erkannte feinen 
Kammerdiener, der, mit ben Zeichen ber größten Un⸗ 
ruhe und Beſtürzung in feinem Geficht, den Herzog 
von Liancourt, den grand maitre de la garderobe 
Seiner Majeftät, anmelbete, der im Vorzimmer er- 
idhienen fei und Zutritt zu dem Könige in einer drin⸗ 
genden und unauffchiebbaren Angelegenheit begehre. 

Der König ſchrak einen Augenblid zufammen und 
fann nad. Dann aber erhob er fich mit einer raſchen 
und ertergifchen Bewegung von feinem Lager, und 
befahl dem Kammerdiener, ihn ſofort anzulleiden. 





— 4 — 


Nachdem dies mit großer Eile gefchehen war, lieh 
der König den Herzog von Tiancourt in das an- 
foßenbe Zimmer eintreten, wo er ihn empfangen 
wollte. 

Als der König jett in der äußerſten Spannung 
beraustrat, ſah er den Herzog, deffen große Ergeben- 
beit für die Perfon Ludwigs XVI. befannt war, mit 
einem bleichen, verftörten Geſicht und zitternden Glie⸗ 
bern vor fich ftehen. 

Was ift vorgefallen, mein Frennd? fragte ber 
König in athemlofer Haft. 

Sire, entgegnete der Herzog von Liancourt mit 
gedämpfter Stimme, im Vertrauen auf mein Amt, 
welches mir den nächſten Zutritt zu Ihrer Majeftät 
geftattet, habe ich es übernommen, eine Kunde zu 
itberbringen, bie jetzt fo beftätigt einpetgofen, und 
die ſo bedeutend und ſchreckensvoll iſt, daß es ein 
Frevel wäre, das Geſchehene noch länger Ihrer Ent⸗ 
ſcheidung entziehen zu wollen. 

Sie ſprechen von Ereigniſſen in der Hauptſtadt? 
fragte der König, leiſe zurückbebend. 

Man bat mir gefagt, daß Eure Majeftät noch 
nicht benachrichtigt wären, fuhr ber Herzog fort. Und 
doch bat fi im Laufe des geftrigen Tages das Ent- 
ſetzlichſte in Paris zugetragen. Das General-Eom- 
manbo der Armee bat es nicht gewagt, Eurer Ma- 
jeftät und Ihrem Cabinet irgend einen Bericht zu 
erftatten. Daß das aufrühreriihe Bolt mit bewaff⸗ 
neter Sand bie Baftille erflürmt und erobert bat, 
wußte man bier in Verſailles geftern bei Anbrud 
der Nacht. Soeben aber empfange ich einen Courier 
ans Paris, und diefe Nachrichten bewahrbeiten ſich 
im ſchrecklichſten Umfange. Site, ich hielt mich ale 
getreuer Diener der Krone für verpflichtet, das 
Schweigen zu brechen, welches Ew. Majeftät bisher 


— 185 — 


jehindert hat, klar zu ſehen und nach dieſer Klarheit 
m handeln. In Paris iſt nicht nur die Baſtille 
som Volle geſtürmt worden, ſondern es haben auch 
vahrhaft ſchaudervolle Verbrechen und Mordthaten 
Rattgefunden. Die blutigen Köpfe von Delaunay 
and Flefjelles wurden von rajenden Volkshauſen auf 
Bilen durch die Stadt getragen. Ein Theil der. Be 
ſazung der Baftille ift jämmerlich niebergemeßelt 
worden. Mehrere der ehrwürdigen Invaliden, welche 
bie Feſtung behütet, hat man an den Laternenpfählen 
aufgehängt gefunden, Sämmtliche franzöfifche Gar⸗ 
den find von ihrem Herrn und König abgefallen, und 
m bem Bolfe übergegangen. Auch in den übrigen 
Regimentern hat der Treubruch einzubringen begonnen. 
Das lampffertige Volk, welches in den Straßen von 
Baris lagert, wird auf zweimalhunberttaufenb Köpfe 
geſchätzt. Dan beflicchte noch in dieſer Nacht eine 
Gewalterhebung der ganzen Deodlferung von Paris! 

Der König hatte aufrechtftehend in einem ftummen 
und trüben Hinbrüten zugehört. Sein Geficht war 
bleich geworben, aber jeine Miene erfchien ganz uns 
beweglich, wie feine Geftalt. 

Das iſt aljo eine Revolte! fagte Ludwig XVI. 
nach einer Pauſe, wie aus tiefem Nachdenken plötzlich 
erwachend. 

Nein, Sire, erwieberte der Herzog, das ift eine 
Revolution !*) 

Die Königin hat Recht gehabt, fagte der Monarch 
dann leiſe zu fich ſelbſt. Ich babe die Zeit zum 
Sandeln vworlibergehen laffen. Und jet würden ſchon 
Meeresftröme von Blut nöthig fein, um das beran- 
getvachfene Unheil zu bebeden. Aber mein Entſchluß 


. *) Weber Me&moires F. 885. 
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iſt gefaßt. Es ſoll das Blut der. Franzofen ı 
vergoffen werben. 

Site, rief Liancourt mit einer feierlichen Bı 
gung, das Heil Frankreichs und ber Königlichen 
milie liegt in dieſem Ausipruch Enuerer Maje 
Ich darf und muß freimithig fein in diefer Stu 
Die größte Gefahr ift da, wenn Eure Majeftät 
treulojen Rathſchlägen Ihrer Minifter folgen. 
fegne ich diefen Augenblid, der mir vergönnt, Ei 
Majeſtät allein gegenüberzuftehen und ausfchlie 
an Euerer Majeftät eigenes Urtbeil und an 
Herz mich wenden zu dürfen. Sire, der Geiſt 
aufrübrerifchen Hauptftabt wird reißende nnd u 
beure Fortichritte machen. Ich beihwöre Sie, 
icheinen Sie noch hent in der Nationalverfammi 
und fpreden Sie das Wort des Friedens in 
jelben aus. Ihr Erjcheinen wird Wunder thun 
wird die Partheien entwaffnen, und unfere Verſa 
lung zur treueften Bundesgenoffin der Krone ma 

Der König fah ihn mit einem langen, durch! 
genden Blid an. Das eble, jugendliche euer 
welches der würdige Herzog gerathen war, f 
für den König etwas Rührendes zu haben. Er rı 
ibm die Hand und bridte biefelbe innig in ber 
nigen. Dann fagte er fanft: Ihr feid felbft ı 
der einflußreichften Mitglieder dieſer Nationa 
ſammlung, Herr Herzog. Könnt Ihr mir Euer i 
geben, daß mein perjünliches Erſcheinen jo ange 
werden wird, wie ich e8 im Intereſſe der Krone 
zum Wohle Frankreichs wünſchen muß? 

In diefem Augenblid drang der erfte Strahl 
fonnig aufgehenden Morgens in das Gemach 
überftrahlte das erbleichende Kerzenlicht, welches b 
in bemjelben geberricht hatte. 

Die Berfammlung fehnte fi jeden Tag und 


— 197 — 


‚ve nach dem Frietenswort Euerer Majeftät, rief 
‚eourt. Die Zweifel und Unruhen, in denen die 
tionalverfammilung täglidy mehr zerfällt, find nicht 
br anders zu löfen, als vor dem gnädigen Ange- 
t Euerer Majeftät. Laſſen Sie baffelbe beut noch 
er der Berlammlung aufgehn! Die heutige Mor- 
iſitzung, die in einigen Stunden beginnt, bärfte 
weites die fchlimmften Wendungen nehmen, Site, 
nn Sie nicht diefen rettenden Schritt thun. 

In dieſem Augenblid öffnete fi das Gemadh, 
d Monfieur trat, zugleich mit dem Grafen Artoig, 

Beide Brüder des Könige jchienen in der hef- 
ften Bewegung zu fein. Aus ihren Mienen und 
bärden konnte man entnehmen, daß die Nachrichten 
3 Herzogs von Liancourt bereits im Schloffe von 
tfailles befannt geworben waren. 

Liancourt näherte ſich Togleich dem Grafen von 
toi® und rief ihm mit dem entfchiedenften Ton zu: 
ring! Ihr Haupt ift won dem Volle in die Acht 
lärt! Ich babe mit meinen eigenen Augen ben 
iſchlagzettel gelefen, der dieſe fürchterliche Proſerip⸗ 
n ausſpricht!“ 

Der Prinz ſchrak bei dieſen Worten auf das 
fig zufammen, und blieb betroffen in der “Mitte 
3 Gemachs ſtehen. 

Es iſt gut, wenn das Volk ſo denkt! ſagte er 
un, ſich faſſend. Ich bin, wie das Volk, für ben 
enen Krieg. Es will meinen Kopf, und mich ver- 
ıgt nach feinen Köpfen. Warum ſchießen wir nicht ? 
ne fefte Politik, keine Zugeſtändnifſe an bie foge- 
unten Freibeitsideen, und gutbediente Kanonen! 
as allein kann uns retten! 
Seine Majeftät der König bat andere Entichli 
ngen gefaßt! fagte ber Herzog von Liancourt, fich 
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ee! ven König verneigend, bee mit 
agenen Keen abi ab wiürbenoll 
bitte:: meine. Brüder, ben Grafen « 
vence uud ben Grafen won Artols, mid hen 
in bie Berſanrmlung ber General abe zu 
ſagte der König mit einem feften nr ! 

* an —* Derfammiung © 
offene Zurü ng meiner en 
ige Damit. werde 72 ‚ihr meinen ent! 
u kundthun, fie das Werk ihrer BVerath 
Frieben vollenden zu. laffen, denn ich hal 
—* Zweck, als durch ſie über den 
Ration Har. zu werben. 
— Graf von Artois trat entſetzt einer 
Anf ſeinem lebhaften, Teichtfertigen 
it Der ſcharfe ſatiriſche Zug hervor, ber‘ d 
talter ‚bes: —— beſonders eigen wari 
ſtellte ſich Monfienr bar, ber, Wen vo * 
3 fi beimfelben Taf genäben 4 a 

zuſtimmeud und mit eunblicher Be 

— 


De Schritt. Euerer Majeftät wird gem 
bie Umfände. geboten und kann verfähnfkt 
fagte der Graf von Provence Ew. Majeſtä 
bat ih, obwohl aus Grundfag ein Anke 
einfachen und abfelnten Macht des Thrones, 
vorigen Jahre ſchon für bie Beroppelung di 


Standes mich ausgeſprochen 5 Es fin‘ 
außerordentliche Zeiten nackten. Die \ 
ſcheint alte. fimente machen zu wollen, 


muß das Boll Icheinbar:gewähren laflen. « 
dann um fo ficherer wie auf den Bunt 
auf dem es fich wie von ſelbſt in den Gehor 


einrettet. 
Rachen ber geiſtreiche Monſieur die 
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:ochen,, ließ fich Draußen im Borfaal eine Bewer 
| vernehmen. Man hörte lebhafte Schritte und 
Stimmen. Bald daranf wurde die Thür des 
achs geöffnet, und die Königin Marie Antoinette, 
tet von mehreren Berfonen, bie zu ihrer ver- 
ten Umgebung gehörten, trat in fichtlicher Auf- 
ng ein. 
?w. Majeftät willen, was gefcheben ift? Tragte 
en König mit bleihem Gefiht und Thränen in 
Augen, indem fie ungeſtüm feine Hände ergriff. 
56 wird Alles wieder gut werben, fagte ber König 
fanfter Würde. Es wird uns das fchon helfen, 
wir uns bis jetzt noch nichts vorzumerfen haben. 
a Entſchluß ift, heut ſelbſt in die Rationalver- 
nlung zu gehn, und ihr ein Zeichen meines per» 
hen Vertrauens zu geben, indem ich ihr die Zu- 
iehung meiner Truppen aus Paris und Verſailles 


ndige. 

Die Königin blidte ihren Gemahl mit dem höchſten 
zunen an. Dann ließ fie wie erftarrt feine Hand 
en, und fland, das fchöne Haupt in ihre Hand 
tt, mit einem tiefen ſchmerzlichen Ausdruck da. 
Ew. Majeftät ftenıpeln dadurch die Revolution zu 
: unwibderruflichen Thatſache, fagte fie dann, in» 
fie langſam die Augen zu. ihn aufihlug. Und 
etrüibt mich, Sire, daß Sie noch wieder ben Fuß 
ine Verſammlung fegen wollen, zu deren Mit- 
ern fo viel abjcheuliche und feindfelige Menſchen 
ren, und an welcher ber im vorigen Monat ge- 
Beſchluß, fie aufzulöfen, längſt hätte antgeftibrt 
ven müſſen! 

Sollte die Berfammlung in der That fo viele ab» 
liche Mitglieder haben? fragte der König mit 
m gutmütbigen Lächeln. Ich ſehe aber audy bier 
höchſt liebenswürbige Mitglieder dieſer Verſamm⸗ 





licher Anszeihnung anf einen Cavalier zu, 

Gefolge der Königin eingetreten war uud Du 
ſchlanke, hohe Geſtalt wie durch einnehinen 
glänzende Manieren hervorragte. Es war de 
de la Marck, Prinz von Arenbera, ein Ma 
ungefähr ſechsunddreißig Jahren, der in der 
ſchaft des. franzöfiichen Hofes eine ſehr angeſeht 
beliebte Stellung behauptete. Er gehörte ein 
nehmen Familie an, die, aus Briffel ſtammer 
öfterreichiichen Kaiſerhauſe die größten Dier 
feiftet, und fo war er, nachdem er eine früher 
tairifhe Laufbahn beendet, mit bejonderen @ 
Inngen ber Kaiferin Marin Therefia verfeh 
bemjelben Augenblid an den franzöfichen Hof 
men, wo Darie Antoinette ald Dauphine z 
Frankreich anlangte. 

Nicht wahr, Herr Graf de la Mard, ich d 
einiges Wohlmollen bei Ihren Kollegen in k 
tionafverfammlung rechnen? fragte der Kön 
einem liebenswürdigen Ausdrud. 

Sire, erwieberte der Graf mit feiner voll 
Sofmannsmanier, ich kenne in der burt zuſan 
würfelten Verſammlung doc feinen einzige 
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Tiers⸗Etat wird fich überraſcht eingefteben miiffen, 
alles Heil nur aus den Händen des Monarchen 


nt. 

Aber gerade der Tiers-Etat bat an feiner Spike 
nme Köpfe, wie den Grafen Mirabean? fagte 
Rönigin mit einer fliegenden Haft. 

Braf Mirabeau ift wohl nicht fo ſchlimm, entgeg- 
de la Marck lächelnd. Ich hoffe fogar, bap er 
einft die größte Stüße des Königthums in Frant- 
fein wird. 

Ich babe immer eine unertlärliche Angft und Ab⸗ 
ung vor bem Grafen Mirabeau gehabt, wo und 
ich ihn auch nennen börte, fagte die Königin mit 
: eigenthiimlichen Beklommenheit. Warum haben 
Majeftät nicht gerubt, ihn durch eine Gefandt- 
töftele, die er gern in Konftantinopel oder an 
id einem fernen Ort angenommen baben wiirde, 
bier wegzuſchicken? 

Ich darf nicht im Einzelnen mit meinen Gegnern 
rhandeln oder fechten, fagte der König ruhig. Es 
e fonft wie ein Duell, in welches die Krone mit 
Individnen ſich einließe. Aber mich dünkt, bie 
nabt heran, wo wir uns in die Verſammlung 
ben werden. Die königlichen Hobeiten, der Graf 
Provence und der Graf von Artvis, wollen mid) 
eiten. Ich beauftrage den Herzog von Liancourt, 
voran in den Saal des Menns zu begeben, und 
Berfammlung unmittelbar nad Eröffnung der 
ung anzuzeigen, daß wir fofort in Perjon dort 
einen werden. 

Der König entließ darauf ſämmtliche Anweſende. 
Königin nahm einen zärtlichen Abſchied von ihm, 
ihrer ungemein bewegten Stimmung entiprad. 
batte ihren fäniglichen Gemahl noch nie in einer 


ntichiedenen und zuverfichtlichen Haltung gejeben, 





fammlung batten inzwifchen fchon ſtürmiſche 
lungen über die neuen Schritte, welche ma 
Monarchen unternehmen wollte, begonnen. 
Berlefung mehrerer Entwürfe zu einer $ 
den König hatte ſich Mirabeau plößlich erl 
den Schwall unnüter Phraſen, der ibm n 
erträglich dünkte, mit ber ganzen unwid 
Macht feines Weſens zu unterbrechen. 

Er war auf die Tribüne geeilt, und bi 
gen, zürnenden Blitze feiner Augen leuchte 
Worten voran. In der Berfammiung, Die 
mifcher wie je in fich jelbft erregt war m 
dahin in ihren geheimften Gründen gezitter 
tobt hatte, trat plößlich ein lautloſes feierkii 
fhweigen ein. Man wies jeden flüfternd 
Ton, der fih nod in einem fernen Winkel 
geben .laffen wollte, mit einem bonnernt 
zur Ruhe. 

Nachdem Mirabean noch eine Minute 
Berfammlung unter feinen auf ihr ruhend 
eordnet und bemältigt hatte, begann er 
Stimme, beren metallene Klangfitlle tief ı 
weislih in das Ohr feiner Hörer einfchlr 
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bentersfnechte, vollgeftopft von Wein und Gold, bie 
zanze Nacht hindurch in ihren ruchlofen Gefängen bie 
Anterjohung Frankreichs verfündigt haben, und daß 
hre brutalen Gelöbnifſe beftändig die Auflöfung ber 
Rationalverfammlung anriefen. Sagt ihm, daß in 
einem eigenen Schloſſe die Hofleute ſich nicht ent- 
blödet haben, ihre Tänze dem Klang diefer barbari- 
hen Muſik einzumijchen, und daß Tolchergeftalt daß 
Borfpiel eiues nenen Sanct Bartholomäus gefeiert 
worden if. Sagt ihm, daß jener Heinrich, deſſen 
Andenken die ganze Welt fegnet, und welcher der—⸗ 
jenige feiner Ahnen ift, den er fih am Meiften zu 
einem Borbild nehmen wollte, noch Lebensmittel in 
das im Aufſtande begriffene Paris bineinbringen ließ, 
vor dem er als Belagerer geftanden, während jet 
jeine wutbfchnaubenden Rathgeber die Mebloorrätbe 
wrüdhalten laffen, welche der Verkehr in die ausge. 
mngerte und treue Hauptftadt führen will!“ *) 
ieſe Worte riefen in der Berfammlung eine un» 
eheure Bewegung hervor, die nur durch eine neue 
eberrafchung in den Gemüthern überboten wurbe. 
enn laum batte Mirabeau unter unaufhörlichen 
ifallsftürmen die Tribüne verlaffen, als der Herzog 
n Liancourt, der in demfelben Augenblid in ben 
al getreten war, an die Rebnerbühne berantrat, 
, fi) auf eine Stufe derjelben ftellend, verkündigte, 
der König im Begriff ftebe, fich in die Berfamm- 
\ berzubegeben. — 
Das höchſte Erftaunen, dem bald darauf die größte 
ide folgte, drückte fich bei dieſer Nachricht auf 
Seiten in der Berfammlung aus. Man fprang 
von den Plägen empor, und trennte fich in 





lus der Rede Mirabeau's in der Sigung ber National: 
nlung vom 15. Yuli 1789. 
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Ine Gruppen, die dann umberflanden, num fid 
dieſes unerwartete Ereigniß auszufprechen, und in 


tigen Gebärben, mit denen fie ſich unterrebeten, Tab 
man es an, daß ihr Aerger wie ihre Unfchlitffigkeit 
den peinlichſten Grad erreicht hatten. Wan en 
fih vorzumerfen, daß man es jo weit. babe kommen 
laffen, und daß ınan nicht eine entfcheibenbe Unter- 
nehmung gemacht, die jeder Verſöhnung zwiſchen bem 
König und dem Bolf in den Weg getreten wäre. 
Noch bedenklicher und jchinerzlicher ſahen die Mienen 
bei dem Adel und der Hofpartei aus. Man bezeich⸗ 
nete auf dieſer Seite das beworftehende Erfcheinen bes 
Königs als den verhängnißvollſten Moment, ver be 
reits darauf hiudeute, daß der König felbft feine trenen 
Freunde verlaflen werde. 

In der Mitte der Berfammlung batte fich heut, 
wie immer, eine große Anzahl won Witgfiebern ber 
Clubs aus Paris und Berjailles befunden, bie fd 
feit einiger Zeit jelbft in den inneren, für bie Adge- 
ordneten beftimmten Raum einzubrängen verftanben. 
Befondere war es der Klub Breton, ber damals 
feinen Einfluß auf die Befchläffe der Nationalver⸗ 
ſammlung zu gründen begann und zu biefem Zwed 
eigene Sendlinge aus feiner Mitte beftimmt hatte, 
die ſich als ftehende Beſucher in derſelben angeflerelt 
und durch ihren lebhaften Verkehr mit ben eord- 
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a nicht wenig dazu beitrugen, den unrubigen und 
uftuariichen Charakter der Berfammlung zu erhöhen. 
ı glaubte, daß der Club Breton bejonders den 
chten des Herzogs von Orleans auf den Thron 
1lreichs diente, und fo fab man and in dieſem 
enblid die Männer dieſes Clubs fehr eifrig um 
Herzog beichäftigt, der fih mit feinen Partei- 
ffen foeben dariiber berietb, welche Aufnahme 
ı dem König bei feiner Ankunft in der Verſamm⸗ 
| bereiten folle. 
Diefe Frage ſchien jegt allgemeiner den Inhalt 
Geſpraͤche und Berbandlungen zu bilden. In 
m Augenblid ſprang Mirabeau auf die Tribüne, 
rief mit feiner, jedes andere Geräuſch übertönen- 
Stimme: „Ein büfterer, ftiller Reſpect jei der 
Empfang, den wir dem Monarchen zollen. In 
m Moment des allgemeinen Schmerzes ift das 
weigen des Volks die wahre Kection der Könige!*) 
Ein mächtig erfchallender Bravoruf begleitete dieſe 
Berung, bie bei allen Parteien der Verfammlung 
tiefften Eindruck zu machen fchien. Inter diefem 
ı nicht beendigten Getsſe trat der König, begleitet 
Monfleur und dem Grafen von Artois, und jonft 
e jedes andere Gefolge, in den Saal. Sein Er- 
nen wirkte, ungeachtet aller vorangegangenen Be- 
nungen und Berabredungen der Parteien, in diefem 
jenblid gleihwohl jo hinreißend, daß, jobald man 
erblidtte, viele und oft wiederholte Rufe: „Es 
ber König!” in der Wölbung des Saale wieder 
ten 


Der Monarch fland in der Mitte der Berlamm- 
} in einfacher, fchlichter Paltung, mit entblößtem 
ipte, da. Einen Fautenil, welchen man für ihn 


) Montigny. VI. 129. 
irabean. IV. 10 
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auf eine Eftrade geihoben, benntzte er wicht, ſond 
blieb aufrecht ftehend, ohne jedes Ceremoniell, int 
er mit einer wahrhaft väterlichen Würde und Im 
feit zu reden anhub. 

Als er gleich zu Anfang jagte, daß der Chef 
Nation, wie er fi nannte, fih mit Vertrauen in 
Mitte ihrer Hepräfentanten begeben, um ibnen fei 
Schmerz iiber alles Vorgefallene au bezeugen und 
zur Auffindung von Mitteln für bie Wiederherſtell 
ber Ruhe und Ordnung aufzufordern, kündigte 
faft auf allen Gefichtern eine befriebigte Stimmung 

Mit einem leiferen, faft bemithigen Ton 9 
der König dann auf die ausgeiprengten Verdächtigun 
ein, daß die Perfonen der Abgeordneten nicht fi 
wären. Mit dem Zon eines veblichen Bürgers ! 
wies er auf feinen „belannten Charalter,“ ber 
überflüffig mache, einen fo frevelhaften Verdacht 
entlräften. Ad)! rief er aus. Ich bin es ja, ber 
Euh anvertraut! Helft mir, unter fo fchwieri 
Umftänden das Heil des Staats zu befeftigen! 
erwarte e8 von ber Nationalverfammlung. 

Dann fügte er mit einem Ton ber rührendften 6 
binzu: „Auf Die Liebe und Treue meiner Untertha 
zählend, habe ich den Truppen ben Befehl erth 
fih von Paris und Berjailles zu entfernen. 2 
fordere ih Sie auf und ermächtige Sie, dieſe m 
Anordnungen der Hauptftadt kundzuthum.“ 

Der König fchloß jet feine Rede, die, fchon 
unzähligen Ausrufungen ber Freude und des Ent 
ſiasmus unterbrodhen, am Schluß mit einem laı 
iubelnden Ausbruch der allgemeinen Begeifterun 
gleitet wurde. Nachdem ber Erzbifhof von 
mit einigen Worten den Dank der Berfammlung o 
gebriidt, fchickte fich der König an, den Saal au ' 

affen. In demſelben Augenblid erhoben fich —* 
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liche Anwejende, um den Schritten des Königs zu 
folgen. In fohweigender Ordnung, gruppirte fid) Die 

e Rationalverfammlung zu einem Gefolge des 
Königs, und begleitete ihn auf bie Straße hinaus. 

Der König wollte zu Fuß nah dem Schloſſe zu- 
rüdtehren. Hinter ihm fchritt bie Nationalverfamm- 
lung in bewegten, freudigen Reihen. Die binveißende 
Bedeutung des Augenblids fchien felbft die Miß— 
willigfien und Abgeneigteften überwunden zu haben. 
Eine unendlihe Volksmaſſe, die vor der Thür bes 
Saale geftanden, und auf den Ausgang des unerhör- 
ten Ereigniſſes gebarrt, und tie jeßt plötzlich den 
König in der Mitte der ganzen Rationalverfammlung 
einherfchreiten ſah, Ichloß ſich dem Zuge in jaud)zender 
Entzüdung und mit unaufhörlichem Subelgefchrei an. 
Die Rufe: Es lebe der König! Es lebe die Nation! 
vermäbhlten fih zu einem wunderbar barmonijchen 
Einklang, der weithin Die Luft burchzitterte. Auf Der 
Place d’armes fanden die Gardes-du-Corps, bie 
Schweizer und die franzöflihen Garden jchlagfertig 
aufgeftellt. Aber auch fie wurden von dem allgemeinen 
ne ergriffen, als fie jetzt die nie erblidte 

rozejfion ſich heranbewegen ſahen. Die Rufe, welche 
heut die glückliche Vereinigung des Königs mit ſeinem 
Volke feierten, begegneten ſich jetzt mit dem ſchmet— 
ternden Klang der Fanfaren und ben Wirbeln der 
Trommeln und Trompeten, die mächtig und feftlich 
emporrauſchen. 

Auf dem großen Balcon des Schloſſes von Ver⸗ 
jaillee ſtand bie Königin, weldhe die Rückkehr des 
Könige erwartete. Die taufendflimmigen Rufe fir 
Zubwig XVI. und die Nation hatten Marie Antoinette, 
die in trübem, ahnungsvollem Sinnen und Barren 
in ihrem Cabinet zurüdgeblieben war, auf den Balcon 
binansgelodt. Sie hielt den Dauphin in ihren Armen 

10° 





Spige fie mit zärtlicher Freude ihren Gema 
König, mit einem Ausdrud von Heiterkeit, wi 
lange an demjelben nicht gefehn, erkannte. 
Marie Antoinette fieht heut wieder glück 
fagte Mirabean zu dem Abbe Sieyes, an beff 
er im Zuge einhergegangen war. Gie zei 
Dauphin von dem Balcon herab dem Bolfe 
ſchmerzverklärte Yächeln einer Madonna umftr 
ſchönſte Antlit, dus man jemals gefehen! 
Aber das Volk, noch eben aus voller Seel 
zend, verſtummt, ſobald e8 die fchöne Königin 
verjettte Sieyes. Und die Idylle auf dem 
beginnt fi) doch noch liebenswürdiger auszi 
Seht, da kommen noch die beiden jungen 
binzu, und langen zu dem Meinen zappelnde 
phin Hinauf, um ihn zu herzen und zu m 
Aber das Boll beift nicht auf dieſe Rithrı 
und keine Hand erhebt ſich zum Klatſchen. M 
die Stellung der Königin ift unmieberbeinglich \ 
Nein! erwiederte Mirabeau mit Teidenfd 
Heftigkeit. Die Königin muß erhalten bleib 
es auch kommen möge! Ich ſehe jet, daß t 
Siöyes in ber That ein Weiberhaffer ift, ı 
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jen zu können. Und das franzöfiihe Volt, fonft 
galantefie und gefühloollfte auf der Erbe, bleibt 
nm vor den um feine Gunft bublenden Bliden 
er Königin? 
Bringt doch eine Motion in die Nationalverfamm« 
: einen Staat wie die Bienen zu begründen, 
teberte Sieyes in feiner ſchneidenden Manier. An 
Spitze des Stods fteht dann die Königin, ber 
: andern buldigen, und die gauze Geſellſchaft ver- 
ıdet zugleich ihren Fleiß darauf, die ſchöne Königin 
befruchten, wodurd Arbeit und Vergnügen auf die 
ſenehmſte Weife fi} paart. Eine foldhe Geſell⸗ 
ftsorbnung würde dem Grafen Mirabeau gefallen. 
Mirabeau, noch immer in das Anſchauen der Kö— 
in verjenkt, hörte diefe Worte nicht mehr, die ihn 
feinen Gefühlen und Weberzeugungen verjpotten 
ten. Die Volksmenge verlief fih, unter enthufia- 
ben Kundgebungen aller Art, weldye ausfchlieglich 
Perſon des Königs zu ihrem Gegenftand hatten. 
Segen Abend war der Pla vor dem Schloffe von 
rſailles gänzlich einfam und Teer geworben. Die 
uppen, welde benjelben bis jest beſetzt gehalten, 
ren abgezogen. Nur die gewöhnlichen Wachen 
lenberten mit rnbigem und einförmigen Takt vor 
ı Hauptportalen einher. Verſailles hien plötzlich 
ıen ftillen und feierlich ceremoniellen Charakter, an 
n alle Bewegungen der Zeit abglitten, wieber- 
vonnen zu haben. 
Als der fpätere Abend herandunlelte, ſah man 
hrere Reiſewagen, die ſtark bepadt und dicht ver- 
loffen waren, geräufchlos und eilig aus den innern 
fen des Schloſſes herausfahren, und die Richtung 
ch der Landftraße einfchlagen. In diefen Wagen 
jen ber Graf von Artois, der Herzog von Angon- 
me und ber Herzog von Berry, ber Prinz von 
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Condé, der Herzog von Bourbon und der Herzog von 
Enghien, die ſich anſchickten, in heimlicher Flucht das 
Königreich zu verlaſſen. Ludwig XVI. war den 
Beängſtigungen feines Bruders, des Grafen von 
Artois, jelbft mit dem Path enrgegengefommen, fid 
auf einige Zeit aus Frankreich zu entfernen unb im 
Auslande eine hoffentlih bald eintretende ruhiger 
und glüdlichere Zeit für feine Nitdtehr zu erwarten. 
Die Übrigen Prinzen, obwohl fie von der Volkswutb 
nicht fo bedroht waren, wie der Graf von Artoig, 
deſſen Kopf man in Paris bereits gelorbert, hatten 
fih, mit Ausnahme von Monfieur, in einer nicht zu 
bewältigenden Bangigkeit diefer Flucht angefchloffen. 
Am andern Tage folgten ihnen zumächft bie neuen 
Minifter, die, dem Anbringen der Nationalverfamm- 
lung jett nachgebend, die Entlafjung von ihren Stellen 
bei dem König eingereicht, fich aber dann nicht mebr 
für fiher in der Nähe ber noch von unberechnenbaren 
Stürnen erfüllten Hanptſtadt gehalten batten. 

Der König beſchloß an dieſem Tage die Zurüd- 
berufung Neders. Die nene vertraunngsvolle Stim 
mung, welche ſich in dem Herzen Ludwigs XVI. zu 
erheben begonnen, juchte fih in diefem Zugeſtändniß, 
das er tem Bollswillen machen mollte, einen Aus 
drud zu geben. Doc geſchah dies Alles in ber zit 
ternden Haft, welche den König befallen und in ber 
er gern Alles bingegeben und zum Bettler geworben 
wäre, wenn er unter diefer Bedingung der alfe Men 
ſchen Leglüdende König hätte fein können. Im biefer 
Stimmung flieg aud der Vorſatz in ihm auf, fid in 
die Hauptſtadt zu begeben und dort auf die noch flu 
tbenden Wogen der Revolution feine rvebfiche, ben 
Sturm beſchwörende Hand zu legen. Den ganzen 
Tag über berieth er fidh mit ber suigin tiber dieſen 
Schritt. Am Abend trieb ihm der Abſchied von ber 
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erzogin von Bolignac Thränen in die Augen. Die 
önigin felbft hatte in dem Uebermaaf ihrer Herzens- 
ıgft ihre Freundin befchworen, mit ihrem Gatten 

ihrer Schweiter Frankreich zu verlaffen. Das 
ſewußtſein, daß jetst unabmweislich eine neue Zeit an- 
ebrochen fei, mit der fich nicht mehr vereinigen und 
alten ließ, was man noch vor Kurzem geliebt, hatte 
lötzlich mit einer binreifenden Gewalt ben König 
nd bie Königin befchlichen. 

An demfelben Zage war auch, unter dem Freuden⸗ 
eleite der Einwohner von Berjailles, die Deputation 
ach Paris abgegangen, welche die Rationalverjanm- 
mg dorthin entfendete, um bie glüdlidhen Entjchlie- 
ungen des Königs ber Hauptſtadt zu verkündigen. 
dieſe Sendichaft, an deren Spitze Lafayette fand, 
var in Bari unter bem Triumphgeſchrei des Volkes 
ber die Barriladen binmweggellettert, welche bei ihrer 
Intunft no die Straßen fperrten. Nachdem fie 
nter diefen wunderbaren Hinderniffen auf dem Stabt- 
aufe angelan t war, hatte Lafayette mit feiner berz- 
ewinnenden Beredtſamkeit das Wort genommen, und 
ie Rede des Königs in der Nationalverfammlung 
sitgetbeilt. Das Bolt hatte ihm mit unzähligen 
ebehochs für den König und die Nationalverfamm- 
ung geantwortet. Lafayette jelbft erfchien der Bevdl- 
mung von Paris in dieſem Augenbli als der wür⸗ 
igfte Vertrauensmann, dem man die Angelegenheiten 
es für feine Rechte in Waher etretenen Volkes pur 
sührung übergeben könne. Der Präſident der Pariſer 

äbler, Moreau de Saint-Mery, zeigte mit feiner 
Sand auf die Büfte Lafayette's, welche in dem großen 
Saale des Stabthaufes anfgeftellt war und bie ber 
merikaniſche Staat Birginien der Stadt Paris im 
tahre 1784 zum Gefchent gemacht hatte. In diefem 
Kugenblid erhoben ſich jubelnde Zurufe von allen 
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Seiten, und man vief Safapette zum Ge 
banten ber Parifer Bilrgermiliz ans, 
die umfaffendere Organifation einer 
empfangen jollte. Safayette hatte feinen 3 
und ber Erklärung feines Dante für t 
Eid zugefligt, vb ex fein Leben ber ( 
Freiheit weihen werde. *) 

Die zweite wichtige Ernennung, wel 
Tage duch Volkszuruf gefhab, war die 
neten Bailly zum Maire von Paris. 2 
ber entfcjeibenden Situng im Ballhauf 
geführt, in welcher bie Wbgeorbneter 
Standes jenen Schwur geleiftet, durd 
zu unauftöslicher Semeirihaft bis zur € 

jieles hatten aneinanderfetten wollen. 
Eingeladen worden, ſich um bie Stelle d 
Paris zu bewerben, aber er hatte «8 
dem Stadthaufe zu erfcheinen, obwohl i 
ften Ausfichten filr diefen Ehrenpoften e 

Am 17. Juli ging der König mo 
nachdem er zuvor bag Abendmahl geno 
lic und fehmerzlic war der Abfehied ve 
failles zurüdbfeibenden Königin. Cin fi 
Garbes- du- Corps folgte dem König t 
An der Barriere de In Conference ange 
der König plößlich von den Garbes-du-E 
und die gegen ihn rebelliſch aufgeftande 
die noch vor Kunzem feine treiten Ga 

jewefen waren, fanden fi ein, um | 
re Mitte zu nehmen und ihm bas 
Hauptſtadt binein zu geben. Voran w 
nonen geführt, welche das Bolt aus der 2 


hatte. Die Schlünde ber Kanonen wa 


*) Lafayette Memoires. 11. 250. 
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ven gerichtet, in welchem der König, von ben wun⸗ 
arften und trausigften Gefühlen befchlichen, faß. 
scht von Dielen Trophäen der Revolution, fuhr der 
ig in Paris ein. Er konnte fich nicht verhehlen, 
die Situation ihm unter den Händen umge- 
t, und daß er wie ein Gefangener, der vor feinen 
ter geftellt werden jollte, in Paris eintraf.*) 
“ber das Boll umjubelte den König, als er auf 
Stabthaufe erfhien, mit entziidten Frendenbe⸗ 
ungen. Ein Taumel von Huldigungen umwogte 
Ihwantende Haupt Ludwigs XVIL Er ſprach 
einziges Wort im Hötel de Bille, jondern er 
e fih blos mit Biden, die unſäglich beredt waren, 
mit Mienen, in benen jeder Volksſchrei und jeder 
ben Maſſen zu ihm berbringende Ruf efettrifch 
zuzucken jchien, der um ihn ber jauchzenden und 
chenden Bevolkernng. Mau geberbete fich auf 
ı Seiten, als wenn ein Friedensſchluß zwifchen 
König und dem Volke gefeiert würde, und ber 
ig ließ ſich jetzt lächelnd und bingebend dieſe 
tung gefallen. 
Erſt am Abend konnte er ſich dem Gedränge wieder 
eben und an die Rückkehr nach Verſailles denken. 
Sire, Ihr ſeid der König des dritten Standes 
3rden, ſagte Marie Antoinette mit einen ſchnei— 
en amd thränenreichen Lächeln, indem fie ihren 
tahl nach langem peinlihem Harren wieder empfing. 
Dan möge mid fortan nennen, wie man will, 
n Frankreich nur dabei glücklich ift! ſagte der 
ig ernſt und fell. 


Weber. I. 398. 


b» 


Achtes Buch. 
Mirabeun's Um. 


I. 
Die Ariftokraten. 


Mirabeau hatte eine Einlabung zum Diner bei 
dem Grafen de la Mard angenommen, mit bem er 
feit einiger Zeit in eine ſehr freundbichaftliche Verbin⸗ 
dung zu treten anfing, wie jehr auch beide Männer 
durch ihre politiichen Geftnnungen ent du fein 
fchienen. Aber die entgegengefegten Plätze, he bie 
neuen Freunde in der Nationalverfammiung einnahmen, 
fhienen nur einen befonderen Reiz auf Beibe aus 
gelibt zu haben, der fie zu einem immer. angelegent- 
liheren und innigeren Verhältniß aneinanderkettete. 

Es ift recht wunderbar, Graf, daß Ihr mich ge 
rade am heutigen Tage zum Diner eingeladen, fagte 
Mirabeau, indem er in ben glänzenden und reichge 
ſchmückten Salon eintrat, in weldem fich auch ſchon 
einige andere Gäfte, die größtentheild Mitglieder ber 
Nationalverfammlung waren, verfammelt hatten. 

Und noch wunderbarer ift, daß ich dieſe Einlabung 
jo gern angenommen, obwohl wir heut, am wierten 
Auguft, eine jo wichtige Sigung in der Nationalver⸗ 
fammlung haben! fügte Mirabeau lächelnd hinzu. 

Wir geben uns beut gegenfeitig Ferien, meine 
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Herren! fagte der Graf de la Mard mit jener ruhigen 
und wohltbuenben Milde, die ein hervorftechender Zu 
jeiner im beflen Sinne ariftofratifchen Perſönlichkeit 
war. Wir, bie wir einmal nicht jo uneigennügig fein 
können, wie unſere Kollegen in der Nationalverfanm- 
lung, die heut taufendjährige Rechte und Beſitzthümer 
mit vollen Händen zum Fenſter hinauswerfen werben, 
wollen wenigftens ruhig zu Dlittag fpeifen. Wer weiß, 
wie lange uns die Enrages beider Seiten, die in diejer 
Nacht auf das Eigenthum [oageheı wollen, noch etwas 
u effen übrig laffen werden? Bald wird es für ein 
Fenbales Privilegium angejehben werben, wenn man 
auch nur noch einen guten Appetit fein eigen nennen will. 

Wer noch feinen verborbenen Magen bat, wirb in 
biefem Sinne immer für die feundalen Privilegien 
tämpfen, fagte Mirabeau leiht. In der That, ich 
eftebe, ich würde in ſehr peinlicher Einfamfeit zu 
Saufe zuritdgeblieben fein, wenn ich nicht den Vorzug 
genießen bürfte, in dieſer Gejellichaft zu jein. Denn 
unter keiner Bedingung würde ich mich entichloffen 
haben, der heutigen Sigung beizumohnen. 

- Bravo, bravo, Graf Mirabeau! fagte der Herzog 
von Lauzun, der fi unter den Gäſten befand, und 
mit einem freundfchaftlicen Handſchlag Mirabean 
begrüßte. 

Dies Bravo verdiene ich nun freilich nicht, ver- 
ſetzte Mirabeau mit einer ceremoniellen Verbeugung. 
Zwar bin ich ein Gegner derjenigen, welche in biefer 
Nacht in der Salle des Menus alle Feudalrechte und 
gewiffe Standesvorziige, die wohlerworbene Eigen- 
ſhumsrechte find, binwegbecretiren wollen. Aber ich 
enthalte mich, überhaupt dieſer Sigung beizumohnen, 
weil es ein qualvolles Schaufpiel für mid ik, eisen 
Jo unpolitifcen und gefährlichen Act won er RWædoo 
verfammlung begehen zu jehen. Denn mon Da Een 
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Grund nicht vollſtändig auflodern und niederwerfen, 
auf dem man ein neues Gebäude errichten will. Dagegen 
anzukämpfen, würde mir in den Augen des Volles 
ſchaden, das mich für ſeinen Freund hält, und dem 
ich noch nützlich zu werden hoffe. Die Nationalver— 
ſammlung begeht heut ihren erſten politiſchen Fehler, 
aber ich Boffe fie noch mit ftarfer Hand aus dem Ab- 
runde wieder zurüdziziehn, in den fie bineintaumelt. 
Darm fhone ih mich heut. Und welches, meine 
Herren, ift bei Ihnen der Grund? 

Wir wollen blos das Vergnügen haben, mit bem 
Grafen Mirabeau als Leidensgefährten zu biniren, 
fagte Graf de la Mard, indem er Mirabeau's Arm 
ergriff und ihn einlud, mit ihm woran in den Epeile 
jaal zu treten. Wir ftinnmen heut nicht mit ber rechten 
Seite, und Graf Mirabeau flimmt nicht mit der linken 
Seite. Iſt das nicht gegenfeitige® Leidweſen genug? 

Man fette fich jetzt um die Tafel, die Heut nur 
einem Heinen auserwählten Kreife dienen follte, aber 
doch dem Ruhm der parlamentariihen Diners, bie 
man bei dem Grafen de la Mard einnahm, nichts 
vergeben zu wollen ſchien. Zu den Gäſten gehörten 
außer dem Herzog von Lauzun, der Herzog von Aren- 
berg, ber ältere Bruder des Grafen de la Mard, 
dann der Graf d'Escars, einer ber Ehren » Cavaliere 
des Grafen Artois, der Generallieutenant Graf von 
Srammont, ber Marquis Foucault de Larbimalie, 
der Prinz von Poix und einige andere, berfelben 
arifofratilgpen Farbe angehörige Mitglieter der Ratio 
nalverfammlung. 

Ich erwartete noch den Abbe Sieyes, fagte ber 
Graf de fa Mard, auf einen leeren Plag deutend. 
Er wollte ebenfalls nicht in die heutige Sigung gehen. 
Kun bat ihn der Pflichyteiier e® drin Stauhes doch 
wohl auf feine Bant hingetriien. Der num 
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fpäter, um uns etwas @eiftreiches und Treffenbes 
vorzufchweigen. Denn bei diefem Manne macht ſchon 
die Art feines Schweigens einen Eindrud, ber jedes 
Geſpräch beflügelt und beherrfcht, ohne daß man zu 
fagen meiß wie. 

Ich weiß Jemand, der fehr unglücklich fein wird, 
daß Graf Mirabeau heut nicht in der National-Bers 
ſammlung erfcheint, fagte der immer zu heitern Nede- 
veien aufgelegte Herzog von Lauzun. Es ift die 
ihwarze Dame, die niemals auf ber Zuhörer-Tribüine 
fehlt, und wenn Graf Mirabean die Donnerkeile ſei⸗ 
ner Beredtſamkeit abſchickt, dazu mit ihren fchönen 
Angen blist, daß e8 davon faft durch den ganzen 
Saal leuchtet. Wer in aller Welt mag bdiefe inter- 
effante Dame ſein, Graf Mirabeau? Geftern traf ich 
fie ſoger in dem Magazin des Architecten Palloy, 
der alle bie ſchönen Sachen aus den Steinen ber 
ertriimmerten Baftille angefertigt bat.*) Ste kanfte 
ch dort einen Mirabcau, wie er jett aus bem grauen 
ehrwürdigen Baftille- Stein fo vortrefflih geformt 
wirb 


Diefe ſchwarze Dame, meine Herren, ift meine 
Frau, die Gräfin Mirabean, von der ich getrennt bin, 
erwieberte Mirabeau mit einem ruhigen Ausdrud. 
Ich glaube nicht, Daß fie meinetwegen bie National- 
Berfammlung jo eifcig beſucht. Sie bat immer 
Interefje für die Politit des Tages. 

Nein, nein, entgegnete der Herzog von Lauzun 
lebhaft, man kauft ſich Leinen Mann ans Baſtille⸗ 
Steinen, wenn man nicht für ihn ſchwärmt. Außer- 
dem find dieſe Sachen fürchterlich theuer. Denn bie 
Revolution, meine Herren, verwerthet ihre Zerftörung 
bereits zu fehr hoben Preifen. Obmohl ich ein alter 


*) Condorcet Mdmoires II. 74. 
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Sünder von Ariftofrat bin, wollte ich doch aud 
ein Kunftwerfchen aus dem Stein ber Tyranne 
Befle, wie man e8 jest nennt, befigen. Mit eine 
Boltaire glaubte ich den Reſpect vor meinen Ahnı 
der mir nun einmal in den Gliedern liegt, nod a 
beften vereinigen zu können, und kaufte mir dah 
den alten drolligen Schäfer, aus deſſen berühmt 
Siftzahn auch noch alles heutige Gift erfließt. A 
man bente, breihundert Liores mußte ich für d 
Berfafler des Candide bezahlen, obwohl das Mater 
natürlich feinen Sous werth if. 

Keinen Sous? fragte. Mirabeau lächelnd. 
bürfte Frankreich um Bieles theurer zu ftehen fommı 

& babe mir einen Rouffeau aus diefem Revolutior 
Material erftanden, und ihn vor mir auf mein 
Pult im Sigungsfaal neben meinem Tintenfaß c 
geftellt. Merfwürdig ift, daß die Neders keinen | 
derlihen Abſatz finden follen. Denn obwohl 
Bolt dem wiederberufenen Dtinifter den exaltirt 
Triumph Empfang bereitete, fo ift man doch plö 
auf eine faft wunderbare Weile gegen ihn abgel 
Man fühlt, daß die Revolution on über 9 
binaus ift, und die Bewegung wird ihn bald 
fioniven, da er ihr nichts mehr zu nüten ve 
Immerhin aber bat man noch aus Baltille-€ 
feine Büſte gefertigt. 

Heut ſtürmt man bereits eine andere % 
meine Herren, nämlich die der Feudalität, na’ 
Marquis Foucault de Tardimalie mit einer g£ 
melancholiſchen Feierlichket das Wort. Ich 
aber, daß man die Feudalrechte, auf welche d 
Monarchie ihre Sicherheit ſtützt, nicht ſo lei 
ſchleifen und abtragen können, als es mit } 
in ber Aue Saint-Antoine gelungen iſt. Dir 
rechte find der eigentlihe Rue A € 
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ohne Leibeigenichaft, ohne Grundrenten und 
obne SHerrengerichte und Jagdrechte, obne 
emtionen und Gerichtsiporteln, ohne Ge- 
mb Brovinzialprivilegien, kann bie Monar- 
ı gefunden Athemzug mehr thun. Und das 
oran Sahrhunderte gebaut und ſich erhalten, 
ieſe Herren im Saal des Menus in einer 
Nacht über den Haufen zu vennen und vom 
n ju vertilgen? Ein Edelmann, ber zu einem 
ofen Frevel feine Hand bietet, verdient als 
ihänder gebrandmarlt zu werben! 
d doch find es zwei Edellente, welche bie par» 
riſche Orgie diefer Nacht angeftiftet haben, 
Rirabeau. Nicht etwa die Tinte Seite iſt es, 
er diefe Anträge ausgegangen, fondern Eure 
Seite, meine Herren, bat diefes Wüthen und 
. gegen das eigene Fleiſch und Blut beroorge- 
Fon möchte ich e8 bedauern, daß die Schei- 
der National-Berfammlung in eine Tinte und 
‚Seite jeßt eingetreten. Dadurch hat der dämo⸗ 
Wirrwarr in der Berfammlung begonnen, denn 
ebt ebenjo gut Demokraten auf der rechten Seite, 
s Ariftofraten auf der linken Seite giebt. In 
abgefchnittenen Ellipfe, in der wir jeßt tagen, 
„ber Teufel wahrbaft fein Spiel. Der Bicomte 
Noailles und der Herzog von Aiguillon, von 
ı biefe Anträge auf Abjchaffung der Feudallaſten 
t auegingen, fiten beide auf der rechten Seite, 
end id und Sieyes, die wir den Nationallörper 
auf Einmal auseinanderjegen nnb in allen jei- 
organiſchen Einrichtungen umwerfen wollen, unjer 
Htöfiches Standquartier auf ber linken Seite be- 
ten. 
der eigentliche Feueranleger iR do ver Biramie 
Woailles, nahın ber Graf de la Ütord witoer ' 
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feiner feinen, lächelnden Manier das 9 
ein junger leichtfertiger Pieutenant, der 
und nicht6 zu verlieren bat, und ben dı 
Popularität noch mehr reizte, als bie feiı 
der Tafel des Herzogs von Aiguillon, } 
Gejellfchafter er ftets war. Der Herzog 
3 allerbings der reichte Feudalderr ber 

omarchie, und er opfert bedeutend an 
Einkünften, wenn der ſogenaunte Altar 
des dieſe Opfer verſchlingen follte. Abe 
der eigentliche Mondfüchtige, der den A 
ber auf die Dächer feiner Schlöffer Todeı 
fi) mit ihm Hinmnterzuftitigen. 

Diefer Noailles ift der Schwager | 
von Safanette, fagte der Prinz Poix. U 
fpiel hat ihn verführt, um Volkegunft ı 
Namen auf der Straße zu bublen. 
Teeren Tafchen dadurch nicht fiillen, der 
von BVicomte. Und aud) das köftliche 9ı 
ches das wahre Heifigthum der Ariſtokri 
ben diefe Narren uns aus den Häud 
Können. Wenn der Edelmann den Rehb 
hießen fann, wo ihn feine gute Buchſ 
ift e8 mit ben ritterlichen Tugenden des 
und die nobfen Paffionen haben ein Loı 
durch welches bie ganze Sünbfluth dee $ 
die Gefelffehaft hinein ergiepen muß. 
der einem Edelmann durchgeht, kann ar 
welthiftorifches Unglüd anrichten, währen‘ 
bei weiten nicht jo groß ift, wenn bie 
einmal durch die Saaten des Bauern 
werden dann höchſtens fo und fo viel 
weniger gebaden, und ber Pöbel ift ſich 
wodurch er zugängliher blabt für Die 
Gehorfams und der Tecot. Mu wo 
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Dunger es ift, welcher die Revolution macht. 
Canaille ift bei weitem gefährlicher, als bie 
. Wenn das Volk ſatt ift, will es auch 
yenn man e8 tanzen läßt, will es fich auch 
und Kronen austheilen. 
lachte über bie boshafte Drolligleit, mit 
er Capitain der Gardes⸗du⸗Corps und Gon- 
on Berfailles diefe Paradoxen vortrug / indem 
zugleich der Beichäftigung mit einem buftigen 
den er foeben zeriegte, mit nicht geringerer 
ıtfichkeit zugewandt blieb. 
tlich follte man nicht lachen, denn die Sache 
ı einer fehr ernften Erwägung auf, fagte der 
Scare. Noch kurz wor der Abreife des Gra- 
3 hatte ich mit Seiner Königlichen Hoheit ein 
pbilofophbifches Geſpräch itber dieſen Gegen- 
Bir kamen überein, daß es nicht ein Kampf 
te und Prinzipien. ift, der jetzt in Frankreich 
leicht bald in ber ganzen Welt entbrennt. 
ine Herren, ein Racenkampf ift es, der unter 
zubrechen droht, es find zwei verfchiedene 
ie fi anfeinanderftüärzen wollen, um fich die 
t fleeitig zu machen. Sind wir denn nicht 
3 andere Menfchenrace, wie die Leute bes 
Wir haben andere Gefichter, andere Riech⸗ 
‚ andere Hände, andere Füße. Der Schnitt 
anzen Geftalt ift ein anderer, und wir follten 
ere Anſprüche, andere Rechte haben? 
ommt Alles auf das Blut an, fagte Graf 
nt, der eine fehr feine, etwas fentimental 
Stimme hatte. Daß der Abel andere Be- 
e in feinem Blute bat als das Boll, daf das 
I Marquis und Grafen eine höhere Rötke 
Das bes Bürgers, daß 8 wärmer IL ND 
era Eiweißftoff in fi trägt, AB wel VEN 
IV. ıı 
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Bauern und Tagelöhner, darüber würde gewiß 
chemiſche Analyſe eine fichere Auskunft bieten kön: 
Wie aber Alles aus dem Blute ftammt, jo mit 
auch die Privilegien einer beffer organifirten Kl 
daraus hergeleitet werden. Wer aber Fifchblut in 
trägt, kann nicht wie ein Löwe behandelt werl 
Daraus begreift fi, warum die Leibeigenjchaft ef 
falle ein Gefeg der Natur ift, das refpectirt wer 
muß! — 

reine Herren, nahm Mirabeau das Wort, 
dürfen keine zu weit greifenden Folgerungen aus 8 
zitgen entnehmen, die wir der Gekurt verdanfen. 
geftebe, daß es mir allerdings nicht gleichgültig 
als Graf oder als Tagelühner geboren zu fein. 
Adel ift ein Ehrennamen, auf den man etwas ba 
muß, und ich bin der Meinung, daß wir ihn in 
Geſellſchaft fefthalten, aber much jeden Augenblick 
Neuem verdienen müſſen. Wir miffen ibn im 
wieder an dem Volke verdienen, deffen natürliche 
jhüßer und Anführer wir find. Unſer Adel n 
um fo glänzender fein, wenn wir dem Volle eine 
türlihe Freiheit begründen helfen. Aber Ebell: 
werden und wollen wir bleiben, meine Herren, 
verfteht fich! 

Diefe Anficht trägt eben fo viel Weisheit als 
müthlichkeit in fich, fagte der Graf de la Mard. 
der That, man könnte ſich freuen über diefe Aufg: 
welche der Graf von Mirabeau dent Adel vorzeid 
will. Aber es würde Doch gefährlid, für uns fein, I 
Volke die Kaftanien aus dem Feuer zu holen. ! 
würden uns nicht nur die Finger dabei verbren 
jondern wir würden auch bafd blos das Zufehen hal 
mwie es dem Volke {chmedt, und wir felbit win 
nichts davon in den Magen betommmt 

Man kennt Eure wohlmenenden Bien, | 
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‚ ſagte der Prinz Poix, aber Ihr habt Euch 
ereits den allerübelften Berbächtigungen aus- 
Ran maht Euch fogar zum anf er der 
nde, die jet überall in den Provinzen auf- 
ıd mit bfutiger Flammenfchrift die Arabesken 
utigen Beichlüffen der Nationalverfammlung 
Wenn die empörten Bauern aller Orfen in 
aufftehen, und fich unter Gräueln jeder Art 
Grundherren auflehnen, wenn fie plünbern 
ben und mit den Sclöfiern zugleich die 
verbrennen, durch welche fie zu Leiftungen 
ften verpflichtet waren, fo will man Eure 
imen leitende Hand babei erkennen, Graf 
I! Ihr möget dies Geſchwätz, Das Eud 
verachten, aber Ihr feht Daraus, wie gefähr- 
t, für den Anführer des Volks zu gelten. 
lie veredelt fih nicht, wenn ein Graf fie 
und es kommt höchſt ein encanaillirter Graf 
2u8. 
eid wigig, Prinz, entgegnete Mirabeau ernft, 
werdet vielleicht bald einfehn, baf mit biejen 
nicht zu ſpaßen if. Daß ich kein Mord» 
in, traut Ihr mir ſchon zu, und Ihr ſeht 
ih lieber mit Euch bier dinire, al® daß ich 
ıtionalverfammlung die gutsherrlichen Rechte 
feudale Eigenthum umſtürzen helfe. Denn 
x Meinung, daß die Berhältniffe des Eigen- 
N) fie drüdend und unmenfchlich belaftend find, 
eine freie Staatsverfaflung umgeftaltet wer» 
n, daß aber, fo lange die Berfafjung noch) 
ig ift, mit einem Theater-&oup, ber alles 
n plößfic von der Erde —8 nicht vor⸗ 
n werden darf. Aber zu einigen Opfers 
Sie fih, wenn die Zeit getommen iR, on 
ı:mäffen, meine Herren\ Der Kur un 
—W 


wu zuiyar wem wupimy auge wen 
eine fcherzhafte Wendung zu geben, und 
Berrühungen, bie tpeihweije gelangen, näh 
der Mitternachteftunde, die den Schluß 
herbeiführen follte. 

Plotzlich wurde die Thlir des Salons 
Haft geöffnet, und ber Abbe Siöges, ben 
vergeblich ertvartet hatte, trat in einer fid 
vegung, die feiner fonft fo gehaltenen ur 
meffenen Berfönlichteit das wunberbarfte $ 
herein, Er lehute e8 ab, den ihm vo 
liebenen Play an der Tafel einzumehnten, 
bie Erlaubniß, fi) in einen Ed+Divan 
nieberfaffen zu dilrfen. 

Verzeihung, daß ich noch fo fpät_erf 
Abbs Sidyes, zu dem Grafen de la Maı 
Aber Ic} war auf der Zufhauer-Tribilne t 
verfammlung zugegen, denn id wollte 
wenigftens einen Augenbfidt zufehn, wenn 
Rolle darin übernehnren konnte oder mod 
walt diefes Anblicks lahmte nrich aber fo, 
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um das große Rechtsgebände von Sahrhunderten in 
die Luft zu fprengen. 

Die Gefellichaft erhob fich jet von ihren Pläßen, 
und man umdrängte den ermattet zuriidfinfenden Abbe, 
indem man ihn mit Fragen beftürmte, und ihn aufs 
forderte, über die bisherigen Vorgänge in der Sitzung 
Bericht zu erftatten. Der Abbe Sieyes konnte aber 
dieſem Anfinnen nur jeyr unvollkommen genügen, da 
ihn Mißſtimmung und Nerger über das Borgefallene 
im böchften Grade zu beberrichen dienen. 

Ueber gewilje Dinge hätte man fich faft rühren 
laſſen Können, bemerkte er mit einem weicheren Ton, 
als ihm fonft eigen war. Denn c8 war merkwürdig 
mit anzufehn, wie Einer den Andern fortriß, um 
wobhlbegriindete Eigenthunisrechte aufzuopfern und fich 
opferſüchtig und großmüthig, Einer auf des Andern 
Koften, zu erweilen. Es war ein fentimentales An- 
ftedungsfieber der Herzen, das im Saale wüthete, und 
ed mag ſchwer geweſen fein, fich dieſer Anftedung zu 
entziehen, wenn man mitten unter ben Ergriffenen ver 
weilte. Nachdem mit unfäglicher Eile, und wie in 
ben rafchen Wirbeln eines Kontretanzes, die Abſchaffung 
der Feudalrechte, die Abichaffung des Zehnten, bie 
Abſchaffung aller Privilegien der Provinzen, decretirt 
worden, fanten ſich viele Abgeordnete vor Freuden in 
die Arme und weinten laute Thränen, Die einen 
Augenblid lang den Sitzungsſaal durchhalten. Anf 
ben Flügeln dieſes wahrhaft vafeıden Enthuſiasmus 
trug man immer neue Privilegien berbei, bie man 
für unerträgliche Laften des Bolkes erklärte, und wozu 
man nur einen Moment gebrauchte, um ihnen den 
tödtlihen Schlag aufs Haupt zu verfegen. Wenn 
der eine Opferftier hingeinufen war, ſtand ſchon ber 
andere wieder an der Schlachtbant. So wird «8 mun 
fortgeben 518 zum Anbruch de8 Morgen, wm am 
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Morgen wird vielleicht ſchon der Katzenja 
das eintreten, was man in Diefer Nacht ge 

Dean begreift, daß die Abfchaffung b 
dem Herrn Abbe wohl bejonders empfindl 
jein mag, fagte der Prinz von ‘Boir mit ei: 
den Grimaſſe. Aber der Graf Sieyes 
Befreier des dritten Standes, und für 
fann man ſchon einige Opfer an feinem 
bringen! 

faubt Ihr, daß es das elende Gelb: 

welches mich bier zum ©egner macht? ri 
indem er mit Heftigfeit aufftand, und ſich 
die Gruppe ber Debattirenden ſtellte. N 
Herren, e8 ift mein Haß gegen die grur 
Eigenthiimer von Profeifion, der mich die ' 
des Zehnten als eine Ungerechtigkeit vermili 
Denn den Zehnten ohne Entſchädigung 
beißt nur ben Clerus feines Eigenthume 
um damit die Grundbefiger zu bereichern, 
jetzt punn⸗ mit einem Zehntheil ein frein 
ſchenk machen will, während ihnen bei der 
ihres Gutes der Zehnte nicht mitangerechn 
Was hat das mit dem dritten Stande 7 
Ein politifcher Tarantelftih ift es, ber 
treibt. Ad, fie wollen frei fein, und v 
einmal gerecht zu jein!*) 

Man glaube mir, dieſe ganze Nacht 
Nationalverfammlung ift nichts als eine 3 
Herzogs von Orleans! rief jet Mirabeau 
gewaltigen Stimme dazwiſchen. Die £ 


*) „Ils venlent &tre libres, et ils ne savent pas 
Mit viefen Worten ſchioh Sieyes feine Rebe g: 
Schaffung des Zehnten, mit welder er fich bei 
beratung über bie Decrete vet &. Aayak (Kreitich u 
nehmen ließ. Vgl. Dumont Bouvenira p. YA, 
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Noailles und von Aiguillon haben in dieſer Woche, 
wie ich zuverläffig wein, faft alle Zage bei dem Herzog 
binirt, und der ganze Plan ift an feiner leckeren Tafel 
geihmiedet worden. Es ift dies fiir mich ein Haupt- 
grund gewelen, von dieſer zweideutigen Debatte mich 
fern zu halten. Dem Herzog ift feine Abficht miß- 
glüdt, fi zum General. Lieutenant bes Königreichs 
und zum Thronfolger ausrufen zu laffen, weil ber 
Monarch) am 17. Zuli zur rechten Zeit nach Paris zu 
fommen wußte und fih dem Volle vertrauenswoll in 
bie Arme legte. Nun operirt er mit der Abfchaffung 
der Adelsprivilegien, um ein endlojes Chaos berpor- 
urufen und im Trüben für feine Krone zu filchen. 

an wird das Volk bald auf eine noch beutlichere 
Weiſe vor biefem Fiſcher warnen müſſen. 

Der Graf de fa Mard drückte jettt plötzlich einige 
Aengftlichleit aus, und bat Mirabeau leiſe, darauf 
Rückſicht zu nehmen, daß der Herzog jeden Augenblid 
in den Salon treten könne, ba er zugefagt, nad Be- 
enbigung ber Sitzung bei ihnen einzutreffen. Der 
— fügte hinzu, daß der Herzog dabei vornehmlich 
die Abſicht habe, den Grafen Mirabeau anzutreffen, 
beffen nähere Bekanntſchaft er ſchon ſeit längerer Zeit 
eifelg gejucht, ohne fie, wie er gewünſcht, erhalten zu 
Önnen. 

Mirabeau verbeugte fih, und warf dem Grafen 
einen verwundert fragenden Blid zu, dem biefer aus⸗ 
wid. Der Abbe Sieyes hatte ſich wieder entfernt 
und ihm folgten, ba ber Schluß bes über Mitternacht 
hinaus verlängerten Diners jet entjchieden ansge⸗ 
ſprochen war, bald auch bie übrigen Gäſte, fo da 

irabeau mit dem Grafen de la Mard allein zurü 
blieb. Es ſchien dies Beiden eine willkommene Ge⸗ 
legenheit zu fein, fi) ungeftört über Manches aus 
ſprechen zu Lönnen, was ihnen auf dem Herrn \om 
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und wodurch ſich eigentlich ber feit Kurzem zwiſchen 
ihnen entftandene Verkehr näher geknüpft hatte. 

Der Graf de la Mard war eine ber wohlwollend⸗ 
ften und bingebungswollften Perſönlichkeiten, ber, ob- 
wohl er der anfrichtigfte und thätigfte Freund des 
königlichen Hauſes war, e8 doch zugleich Tiebte, mit 
Männern aller Parteien Umgang zu ſuchen und 
namentlich auch bie einflußreichften Stimmflihrer ber 
finten Seite, denen er in ber Nationalverfammiung 
gerade gegenüber faß, wenigſtens gefellfchaftfich an 
fih heranzuziehen. Er bewies- dabei eine feine Ge 
ſchicklichkeit und Gewandtheit, die umſomehr wirkte, 
als ſie zugleich ans dem Herzen zu kommen ſchien, 
obwohl es auch nicht fehlen konnte, daß man ihm 
dabei die Berechnung ynterlegte, für das royaliſtiſche 
Palte lager Anhänger und Ueberläufer gewinnen zu 
wollen. 

E3. wurde jett auch die Bedienung beurlaubt, um 
allein bleiben zu können. Der Braf de la Mard 
batte fich in eine vertrauliche Nähe zu Mirabeau ge 
fett, der, wie es fchien, ihm in einer großen Erwar⸗ 
tung gegenüber faß, und gewiffen Eröffnungen, auf 
die er barrte, gejpannt entgegenfah. 

Mein Lieber Graf, ſagte La Mard nach eine 
Paufe, wir müffen nun auch von der Sache reben, 
die, Sie Dürfen e8 verfichert fein, mir noch bei weiten 
mehr am Herzen liegt, wie Ihnen. Ich habe, wie 
ih Ihnen fchon mittheilte, der Königin durch bie 
Gräfin d'Oſſun eine Andeutung machen laffen. Die 
Gräfin hat der Königin in meinem Namen fagen 
müffen, daß meine Verbindungen mit dem Bra 
Mirabeau, tiber welche fich eigenthümliche Gerüchte 
verbreiten wollen, durchaus nicht mißtranifch machen 
bürften gegen meine Hingebung für bie Königliche 
Sache. Denn ich hätte dabei nur zweierlei im Auge, 
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einmal durch meine Kreunbichaft mit dem Grafen 
Mirabeau feine vevolutionairen Ausartungen zn zü⸗ 
aa und dann, dies größte Talent der Nationalver- 


ſammlung bem König und dem Königthum niüttzlich 


zu machen, wofür bie größten Neigungen in der &e- 
finnung des Grafen Mirabeau lägen. Denn aud 
die Minifter würden bald genöthigt fein, ſich mit bem 
Grafen Mirabeau einzuverftehen, wenn fie fich länger 
am Ruder behaupten wollten. . 

Bortrefflich eingeleitet, mein theuerfter Freund! rief 
Mirabeau lebhaft. Und was hat die Königin darauf 
erwiedert ? 

Die Antwort der Königin war einftweilen noch 
fehr ungünftig, erwiederte der Graf de la Mard mit 
einer Ichonenden Betonung. Die Forigin antwortete, 
ſie habe es gewußt, daß meine Verbindungen mit 
dem Grafen Mirabeau nur den beſten Sinn in fich 
trügen, aber ſie glaube nicht, daß ich jemals Etwas 
über Mirabeau vermögen würde. Auch ſei fie nicht 
meiner Meinung, daß die Minifter des Königs je 
wi baben würden, die Unterftügung Mirabeau’s 
zu ſuchen. Ich meine, hatte die Königin wörtlich hin⸗ 
zugefügt, wir werden niemals fo unglücklich werben, 
—9 wir in die äußerſte und peinlichſte Nothwendigleit 
verjetst werben könnten, zu Mirabeau unfere Zuflucht 
zu nehmen. *) ' 

Mirabeau ſchwieg betroffen ftill, nachdem ihm biefe 
Eröffnung gemacht worden. 

Sollte die Königin von einer unübermwindlichen 
Abneigung gegen mich erfüllt fein? ſagte er dann leiſe. 
Mir lag daran, die Königin wiſſen zu laſſen, daß ſie 
einen tief ergebenen Freund in der Nationalverſamm⸗ 


#) Correspondance eutre le Comte de Mirabeau et le Comte 
de la Marck I. 107. . . 
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und wodurch fich eigentlich der feit Kurzem zwifchen 
ihnen entftandene Verkehr näher geknüpft Hatte. 

Der Graf de Ia Mard war eine der wohlmollend: 
fien und bingebungsvollften Perjönlichkeiten, der, ob- 
wohl er der anfrichtigfte und thätigfte Freund bes 
föniglichen Haufes war, es doch zugleich Tiebte, mit 
Männern aller Parteien Umgang zu fjuchen und 
namentlih auch die einflußreidhften Stimmfilhrer ber 
linten Seite, denen er in der Nationalverfammlung 
gerade gegenüber faß, wenigftens geſellſchaftlich au 
fih heranzuziehen. Er bewies dabei eine feine Ge- 
fhidlichleit und Gewandtheit, die umfomehr wirkte, 
als fie zugleih aus dem Herzen zu fommen fchien, 
obwohl e8 auch nicht fehlen Eonnte, daß man ihm 
babei die Berechnung ynterlegte, fir Das royaliftifche 
Parteilager Anhänger und Ueberläufer gewinnen zu 
wollen. 

E3. wurde jetzt auch die Bedienung beurlaubt, um 
allein bleiben zu können. Der Graf de la Mard 
batte fich in eine vertrauliche Nähe zu Mirabeau ge 
fett, der, wie es fchien, ihm in einer großen Erwar⸗ 
tung gegenüber faß, und gewiſſen Eröffnungen, auf 
bie er barrte, gejpannt entgegenfah. 

Mein lieber Graf, fagte La Mard nad einer 
Paufe, wir milffen nun auch von der Sache reben, 
die, Sie dürfen es verſichert fein, mir noch bei weiten 
mehr am Herzen liegt, wie Ihnen. Ich babe, wie 
ih Ihnen ſchon mittheilte, der Königin durch bie 
Gräfin d'Oſſun eine Andentung maden laffen. Die 
Gräfin Hat der Königin in meinem Namen fagen 
miüffen, daß meine Berbindungen mit dem Grafen 
Mirabeau, über welche fich eigenthilmfiche Gerüchte 
verbreiten wollen, durchaus nicht mißtrauifch machen 
Dilrften gegen meine Hingebung für die Königliche 
Sade. Denn ih hätte dabei wur mer im Isar, 
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einmal burch meine Freundfchaft mit dem Grafen 
Mirabeau feine revolutionairen Ausartungen zu zit« 
geln, und dann, dies größte Talent der Nationalver: 
fammlung dem König und dem Königthbum nützlich 
zu machen, wofür die größten Neigungen in der Ge- 
finnung des Grafen Mirabeau lägen. Denn aud 
die Minifter witrden bald genöthigt fein, fi) mit dem 
Grafen Mirabeau einzuwerftiehen, wenn fte ſich länger 
am Ruder behaupten wollten. 

Bortrefflich eingeleitet, mein theuerfter Freund! rief 
Mirabeau lebhaft. Und was bat die Königin darauf 
erwiedert ? 

Die Antwort der Königin war einftweilen nod 
jehr ungünſtig, erwieberte der Graf de fa Mard mit 
einer Ichonenden Betonung. Die Königin antwortete, 
fie habe es gewußt, daß meine Verbindungen mit 
dem Grafen Mirabeau nur den beften Siun in fid 
trügen, aber fie glaube nicht, daß ich jemals Etwas 
über Mirabeau vermögen würde. Auch fei fie nicht 
meiner Meinung, daß die Minifter des Königs je 
— haben würden, die Unterſtützung Mirabeau's 
zu ſuchen. Ich meine, hatte die Königin wörtlich hin⸗ 
zugefügt, wir werben niemals fo unglüdlich werben, 
daß wir in die äuferfte und peinlichfte Nothwendigkeit 
verſetzt werden könnten, zu Mirabeau unfere Zuflucht 
zu nehmen. * 

Mirabeau ſchwieg betroffen ftill, nachdem ihm biefe 
Eröffnung gemacht worben. 

Sollte die Königin von einer unüberwindlichen 
goneigun gegen mid erfüllt fein? fagte er dann leiſe. 
Mir s aran, die Königin wiſſen zu laſſen, daß fie 
einen tief ergebenen Freund in der Nationalverfamm- 


®) Correspondance entre le Comte de Mirabeau et \e Comiea 
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fung bat, auf den fie zählen könne Dar 
End, Dies bei Gelegenheit in ihr Ohr 
laſſen. Ich bin ein aufrichtiger Freund 

thums geworden, ich habe es Euch oft gen: 
Denn ich ſehe keine andere Möglichleit me 
Freiheit ihre feſte Wurzel in dem Königthu 
und die Antereffen von Boll und Thron üi 
auflöslihen Gemeinfchaft aneinander zu fe 
ich würbe biefen Weg rubig fiir mich verf 
ohne mich je perfönlih wm den Hof zu 
wenn mich nicht ein ſchmerzbewegtes Antli 
dem Diadem feinen Strahl der Freude meh 
Tag und Naht gemahnt und mir wunder! 
Seele geftanden bätte. Kein anderer Dra 
ber mich nenlich trieb, al8 ih Euch um ei 
Bermittlung anging und gern dur Euch 

angedeutet fehen wollte, daß man bort 
Freund als einen Gegner in mir ſehenen 
die Königin aber nicht feinhörig genug, fo 
beim Alten. 

Bir müffen vor allen Dingen einige Ge 
entgegnete fa Mard in feiner ruhigen Fr 
Der König und die Königin werben ball 
wärmften Dank gegen Euch erfüllt fein. 
Eurer titanifchen Kraft, die mit der Beſon 
Weiſen ſich verbindet, kann es möglicher 
Freiheitsideen der Zeit in einer monarchi 
tung zu entwideln und abzufchließen. Da 
das ganze Geheimniß des Jahrhunderts, di 
fein Anderer, zu Iöfen berufen feid. Nie 
ib mir erlaubt baben, Euch nur ein kl 
dariiber anzudeuten, wenn ich nicht geſeher 
alle Eure herrlichen Kräfte won felbft da 
unfer Helfer zu werben. Die Königin ift 
und mißtrauiſch geworden, ser er wir 
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en, glaubt es mir, fobald Euer Wirken. für Die 
onarchie Mar geworden fein wird, wie die Sonne. 
er Hof wird Euch feine Rettung ſchuldig fein, und 
uch dann feine Dankbarkeit nicht fehlen laſſen. 
- Was verlange ich denn für Dankbarkeit? rief 
kirabeau, auffahrend. Ihr wißt felbft, daß ich auf 
x Zribüne nur fpreche, wie mir gerade um's Herz 
‚und daß ich in anderer Weile gar kein Wort ber» 
wzubringen vermöchte. Wenn ich nach Vortheilen 
achtete, ſo würde ih mir niemals Mühe gegeben 
ben, Die Schwierigleiten, welche zwifchen mir und 
m Hofe zu beftehen fcheinen, zu überwinden. Ich 
firbe die Bortbeile von dem Herzog von Orleans 
igenommen baben, ber fie mir faft tagtäglich bat 
idieten laſſen. Ich brauchte dann den Karren nur 
weit in ben rewolutionatren Schmutz treiben zu 
fen, daß nichts Anderes mehr übrig bleibt, als 
ch einen König des Schmußes zu ernennen und ben 
rzog von Orleans zum Regenten Frankreichs aus⸗ 
nfen. Aber die Wechjel des Herzogs von Orleans, 
mir faft Schon in die Taſche geftedt wurden, ges 
n mir nicht, obwohl mid meine Schulden unb 
te Bedürfniſſe auf eine fürchterliche Weife drängen. 
on wißt Ihr das befte Liedchen zu fingen, lieber 
f, denn die Windroſe meiner abfcheufichen Geld⸗ 
genbeiten zeigte in letter Zeit oft genug nad) 
frenndlichen nnd gaftlichen Simmelftrich Eurer 


in. 

Yein thenerfter Graf Mirabean, mein lieber Freund, 

zraf de la Mard mit ber ihm eigenen beeiferten 
hfeligfeit, indem er Mirabeau's Hände unauf- 
ſchuüttelte. Solche Heinen Dienfte ift man fich 
gt ſchuldig, ſowie auf einem Spazierritt wohl 
yem Andern ben Steigbügel hält, oter Iqm'ven 
von feiner Schulter abklopft. 





— 13 — 


Welch eine Wolle, groß genug, die ganze 
verfammlung darin einzumideln, würde 
wenn man mir einmal ben Staub meiner fı 
Schulden vom Leibe Hopfen wollte, fagte 
mit einem tragifomifhen Seufzer.. Aber 
Eure Liebenswilrdigfeit gegen mich nie verg 
die feine Art, in der Ihr mich verpflichtet I 
gerade, bie Euer Berdienft um mich ausma 
die Ießte Rolle von funfzig Youis babe ich 
einmal Gelegenheit gehabt, Euch wieder 3ı 
und fehe in dieſem Augenblid noch nicht 
dies wird geſchehen können. 

Ihr wollt mid beichämen und erröthe 
Graf Mirabeau, fagte La Mard, ihm einen 
zumwerfend. Verzeiht nur, daß ich das let 
Ichlecht bei Kafle war, und nur dieſe Heine 
u meiner Verfiigung hatte. Die Auseinand 
infichtfic der Erbſchaft Eures Vaters, 
Marquis von Mirabenu, werden Euch q 
große Schwierigkeiten bereiten, und ich fllrdh! 
noch einige Zeit hingehen, ehe Ihr in den & 
Bermigens gelangen werdet. Ihr habt wah 
duch Eure Familien Angelegenheiten gelitten 
wäre die Freundſchaft, wenn fie nicht das 9 
follte, gegen die Ungerechtigkeit bes Schi 
Heine Abwehr bieten zu bürfen? 

Meine Familien» Angelegenheiten ver 
allerdings von Neuem, verjettte Mirabeau. 
bat mir ein Vermögen von 50,000 Livres 9 
auf die Güter der Familie begründet, hinter: 
dadurch ift mir ein Wirrſal von Theilungsfi 
mit den Brüdern und Schweſtern entftanl 
hat fogar einen Prozeß beshalb mit mir < 
Inzwitchen bleibe Ih uüme Gelb, obwo 
manchen Leuten für einen buch dad tue 
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einer einzigen politifchen Sylbe herum, bald zieht fie 
fih wieder philoſophiſche Siebenmeilenftiefel an, und 
will mit einem einzigen Schritt ein Ziel erfteigen, zu 
welhem der Gang der Jahrtauſende noch nicht hat 
bingelangen Tönnen. So fieht uns in ben nädhften 
Tagen noch die Verhandlung über die Menjchenrechte 
bevor, zu deren Redaction man mid in das Comite 
gewählt bat. 

Ya, die Menfchenrechte! fagte Graf de la Mard, 
indem er nachfinnend den Kopf ſchüttelte. Dies ift ja 
wohl eine amerifanifche Erfindung, diefe Menichen- 
rechte, die jet in einem befonderen Coder verzeichnet 
werben follen. Ich muß gefteben, daß ich bis zu dem 
Augenblid, wo man diejen unfinnigen Antrag in die 
Rationalverfammlung warf, noch nicht gewußt hatte, 
daß man bie Mentipenredite regiftriren kann, wie 
ven Wirthichafts- Infpeltor die Hammel auf meinen 

tern. 

Es iſt auch das lächerlichſte Stück Arbeit, das nur 
gemacht werden kann! rief Mirabeau mit anfbraufen- 
der Heftigkeit. Ich babe neulih- mit meinen genfer 
Freunden darüber eine Beſprechung gehabt, und jelbft 
diefe radicalen Herren kommen überein, daß eine Er⸗ 
Härung der Menſchenrechte, die abgetrennt von einer 
politiihen Berfafjung abgegeben werden folle, nur ein 
kindiſches Spiel und eine wahre Affen- Komödie wer⸗ 
ben fünne.*) Ich werbe mir Mühe geben, bie Ber- 
fammlung zu bewegen, daß fte ſich mit ber Erffärung 
ber Menthenrechte erft dann beichäftigen folle, wenn 
die franzöfiihe Konftitution vollendet if. Denn bie 
Menſchenrechtekönnen nur durch die Gefeße feftgeftellt 
werben, und e8 kann nur Menjchenrechte geben, wenn 
man Geſetze hat. ft e8 nicht eine abgejchmadte Lüge, 


*) Dumont Souvenirs sur Mirabeau, p. 138. 
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iebt, fagte Mirabeau, ihm mit einem raſchen Träfti, 

rud die Hand ſchüttelnd. Ich nehme Ihr Anerl 
ten an, und made mic baburch zum Leibeigen 
Ihrer Freundſchaft. 

Die Leibeigenichaft würde body am Ende zu D 
gehören, mit deſſen zeiheffung id am meiften e 
verftanden bin, verſetzte La Marck freudig lächel 
Was aber auch in diefer Nacht in der Nationale 
jammlung beſchloſſen werden mag, wir wollen un| 

wede nur um fo kräftiger zufammen vwerfolg 

tlügen wir ben König und die Monarchie, — n 
netwegen auf ber breiteften Grundlage der freiheit 
Sollte ih auch, als alter eingefleifchter Ariftoh 
manche diefer Grundlagen nicht lieben können, 
würde ich fie doch ge dulden, wenn fi) über ihı 
feft und fiher das Königthum zu feiner heiligen Sp 
emporwölben darf. 

Dies Ziel können wir rafh und gewiß nur : 
dem Wege einer organiichen Verfaſſung erreid 
fagte Mirabeau. Darum dränge id mit aller Gew 
danach, eine Konftitution für Frankreich zu Stande 
bringen. Und warum nicht eine engliſche Eonftitutio 
Ich finde in derjelben alle Garantieen für eine waf 
natur- und vernunftgemäße Freiheit. Das fi 
Gleichgewicht zwiſchen Volk und Thron, durch e 
mächtige, in ber Mitte ſtehende Ariſtokratie verbunl 
und aufrecht erhalten, was kann man mehr wünſch 
um den Staat zu einer menjchenwürbigen und men] 
ih bewohnbaren Sphäre zu mahen? Au ı 
Ariftofraten, denn in mandem Betracht gehöre 
doch auch zu unferer Race, finden unſere volle E 
bei einer ſolchen Geftaltung der Dinge gewahrt. 9 
febe ich noch nicht ein, wie fwir mit unferer elen! 
Nationalverlammiung vorwäns tommeu wollen? B 
buchftabirt fie, wie die Säyullinter, Monee \son 
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einer einzigen politiſchen Sylbe herum, bald zieht ſie 
fich wieder philoſophiſche Siebenmeilenſtiefel an, und 
will mit einem einzigen Schritt ein Ziel erſteigen, zu 
welchem der Gang der Jahrtauſende noch nicht hat 
bingelangen können. So ſteht uns in den nächſten 
Zagen noch die Berhandlung über die Menjchenrechte 
bevor, zu beren Redaction man mid, in das Comite 
gewählt bat. 

Ya, die Menjchenrechte! fagte Graf de la Mard, 
indem er nachfinnend den Kopf ſchüttelte. Dies ift ja 
wohl eine amerikaniſche Erfindung, dieſe Menſchen⸗ 
rechte, die jetst in einem beſonderen Coder verzeichnet 
werbeu follen. Ich muß geftehen, daß ich bis zu dem 
Augenblid, wo man biejen unfinnigen Antrag in bie 
Rationalverfammlung warf, noch nicht gewußt hatte, 
daß man die Menfihenrerhte regiftriren kann, wie 
uch Wirthſchafts⸗Inſpektor die Hammel auf meinen 

tern. 

Es ift auch das lächerlichſte Stüd Arbeit, Das num 
gemacht werben kann! rief Mirabeau mit anfbraufen- 
der Heftigkeit. Ich babe neulich. mit meinen genfer 
Freunden darüber eine Beſprechung gehabt, und felbft 
diefe radicalen Herren kommen überein, daß eine Er, 
Härung der Menfchenrechte, die abgetrennt von einer 
polttifchen Berfafjung abgegeben werben folle, nur ein 
findifches Spiel und eine wahre Affen- Komödie wer- 
den könne.“) Ach werde mir Mühe geben, die Ber- 
fammlung zu bewegen, daß fie fich mit der Erffärumg 
der Mentchenrechte erft dann befchäftigen folle, wenn 
die franzöfiihe Konftitution vollendet ifl. Denn bie 
Menichenrechte- können nur durd) die Gejeße feftgeftellt 
werben, und e8 kann nur Menjchenrechte geben, wenn 
man Geſetze hat. Iſt es nicht eine abgefchmadte Lüge, 


) Dumont Souvenirs sur Mirabeau, p. 138. 
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blos einfady, und im Tone einer Straßen 
zu erflären: „Die Menfchen find frei ı 
boren!” Nein, fie find nicht frei und g 
fondern fie kommen in Abhängigfeiten 
denbeiten aller Art, bie von ihrer Erift 
ertrennlic geworden find, hervor! Di 
ihrer Berhältniffe und Begabungen wirft 
tinnbare Feffeln und zwingt den Beften of 
eftalt an. Oder ift bie Preßfreiheit et 
Ihenrecht? Sie ift bei weitem mehr < 
fhenredht, denn das Menfchenrecdht, weld 
bringt, ift fehr wenig. Ein Menjchenred 
ich eine Nafe babe, aber das Recht, me 
frei zu äußern, das Recht, Gott anzub 
will und kann, Dies werde ih mir nur ii 
geordneten Gejellihaft erobern können, 
diefer feine Stelle und Bedeutung bat. 
daher erft den Staat fertig als ein Pro 
fittung und Gefeglichkeit, und dann möt 
nah Herzensiuft mit allen Menfchenrech 
nur irgend darin Pla haben werben. 
La Marck drüdte ihm mit dem inni 
ftändniß die Hand und fagte dann: « 
mid, lieber Graf! Möchte ih Sie mit 
Mäßigung, mit dieſem gefetlichen Feu 
auf der Tribüne reden hören. Geben 
Wort, daß Sie auch in ber Debatte felt 
lihe Spradye führen wollen. Denn we 
auf der Rebnerbühne fteben, faßt Sie of 
ber revolutionären Leidenſchaft an, und 
Roſſe des Aufruhrs geben daun and) 
durch. Dies bat mir ſchon viel Schn 
und erft wenn ich Sie dann wieder in n 
balte, erkenne ih, wa® Sie it uud ı 
Fönnten. 
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II. 
Madame Le Jay und das veto. 


Es war an einem ſchönen, klaren Septembertage, 
als Mirabeau ſich von Verſailles nach Paris begab, 
um dort eine Geſchäftsangelegenheit, die ihn ſeit 
einiger Zeit beunruhigte, perſönlich in Ordnung zu 
bringen. Er hatte in Gemeinſchaft mit ſeinen Genfer 
Freunden, namentlich mit Dumont und Duroverai, 
ſeit einiger Zeit ein Journal unternommen, welches 
unter dem Titel des Courrier de Provence in Paris 
gedruckt wurde, und ſehr geharniſchte und einfluß— 
reiche Artikel über die Tagespolitik und die National- 
verſammlung brachte. Dies Blatt kam aber durch 
die Schuld des Buchhändlers Le Jay, der mit dem 
Vertrieb deſſelben beauftragt war, Jo unregelmäßig 
heraus, daß es beſtändige Klagen der Abonnenten 
darüber gab, und man Mirabean von allen Seiten 
beſtürmte, eine Beränderung darin zu treffen. Be— 
ſonders drangen Dumont und Duroverai unaufhörlich 
darauf, Das Blatt dem Buchhändler Le Jay fortzus. 
nehmen, aber Mirabean wollte fih nicht Dazu ent- 
fchließen, obwohl man ihn’ dabei auf eine ziemlich 
empfindliche Weile mit der ſchönen Madame Le Jay 
nedte und ihm Schuld gab, daß er, um fein zärt- 
liches Einverftändniß mit der galanten Budyhändler- 
frau zu ſchonen, Tieber eine Zeitung zu Grunde gehen 
laffe, die jo wichtig geworden fei, und bereits in dem 
erften Tagen ihres Beftehens mehr als breitaufend 
Abonnenten gefunden babe. 

Denn Madame Le Jay war dig eigentliche Seele 
des buchhändleriſchen Geihäfts, mit dem man zu thun 
hatte, und bei welchem ihr Mann, deſſen allmächtige 
Gebieterin fie war, nur in unterwäürfiger Bangigfeit 

12 * 
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Arenberg, war ja öſterreichiſcher Feldmar 
Königin wird fih durd Sie leiten Laffen, 
nne nicht müde werden, ihr von mir 
Sagen Ste ihr, daß Mirabeau auf feinen 
Gelegenheit berbeifehnt, ihr dienen zu 
kommt 5108 darauf an, die Befehle der 
vernehmen, und Mirabean würde Steine 
den Tempel ihrer Wünſche bauen zu belfe 

Er fprang bei diefen Worten rafch aı 
nach feinem Hut, um fich zu beurlauben. 

Berzeibht mir, wenn ich das Eintreffen 
von Orleans nicht abwarte, fagte er. 3 
und dem Herzog kaunn doch nie ein Bun 
werben, und es ift beffer, daß er mid 
näber fennen lernt. Es verbreiten ſich ſche 
daß ich zur Partei des Herzogs won Orlec 
Ihr wißt am beften, daß es nicht wahr 1 
muß Euch anfrichtig geftehen, ich möchte 
Herzog auch nicht einmal zu meinen Ka 
haben. *) 

Der Graf de la Mard mußte berzlic 
Aeußerung lachen, und entließ dann fei 
mit dem ernenerten Ausdrud feiner ihm ; 
aufrichtigen Geſinnung. 


*) Das befannte Wort Mirabeau's über feir 
Berbindungen mit bem Herzog von Orleans. La 
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Madame fe Bay und das Beto. 


Es war an einem fohönen, Haren Scptembertage, 
als Mirabeau ſich von Berfailles nach Paris begab, 
um dort eine Gefchäftsangelegenheit, die ihn feit 
einiger Zeit beunrubigte, perjönlih in Ordnung zu 
bringen. Er hatte in Gemeinjchaft mit feinen Genfer 
Freunden, namentlih mit Dumont und Duroverali, 
jeit einiger Zeit ein Journal unternommen, welches 
unter dem Titel des Courrier de Provence in Baris 
gebruct wurde, und ſehr geharnijchte und einfluß» 
reiche Artikel über die Tagespolitif und die National- 
verfanımlung brachte. Dies Blatt kam aber durch 
die Schuld des Buchhändlers Le Jay, der mit dem 
Bertrieb defjelben beauftragt war, jo unregelmäßig 
beraus, Daß es beftändige Klagen der Abonnenten 
darüber gab, und man Mirabeau von allen Seiten 
beſtürmte, eine Veränderung barin zu treffen. Bes 
fonders Drangen Dumont und Duroverai unaufhörlid 
darauf, das Blatt dem Buchhändler Le Jay fortzu⸗ 
nehmen, aber Mirabean wollte fih nicht dazu ent- 
fchließen, obwohl man ihn’ dabei auf eine zienilich 
empfindliche Weife mit der fhönen Madame Le Jay 
nedte und ibm Schuld gab, daß er, um fein zärt- 
liches Einverftändniß mit der galanten Budhändler- 
frau zu fehonen, Tieber eine Zeitung zu Grunde gehen 
laſſe, die jo wichtig geworben fei, und bereits in dem 
erften Tagen ihres Befteheng mehr als dreitaufend 
Abonnenten gefunden babe. 

Denn Madame Le Jay war die eigentliche Seele 
des buchhändleriſchen Geichäfts, mit dem man zu thun 
batte, und bei welchem ihr Dann, deflen allmäctige 
Gebieterin fie war, nur in unterwürhger Bauael 

“.* 
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ihr zur Seite ftand. Es hatte fich aber bei den Heraus- 
gebern des Courrier de Provence ber ſchlimme Ber: 
dacht erzeugt, daß nicht nur die fchlechte Geſchäfts— 
führung an ber eingetretenen Unordnung Schuld fei, 
jondern Daß auch bie eingelaufenen Abonnentengelder 
unterfchlagen vwoltrden. Außerdem klagte Le Jay alle 
Augenblide, daß er kein Gelb habe, um die Poft ober 
Diligence, mit welder die Zeitungspackete verſchickt 
wurden, zu bezahlen, oder der Druder in Barie 
wollte nicht weiter Druden, da er Fein Gelb von 
Le Jay empfangen, und das Erfcheinen des Journals 
wurde dann fo lange unterbrochen, bis Mirabeau neue 
Vorſchüſſe machte. 

Obwohl Mirabeau dem Andringen feiner Freunde 
lange auszumeichen gewußt, fo hatten fie ihn doch 
heut faft wider feinen Willen genöthigt, fich mit ihnen 
in ben Wagen zu jeßen und zu einer gründlichen 
Unterfuhung dieſer Sache die Reife nah Paris zu 
machen. irabeau faß anfangs etwas mißgeftimmt 
neben feinen Freunden, denen fi auch Klaviere an- 
geſchloſſen hatte, und der letztere konnte e8 in feiner 
Meife nicht unterlaffen, über das itbelgelaunte Aus: 
ſehn Mirabeau’s einige farkaftiihe Bemerkungen zu 
machen. 

Unſer Freund Mirabeau fürchtet ſich vor den Aus- 
einanderſetzungen mit ſeiner ſchönen Freundin Le Jay, 
ſagte er neckend zu Mirabeau, dem er im Wagen 
gegenüber ſaß. Warum mußte aber auch der Debit 
des Journals gerade an einen Buchhändler übertragen 
werden, der eine ſo verführeriſche Frau hat? Madame 
Le Jay iſt zwar nicht mehr ganz jung, aber ſie ſtellt 
die Frau von ſechsunddreißig Sadren im binreißendften 
Stil dar. Wenn man der Gewalt ihrer fchmarzen 
Augen entfliehen zu Lönnen meint, fo bleibt man gemiß 
an Ihrer wundervollen Böhe yangrn, vier man \cunt 
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mit erflaunten Gefühlen an ihren herrlichen Em« 
point au, der eine unerjchöpfliche Fundgrube ber 
ade darzubieten ſcheint. Wer kann da noch an 
rechnung oder unrichtige N brung der Bücher den⸗ 
? Ich bin überzeugt, Madame Le Jay führt gar 
ıe Bücher, denn es ift an fich ſchon unmöglich, ihr 
as ſchuldig zu bleiben. Und nun fchleppen wir 
: großen Mirabeau faft als Gefangenen nad) Paris, 
mit der ſchönen Freundin zu rechnen. 

Du bift ein Narr, Klaviere, entgegnete Mirabeau 
: einiger Heftigkeit. Du kennſt mein Verhältniß 
Le Jay, und kannſt Dir denken, daß es mir un: 
nehm fein muß, mit ihr in folche Auseinander- 
ungen zu gerathen. Sie hat allerdings den Teufel 
beiten und im ſchlimmſten Sinne des Wortes im 
be. Ich habe ihr ſchon meinen ganzen Antheil an 
1 Gewinn des Blattes cedirt, und würde auch gern 
h Vorſchüſſe machen, jo viel Ihr wollt. Aber daß 
e von mir verlangt, diefer Mifere auf den Grund 
geben, ift wahrlich viel, und ich gebe Euch ein be- 
deres Freundfchaftszeihen, daß ich darauf einge- 
ıgen bin. Ihr wißt, wie ungern idy mich jet aud) 
: auf einen halben Tag von Berfailles entferne. 
e Debatten über das Zweikammerſyſtem und das 
to haben begonnen, und dieſe Frage hat eine fo 
zeheure Wichtigkeit, daß ich auch feine einzige Nü- 
e, welche fih dabei in der Verſammlung regt, un- 
ichtet laſſen möchte. 

Du baft ja geſtern ſchon eine gewaltige Titanen⸗ 
be zu Gunften des Königs gehalten, verjegte Cla— 
re mit einem verzogenen Lächeln. Der Bolfsheld 
irabeau hat eine ganz philofophiiche Lanze fiir das 
to des Königs eingelegt, und ich kann Dir fagen, 
3 gewiffe Cubs bereits Rache gegen Di Wodeo⸗ 
. Du wilft ben König, der jest icoly \cin wu, 


wre wuwırgc wen zuewe wermigee fa 
nun das Recht, die Ausführung der Beſchi 
schieben, und ſich an eine neu zu ermäh 
ſammluug zu wenden, beven Abjtimmung 
für ihn entfcheidend fein wilde. Du aber, mı 
wilft die Conftitution auf Gnade und Un 
Heren Monarchen Bingeaeben fein laſſen, un 
Du dies gefern an die große Gloch gefiel 
Du Dir wohl heut einige Ruhe gönnen ı 
einmal Mabame Le Jay, bie Fiebenswitr 
befugyen Munen. Mögen heut m bie anl 
ner ihre Hefte ablefen, benn weiter bring 
Verfammlung doch nicht. 
Ih weiß, dab ich in biefen Dingen 
Genfern mid) nicht einigen werbe, enfgeg! 
beau, in träumeriſchem Nachfinnen zum Wag 
blidend.- Ich verfichere Euch aber, baf, w 
ferer neuen Staatsverfaffung ber König 
dies „Ich verbiete es“ nicht haben foll, it 
ber Zürkei. als in Franfreic Teben möchte. 
aiebt feine Nation mehr, wenn fie nicht « 





— 18 — 


& zu einer gejeßgebenden Berfammlung vereinigt 
aben. *) 

Man fchwieg zu Dielen Aeußerungen, und Dus 
gont. und Duroverai zeigten fi) nur beeifert, den 
zoſtillon anzutreiben, damit man jobald ala möglich 
ie Hauptftadt erreichen könne. Wir müſſen eilen, 
agte Dumont, denn wie ich höre, ge! die ſchöne Ma- 
ame Ye Say fo weit, ſich das Eigenthumsrecht an 
em Courrier zugueignen. Sie gerieth neulich, als ich 
by meine Borftellungen machte, in eine ganz aller» 
iebfte Wuth, und werficherte mich, daß fie uns nädy- 
ten® ganz und gar zum Sournal binausjagen und ſich 
ndere Redaktoren fuchen werde, mit denen fie weit 
effer wirthichaften zu Edinen hoffe. - 

Mirabeau mußte unmwillfürlich laut aufladen, und 
agte dann begitigend: Wir werden ſchon mit ihr 
ertig werden. Mit ihr im Ernſt zu brechen, Halte 
ch allerdings für gefährlich, denn ihre Zunge beherrfcht 
en ganzen Boulevard Poiffonniere, auf dem fie ihr 
Magazin bat. Dort ift immer ein fehr lebendiges 
Bolfsgetiimmel, und ich muß mich hüten, daß fie mich 
icht in einer gar zu ſchwarzen ©eftalt unter bie 
tente bringt. Es ift möglich, daß fie manche Aeu- 
jerungen und Geſchichten von mir anfgejchnappt hat, 
enn ich babe eine Zeitlang faft täglicy mit ihr ge- 
rühſtückt, als fie noch die kleine Boutique auf dem 
Boulevard hielt, wo man die Zeitungen und Brochüren 
ei ihr las. 

Und wenn Du in den Zeitungen und Brodüren 
lichts fandeft, fuchteft Du bei Diadame Le Jay etwas 
n finden, fagte Clavière lahend. Oft fol die Bou- 
ique geichtoffen geweſen fein, aus Mangel an guten 
Rachrichten, und Jeder wußte dann, daß die Revolution 


*) Eäße aus ber Rebe Mirabeau's für dad Bern des Kuoi- 


denn die Le Jay gift fir eine eifrige Royal 
auch die Leute vom Hofe follen ihr micht ſelt 
Vroguren gefudt Haben. 

Ihre ſchlechte Leſe-Boutique befteht übri, 
mehr, warf Dumont lachend dazwiſchen. 
geftern ganz erftaunt, als ih am beren & 
gingend, eingerichteten Buchladen antraf, 

te Madame Le Jay, umgeben von allı 
teiten ber Piteratur, vor einem Gomptot 
Marmor und Gold thront. Man fieht, t 
fihe Schöne hat die Abonnementsgelver un 
tung gut werwenbet, während fie ung nicht 
vorenthält, was uns zufommt, fonbern « 
a us die liederlichſte Wirihſchaft zi 
gehen läßt. — 

Mirabeau brach das Thema ab, das 
Unangenehme für ihn zu haben ſchien. B 
aud die Thore von Paris erreicht, und b 
fuhr jegt rafd) in bie Straßen ein, auf be 
bi eregtee Boltegetun 
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Berfaffung ſchon einen fo tief eingehenden Antheil 

nähme, um da, wo noch vor Kurzem Barrifaden 

eRanben , jest pbilofophiihe Disputationen aufzu⸗ 
en 


a6-Bolf wußte zwar zuerft nicht vecht, was das 
Beto ift, entgegnete Claviore lächelnd, aber unjere 
Freunde, welche geftern die Stadt in allen Revieren 
bearbeiteten, haben es ihm mit allerhand Kunftgriffen 
und Bildern beutlich gemacht. Geftern fragte mid) 
ein Bloujenmann in der Aue Saint-Denis, mit dem 
ich mich lange herumphiloſophirte, ganz ernftlich und 
vertraulich, aus welchem Diftrict denn eigentlich Herr 
Beto jei, und warum man nicht worziehe, ihn lieber 
an der erften beften Laterne aufzuhängen? — 

Der Wagen hatte die größte Mühe, durch die noch 
in der Ausbreitung begriffenen Volksmaſſen bis zu ber 
Heinen Straße, die auf den Boulevard Boiffonnisre 
lag, fih bindurdh zu winden. Das Wolf hatte bie 
Berfon Mirabeau’s erkannt, und umpdrängte bald 
jeinen-Wagen nit Zurufen aller Art, die theils, wie 
fonft, der Beliebtheit und Volksthümlichkeit des be- 
rühmten Abgeordneten galten, theils auch einen fren- 
den, ihm unangenehm auffallenden Beillang zu haben 
ſchienen. Es waren Mißlaute, die von Beto und 
vom Grafen Mirabeau klangen, und im Hintergrunde 
grollten einige leife Stinimen, welche andeuten zu 
wollen fchienen, daß Mirabeau, wenn er für deu Kd- 
nig jei, nicht niehr für das Volk fein könne. Clawiere 
ftieß ihn bedeutungsvoll an, als Dergleichen unmittel- 
bar in ihrer Nähe gehört wurde, und Mirabeau rich» 
tete ſich aus einem tiefen Sinnen empor, in welches 
ihn diefe Volksſtimmen verjeßt hatten. 

Setzt war das Haus der Madanıe Le Jay erreikk, 
und Mirabeau bemerkte, daR vie Voltamenr, W 
ihm aufimerffam nachgezogen, Tih eiliger yeranurtunt 
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und ihm, indem er ausftieg, jet ganz nahe trat. Es 
befanden ſich darunter einige bekannte Volksfiguren, 
mit denen Mirabeau jchon früher in Berührungen ge- 
rathen war, und deren Einfluß in den Clubs und auf 
der Straße für fehr bedeutend galt. Mirabeau ſah 
mit Erflaunen, daß diefe Männer, bie ſich haſtig an 
ihn drängten, als er aus dem Wagen eg, ernfte 
tiefbewegte Gefichter hatten, und ihn mit Bliden grüß- 
ten, welche auf eine faft inbrünftige Weife zu ihm zu 
reden fnchten. * 

Ein alter Arbeiter, der Mirabeau's Hand ergriffen, 
bielt ihn an derfelben feft, in dem Augenblid, wo er 
in den Buchladen der Madame Le Jay treten wollte. 
Herr Graf, fagte der Arbeiter, indem er fich faft bie 
zur Erde verneigte, Ihr feid der Vater des Wölfes, 
und Ihr müßt uns retten. Wenn Ihr uns nicht gegen 
dieſe Unglücklichen vertheidigt, die uns dem Despotis: 
mus in die Hände liefern wollen, dann find wir ver- 
loren. Hat der König das Veto, dann brauchen wir 
feine Nationalverfammiung mehr, und wir find und 
bleiben Sklaven, wie wir e8 bisher waren! 

Mirabean betrachtete den Dann näher und be 
merkte, daß eine große Thräne in feinem Auge fehim- 
merte. Er verſchwand raſch m der Menge, nachbem 
ibm Mirabeau die Hand gefchiittelt und ihn mit 
einigen leichten Worten zu beruhigen gejucht hatte. 
Andere Geftalten traten zu Mirabeaun beran, unb 
beugten faft die Kniee vor ihm, indem fie ihn be» 
ihworen, e8 boch nicht dulden zu wollen, daß der 
König das abfolute Veto babe. Mirabeau verſprach 
u diſen Leuten, alles Mögliche na ihrem Willen 
zu thun. 

Ihr macht Euch Übertriebene Borftellungen, bie 
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Euch unndtbhiger Weiſe ängftigen, meine Freunde, fagte 
er. Aber Ihr dürft Euch auf mich verlaffen, imd 
Ihr ſollt glauben, daß ich immer nur Euere wahren 
Intereffen im Auge haben werde, wo unb wie id 
auch meine Stimme erheben mag! 

Ein ftürnifcher Beifallsruf drang jetzt ans der 
Maffe zu ihm ber, und das Volk ſchien fih von 
Nenem feinen Entzückungen fir Mirabean bingeben 
zu wollen. Aber Mirabean glaubte fih nicht zu täu- 
ihen, als er in dieſem Nugenbli auch ein Tchrilles 
Pfeifen aus dem Hintergrunde ber vernahm. Cr 
blidte mit Betroffenheit dorthin, und glaubte einige 
befaunte Geſichter aus den Clubs zu erbliden, Die 
wild und drohend auf ihn gerichtet waren. 

Jetzt erhob fich eine mächtige Stimme, die einem 
Manne angehörte, der foeben auf einen Laternen- 
pfahl geiprungen war und von dort aus eine Rebe 
balten wollte. 

Das Beto ift ein Ungeheuer, welches uns Alle 
verfchlingen muß! vief er mit den beftigften Gebärden. 
Dies Ungeheuer bat Klauen wie eine Tigerkatze, denn 
e8 zerfraßt und zerreißt Damit die Sonrverainetät 
des Bolfes. Dies Ungeheuer bat den Giftzahn der 
Schlange, denn es träufelt fein Gift anf unfere jnnge 
Freiheit, die Danach verdorren wird, noch ehe fie a 
dem fchüßenden und nährenden Baum für uns Alle 
emporgewachfen. 

Diefe meitbanfchige Rebe jei unfer Traufdach, unter 
deſſen Schub wir jeßt in den Laden fchlüpfen wollen! 
fagte Mirabean. 

Madame Le Jay, welche ihre Ankunft längſt be- 
merkt, batte die Thür ihres Magazins geöffnet, unb 
fieß jetzt raſch die Freunde zu ſich eintreten. Man 
begrüßte die Schöne Leichtfertige Tran mit einigem Exrot, 
mie fie ihn namentlid won Vlirabean widt geuoaet 
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zu fein ſchien, und da fie dabei jogleih die Abfichte 
empfinden mußte, welche mit dieſem Beſuch bei ib; 
verbunden waren, begann fie fih auf der Stelle i 
einen gewifjen Beribeibigungeguftaub zu jeßen. Mi 
keck übereinandergekreuzten Armen in der Mitte dei 
Gemachs fich auffiellesb, erwartete fie dort in eine 
berausforbernden und faft majeftätiihen Haltung bi 
Herren, von denen fie ſich nicht der angenehmiler 
Seöffnungen verjah. ‘ 

Mirabeau fchien zerftreut und ging zuerſt einig 
Male in dem Zimmer auf und ab, indem er bie Bü 
cher beijchaute, die an den Wänden umherſtanden. 

Ihr feid jetzt ſehr gut mit den literarifchen Neuig 

keiten verjeben, Diadame Le Jay! fagte er dann, fid 
mit einem Bud), welches er. herausgezogen hatte, zı 
ihr wendend. Ihr habt da eine allerliebfte Ausgab: 
der Lisisons dangereuses. Sagt mir ben Brei: 
und feßt mir den Betrag auf Rechnung, Denn id 
will die Heine hübſche Ausgabe der Kupferftiche weger 
mitnehmen. Bei diefer elegenpeit könnt Ihr mi 
feih unfere Bücher vorlegen, damit ich doch einma 
ebe, ob das Soll und Haben, welches unfern Courrie 
de Provence betrifft, auch nicht zu jehr zu Eueren 
Nachtheil hinüberneige. Denn fonft kann ich nur Allet 
gegen Baarzahlung entnehmen, was ih aus Euern 
Bücherlager noch zu befigen wünſche. 

Seht doch, wie vorfichtig er bei feiner Schöne 
um den Brei herumgeht, fagte Claviere, der fi mi 
den anberu Freunden in den Hintergrund zurückgezoger 
batte und dort mit benfelben flüfterte.e Und mel 
finnreichen Uebergang zu unfern Gefchäften erzielt eı 
durch dieſe Liaisons dangereuses, die ber unheimlich 
2a Clos gejchrieben, und die Mirabeau jeit einiger Zei 
mit befouberer Vorliebe Kiſh. Steht ex nicht felbf 
bis über die Ohren in geährtligen Betautuung 


— 19 — 


darin? Seine Liatfon mit diefer itppig gebauten Ma- 
dame Le Jay iſt Darunter noch die am allerwenigften 
gefährliche. Dieſe ruinirt böchftens unfer Blatt, aber 
feine andern Liaiſons werden uns noch den ganzen 
Mirabean ruinivren. Aber feht, jett fpricht er ganz 
leife mit ihr, und drüdt ihr die weißen vollen Hände, 
aber fie fieht böje aus, wie eine Meerkatze, und ſchüttelt 
zu allen feinen Eröffnungen auf eine höchſt maliciöfe 
Weife den Kopf. 

Madame Te Jay, fagte jetzt Mirabeau mit laut 
erhobener Stimme, und in der Abficht, von den An— 
bern gehört zu werben, wenn bie Redlichkeit auch 
nicht ın der Welt erxiftirte, fo müßte man fie doch 
erfinden, da fie das einzige Mittel ift, um fi) wirt. 
lich zu bereichern. * - 

Madame Le Jay aber fohien jet der Aufregung, 
die fich ihrer in immer fteigendem Maafe bemächtigt 
batte, nicht länger Halt und Schweigen gebieten zu 
fönnen. Sie trat, zitternd vor Leibenfchaftlichkeit, 
einige Schritte vor, und mit ihren geballten Fänften 
in ber Luft gefitufivend, rief fie mit kreiſchender 
Stimme: Mein Herr Graf, und Ihr, meine Herren, 
die Ihr durch Euere böjen und königsläſterlichen Ar- 
titel uns den ganzen Courrier de Provence fo herun- 
tergebracht habt, daß ich ihn nicht einmal mehr für 
werth halte, die Spiegelſcheiben meines Magazins ba- 
mit puten zu laffen, Ihr wollt mir meine Bücher 
nachfehen, um mich auf unrichtigen Dingen zu er- 
tappen? Ich führe gar feine Bücher fir Euch, benn 
ih bin eine ehrliche Frau, und wenn Ihr mich noch 
‚fange ärgert, nehme ich mir heute noch zwei anbere 
Redactoren an, die ſich ſchon bei mir um das Blatt 


* ) a i ’ 
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beworben. Ya, e8 giebt noch andere Au 
feid, denn Paris ifi Gott fei Dank ein 
man Leute geuug finden kann, die erträ 
Heu file —J Geld zu Bapiere bringen 
Beifpiel Herr Guirandez, ein noch febr | 
der aber die ungeheuerſte Gelehrjamfei 
mit dem Ihr aufgebfaienen Stimper € 
meffen könnt, Her Guiraubdez wird 

meinen Tourrier rebigivem. Und jet I 
smgenbtitih gu verlaffen, denn ich wei 
mädjtig vor Zorn, wenn id Euch noc 
in meinem Dagazin vor mir fehen mı 
werde mein Hausveeht gebraudden, wozu 
an Willen und Stärke fehlt. Padt | 
meine Hände fliegen mir, und ic fanı 
eben, daß fie nicht irgend Einem von ( 
fiht fliegen jolten! 

Diefe furienhafte Erregung der Fran 
Genfer einen fo überwiegend kemiſchen 
vorgebracht, daß fie in ein fautfehallen 
auebrachen, und ih ſhergend fo anflellt 
fie in der That jeßt die Flucht erger 
Der Unmuth Mirabeaw's, ber ſid febon 
wollte, wurde durch diefe Heiterteit feinen 
befiegt. 

abt un8 jeßt von binnen geben, bi 
und bagelt hier wahrlich zu fehr, fagte 9 
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So wird Herr Ouirandez Redacteur, rief Madame 
Le Say, mit Rache funkelnden Augen. 

Armer Guiraudez! rief Elaviere, indem er fi 
mit komiſchem Abjchiedsgruß vor Madame Le Jay 
binftellte. Ihm ift eine Schürzen-Redaction beichieden, 
die eine wahre Sifyphus-Arbeit fein ınuß! Da glaube 
ih Doch, daß man nod) reiner bleibt, wenn man fid) 
an ben Hof verkauft, als an die Schürze der Ichönen 
Madame Le Yay? Was meint Ihr dazu, Graf Mis. 
rabean ? 

Mirabeau überhörte diefe Frage und lud dringend 
ein, das Magazin der Diadame Le Jay zu verlaffen. 

. Draußen auf der Straße hatte fi inzwifchen die 
aufgeregte Bolfsinenge wieder verlaufen. Es war 
Alles fill und leer, wie immer, in diefer Straße ge- 
worden. Die Genfer trennten ſich jegt von Mirabeau, 
da fie noch nicht wieder nach Berfailles mit ibm zu—⸗ 
rüdtehren, fondern noch ihren Angelegenheiten in Paris 
fih widmen wollten. 

. Beim Abjchied fagte Elaviere lachend zu Mirabean: 
Das iſt aljo Alles, was wir bier zujammen ausge⸗ 
richtet haben ? Es ift Schade, daß Eure Verſammlung 
unter den flebzehn Stüd Meufchenrechten, die fie neu— 
lich wirflih angenommen, nicht auch den Sag mit 
becretirt bat: „Seder Bürger bat das Recht, Madame 
Le Jay zu lieben, und an ihrem Herzen fi am Her- 
zen ber Königin zu träumen.“ - 

Und damit Gott befohlen! fagte Mirabeau lachend, 
obwohl ihn der Spott Elaviere’s fehr zu verdrießen 
ſchien. Ich wünſche Euch beffere Aventuren, als die mit 
Madame Le Jay. Aber zu meiner Rechtfertigung muß 
ih. Hinzufügen, daß das Weib nicht jo übel ift, ale 
Ihr wähnt. Der Olymp bedurfte werjchiedener Göt- 
tinnen,. um alle. Rißtungen zu vepräfenticen\ 

DMivebean Iangte In ber Nacht wiever in Beil 








Ee war ein Todesgruß aus einer alt 
bewegten Zeit, ber in biefem Augenblick 
beritberbrang. Yange hatten feine Geba 
innerungen nicht mehr in jenen drangvolle 
weilt, FR: denen mitten unter ben Stitrm 

end Mirabeau’s Liebe zu Sophie von 
füht hatte. 

In ihrem — in der kleinen 
in welchem Sophie jeit ihrem Austritt au 
ununterbrochen gelebt hatte, und woher 
Kunde mehr von ihr zu Mirabeau gelan: 
k auch, aber nach eigenmächtigem unt 

ntichluß, ihr qualenreihes und bod) | 
jet ausgeathmei. Als fie nicht um 1 
‚Zeit erfchien, hatte man die Thile ihres 
drochen, und fie in einem Lehnſtuhl, auf I 
umgeben von einem bampfenben Kohlenb 
gefredt gefunden. So hatte fie in ihr 
dreißigßen Jahre, noch ſchön und blühen 
in ihrer Jugend gewejen, ihre vielbewn 
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in ber letsten Zeit einer neuen Liebe Raum geben 
müffen. Aber ihr Verhältniß mit Herrn von Poterat, 
das einen ftillen, fritber nie gefannten Herzensfrieden 
auf ihre letzte Lebenszeit gebreitet, war durch den plötz⸗ 
lichen Tod ihres Freundes unterbrodhen worden. &0s 
pbie faßte den Entſchluß, dieſen Tod nicht zu über⸗ 
eben.*) 
Sopbie von Monnier todt? .fagte Mirabean mit 
einer tiefen Wehmuth, indem er an das geöffnete 
Fenſter trat.und in die lautloſe Stille der Mitternacht 
binausfchaute. Sie war ein fanftes ſchönes Herz, und 
voll Leidenfchaft in der Sanftmuth, woll Feuer in ber 
Ruhe, und wenn die barmonijche Oberfläche ihres 
Weſens von den Stürnen des Gefühls durchbrochen 
war, eine allmächtige, unverlöſchliche Flamme! Als ich 
fie liebte, war ich damals glücklich? Es war ein Ueber⸗ 
maaß der Blüithen, in denen ich fchwelgte, c8 war bie 
taumelnde Ingend obne Zukunft, eine Liebe, Die fich 
beraufcht in ſich ſelbſt, ohne Zwed und Ziel. Dann 
liebte ih Dich, Henriette, und e8 war ein fröblicher, 
finniger Herzenebund, der ung vereinigte! Du maft 
ein Tiebliches, friiches Geſchipf, meine Yet-Lie, und 
unſere Leidenſchaft ſtand auf einem frohbewegten, ge⸗ 
dankenvollen Grunde. Du liebteſt das Volk und die 
reiheit wie ich, und ſchwärnmieſt, wie ich, fir Die 
deale der Zukunft. Oft richteteft Du Dich in meinen 
Armen plötzlich zu mir auf, und fabeft mich lange mit 
Deinen ewig unſchuldigen und von Ideen trunfenen 
Augen an, und dann fraateft Du mich unter Deinen 
Küffen, ob ich hoffte, daß die Liebe und die Freiheit 
und das Volksglück miteinander heimiſch werden könn— 
ten auf dieſer Erde, um fie zu einem Parabdiefe zu 
machen? Meine arme Nehra, jet bift Du krank, und 





“) Moutigny, Mömoires de Mirabeau. I11, AR. 
PMirabeau. IV. 8 





— 14 — 


ber Dämon Deines Bruftleidens feffelt Dich nun 
ſeit Monden an Dein entfagungswolles Lager. 
febe ich Dich noch, Yet-Lie, und es ift wahr, id, 
Deine bleiben Wangen, und der erlofchene 
Deiner Augen thut mir fo wehe, daß ich ihm 
mehr begegnen mag. Meine Freundin, ich will 
führen, was wir uns einft gelobten, und nun 
Du darnieder, und es fieht aus, als vernachläſſi 
Dich auf Deinem einfamen Krankenlager, währen 
Getiimmel des Tages mich branſend fortzieht. 
Sophie und Henriette find Firfterne der Erin 
an meinem Lebensfirmament geworden. Und | 
Du ſchwärmteſt, Henriette, und wie wir uns ge 
kann e8 doc, nicht ansgeführt werden! Das V 
wie ein Frauenherz; e8 muß beherrſcht werben, 
es fich glücklich fühlen ſoll! Ueberlaſſen wir 
ſelbſt, ſo wird feine Fülle zu einer Leerheit, umt 
Kraft vernichtet ſich ſelbſt in gemeiner Verwild 
Aber ſieh, der Morgenſtern geht dort auf in ſieg 
Pracht! In andächtiger Stille ſammeln ſich ri 
alle Gebilde der Nacht zu einem wunderbare 
ment der Feier. Wer bift Du auf Deinen 
Slanmenfchwingen, berrichender Morgenftern 
funfelft mie das Auge einer Königin, und Dei 
fhmeide ift prädtig, wie Marie Autoinettens 
Sa, ich folge Dir, und alle anderen Gedanken 
Dir gegenüber jett verblaffen, wie dieſe Nach 
ift der Deorgenftern, dem ih mich jetzt werfc 
babe, und von ‚ihm will ich nicht laſſen, ihm v 
mid) zu nahen fucen, und er fol das lebte 
meines Lebens fein! Die Monardie, neu u 
aufgehend wie dieſer Dlorgenftern über den St 
der Menſchen, verflärt auf ihren Gipfel alle 
Lebensträume und Tierkeskiiter und (tet Fet 
zu ihren feligen Genüge. D Marie Unis 
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Deine weiße Hand aus, und verſcheuche alles Gemwöält, 

das noch den Stern der Monardie umbänmmern will. 

* bann laß diefe weiße glüdfipendende Hand mid 
en — 


II. 
Die Octobertage. 


Es war am 5. Sctober, als in der National- 
Berfamminng, die ihre Situng heute fhon am frühen 
Dlorgen begonnen hatte, plötzlich” dunkle und beun- 
rubigende Gerüchte auftaudhten, die, man wußte nicht 
dar wen verbreitet, auf allen Bänken der Abgeorb- 
neten umberliefen, und bald auch den Präfidenten 
Mounier, der jeit Kurzem bie Zügel der Verſamm— 
fung führte, zur Ausfegun der Verhandlungen ver- 
anlaßten. Dan brach in Maffe auf, um den Saal 
iu verlaffen und ſich auf die Straße hinaus zu bege- 
en, wo fi jchon Volksmaſſen aller Art verlammelt 
hatten, die ebenfalls in dem aufgeregteften Zuftande 
waren. 

Mirabeau war mit dem Grafen de la Mard zu- 
fammen aus dem Sitzungsſaal getreten und begab 
ih mit demfelben Arm in Arm nah den Thore 
zu, welche auf die Landftraße nah Paris führte, und 
wo bereits eine große Menſchenmenge burcheinander- 
mogte. 

’ ch glaube, ich ſehe ſchon eine ungeheure Staub- 
wolfe in ber Ferne die Landftraße heraufziehen! fagte 
Mirabeau zu feinem Begleiter. Und Ihr meint wit. 
fih, Daß ein revolutionairer Boltszug von Kara ah 
Berfatllies Tommen werbe, um dem Karia Set 
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zuthun? Meine Parifer Freunde haben ı 
gar mit Nachrichten darüber im Stich g 
‚Au den Gerildpten, die barilber feit 
im Schwange geben, Tann id Euch ı 
wunberbave Mittheilung binufügen, fa 
indem ex fi) leifer flüfternd an Mi 
meigte. @egen zehn Ubr Dorgens ift 4 
präfivent des Parijer Stadtrathes, Baı 
auf den Schloffe angelommen und hat 
eine Kunde fberbracht, bie den größten | 
flögen mußte. Schon in der erften 
joflen ſich heut auf dem Gröveplag- in 
tanfend Weiber verfammelt haben, die 
um Vorwand nahmen, um auf ven K 
ehörden zu fhimpfen, und mit einen 
Geſchrei nach Brod und Rache in das € 
zupringen. Cie zogen fogar bie Stun 
brachten eine ungeheure Menge Gefindel 
das ſich jauchzend und tobend mit ihnen 
Audy die franzöfif—hen Garden fürgten 
verlangten Nahe wegen des neulichen £ 
in Berfailles, auf dem die Offiziere t 
Feitwace die dreifarkige Cocarde von 
geriffen und unter ihre Füße getreten Haben 
Weiter, in denen Efend und Scmug vı 
ſich zufammengehäuft, bildeten nun ein 
Zug, dein eine bedeutende Voltsmaſſe 
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auch den Monarchen zwingen, mit ihnen nad Paris 
an fommen und dert mitten unter der Revolution 
feinen Wohnſitz zn nehmen.*) 

Das hat ven Weibern ihr eigener Verſtand nicht 
eingeblafen, fagte Mirabeau nachfinnend. Die Orts 
(eaniften mögen bei dieſer nenen Farce die Anftifter 
fein, aber fo viel ich weiß, liegt dieſem Herzog von 
Orleans nichts daran, den König in Paris zu haben. 
Denn er fürchtet eher die Anhänglichkeit des Pariſer 
Soltes an den König, und wilrde den König lieber 
ans Frankreich oder aus der Welt fchaffen laſſen, als 
nach Paris. Sollte nicht der edle Commandant der 
Nationalgarde, jollte nicht der Marguis von Lafayette 
bei dieſem Handel im Spiele fein? Er glaubt ben 
König beſſer bearbeiten zu können, wenn er ihn in 
Baris hat, und träumt ficherlich von einem Minifte- 
rinm 2afayette, mit dem man übrigens immer noch 
beffer beftehen würde, als mit dem elenb wieder auf 
geiemen Minifterium Neder. Und was hat ber 

önig heute Morgen zu ber Botihaft Vauvilliers 


sengt? 
er König, entgegnete La Mard, war fchon auf 
die Jagd geritten, Die er beute in der Gegend von 
Meudon abhalten wollte. Man hat ihm fofort nady 
alfen Seiten hin Boten nachgefchidt, um ihn zu be- 
nachrichtigen. Der König ift darin ein wahrhaft be 
wundernswürdiger Charakter. Mitten in den größten 
Bebrängniffen und Stirmen fett er doch alle feine 
gemüthlichen Lebensgewohnheiten fort, und nichts unter- 
bricht den regelmäßigen Lauf feiner Tage. Dabei ift 
er befonnen und ruhig, würdig und feft. 

Und fandet Ihr auch die Antwort fo, die heute 


*) Bel: Spöel, Geſchi . . vun 
Pr efchichte ber Revaiutionageitt om 


Menſchenrechten, die ihm zur Annahme 
worben. Ich finde, daß er auch darin, wi 
feinen gemüthlicen Lebensgewobnpeiten trei 
iR. Er fagte in feiner Antwort nicht, de 
Artifel annehme, aber er will ihnen auch 
gegen fein, und mit biefer Ehrlichkeit, bie il 
Grunde richten wird, filgte er hinzu, er w 
unter elner Bedingung beitreten, von ber € 
nals ablaffen werde. Und welches ift bi 
—* Daß die Berathungen ber Nationc 
fung kein anderes Ziel finden würden, al 
feofleßfie Befeftigung der Erecutiv « Gew 
Händen bes Monarchen! Niemand wiunſcht 
licher als id, denn Ihr wißt und feht, w 
für dies Ziel jet in ber Nationafverfamnitı 
Aber diele Herren Neder und Gt. Brief, 
nur einigen gotiifchen Tatt hatten, durften 
nichts antworten laffen, was ihn nothwen 
meidentige Tage biingen muß. Denn dieſe 
fließt Halb eine Drohung, halb eine Feigl 
vu mac hut Maut has Bünian link 
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wird. — Aber hört Ihr nicht das wunderfame Getöfe- 
in der Ferne, welches wie eine Lawine, die fich krachend 
abgelöft hat, näher und näher beranzieht? 

Ich glaube, e8 bat in der That gedonnert, ent» 
gegnete Mirabeau, indem er mit prüfenden Bliden den 
Horizont überſchaute, an dem fich feit Kurzem düſtere 
Wolken aufgethilemt hatten. Einen fo heißen October- 
tag bat man felten erlebt, und der Himmel fieht ganz 
und gar nad) einem Gewitter aus. 

Sie begaben fih noch eine Strede weiter auf ber 
Randftraße fort. Die höchſt elektrifche Gewitterſäule 
wird fich bald zeigen! fagte La Mard mit feinem 
jeinen Lächeln. Es find die Fiſchweiber von Paris, 
welche bereits die Ruft verderben, und aus deren Aus- 
bünftungen fi Regen und Gewitter zufammenziehen 
wollen. Riecht Ihr es denn wirklich noch nicht, daß 
die Fifchweiber herangezogen fommen, nm die Beftä- 
tigung ber Menfchenrechte zu verlangen? Man will es 
in der That vornehmlich diefer Zögerung des Königs 
beimeflen, daß der neue Krawall entftanden ift. Es 
mag noch ein gutes Zeichen bei dem Pöbel fein, daß 
er 7 ſehr auf feine Mienjchenredhte verjeffen ift. Die 
Bhilofophen des Palais Royal follen eine förmliche 
Namensliſte angefertigt haben, auf welcher alle die— 
ienigen ftehen, welche in der Berfammlung gegen bie 
Menſchenrechte geftimmit haben. Es iſt dies eine ächte 
Brofcriptionslifte, Graf Mirabeaul 

Wir ftehen nicht darauf, entgegnete Mirabeau, denn 
wir haben uns ja der Abſtimmung enthalten. 

Das war in ber That ein guter Rath von Euch, 
lieber Freund, und ein neuer Beweis Eures ſtaats⸗ 
männifchen Genies] erwiederte La Mard. 

Ich habe damit bem Volke blos zeigen wollen, daß 
ich ihm gern gefällig bin, ermwiederte Diirabean Ham. 
Yuf ben Straßen son. Paris umjapten \e ven 
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meine Nniee, und woten mich, nicht gegen! 
Menſchenrechte zn ſtimmen. Ingefältigfeit if eu 
Fehler — und ich dachte, das Voll that a 
daflir ein anderes Mal wieder einen Gefallen. 
- Zn diefem Augenblick aber war das Schreien u 
Toben aus der e ganz nabe getreten, und man! 
blickte bereits, in Stant gehüllt und in den ſeltſamß 
Trachten einherziehend, bie erften Geſtalten eines | 
wild Durcheinander wirrenden Zuges, der fich bald 
einer unabiehbaren Länge, und in einer abewteneriid 
Neihe anffallender und nie gefehener Figuren, Über‘ 
Landftraße hin entwidelte. Zugleich wälzte fi bi 
buntſcheckige Prozeſſion mit der reißenden Gchnel 
tet eines Sturmwindes heran, und ſchien Alles, n 
ihm in den Weg treten- witrde, wilthend wor fich I 
fegen zu wollen. | 
An der Spige erfchienen zuerft zwei Männer ı 
riefenhaftem Körperbau, die ale Aiführer auserfe 
waren, und In einem biefer Würde entiprechen 
Hüfzuge einperfägritten, zum Zeichen ihres Comman 
aber lange, mit Eiſen beichlagene Stäbe in ber O 
ſchwentten. Mirabean erkannte in ihnen zwei ji 
nannte Forts de la halle, wie die männlichen I 
glieder des wunderbaren Poiffarten-Staates in Bi 
genannt zu werben pflegen. Hinter ihnen folgten 
mehtere Tambours, die unaufbörlih und mit wirb 
bem Sturm ihre Trommeln rührten. Dann fah ı 
eine in einer geriffen Drdnung aufmarfihirenbe- 
Ionne von Weibern, welche in der eigenthümll 
Tracht der Damen der Halle mit gewaltigen, faf m 
tatrifchen Schritten heranzogen, und Elend und Mel 
auf ihren verzertten, bleichen @efichtern trugen: ' 
bi dieler Damen, vor beren @ibben: Schreie. 
erwiälnichungen der Art eribeien, -wgochte ſich 
mehr als tauhend ttlaufen, vol Trier \aeea Ss 
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mb unmittelbar: binter ihnen erbfidte man noch eine 
bedeutende Menge feltfamer und nie gejehener Männer- 
eftalten, die das vollftändige Ausſehen von wilden 

ännern hatten und mit hoben, fpigen Mützen, Tang 
herabrollenden SHaarloden und Bärten, Piten und 
eijenbefchlagenen Stöden in der Hand, oder auch mit 
anderen bizarren Waffen, die man kaum zu nennen 
wußte, verfeben, einberzogen. Diefe Männer fchleppten 
zugleich fünf Stüd Kanonen in ihrer Mitte fort, durch 
deren leichte Fortihaffung fie zugleich ſpielende Pro— 
ben ihrer ungeheuren Körperkraft au den Tag legen 
zu wollen fchienen. Es waren dies ©eftalten von fo 
fonderbarer und geheimnifvoller Art, daß man vor 
ihrem Anblick unwillkürlich zurückſchauderte, und ver- 
wundert nach der fremden Heimath fragte, welche fie 
plötzlich ausgeſendet haben mochte. 

Da Seht Ihr wieder die generatio aequivoca ber 
Revolution! flüfterte Mivabeau feinem Freunde in bie 
Ohren. Iſt e8 nicht rätbfelhaft, wo diefe Menſchen 
berfommen? Sede einzelne Emente ruft ihre beſon⸗ 
deren Geftalten hervor, die am anderen Morgen tie 
ber ebenſo rätbjelhaft verjchwinden und dann nie wie- 
ber erblickt werben! 

Den Zug beichloffen einzelne franzöfifche Garden 
und Wationalgardiften, die fih aus freien Stüden zu 
feiner Begleitung binzugefunden zu haben fchienen. 

Am tollften und unbeimlichften Hang das Geſchrei 
ber Weiber nad) Brot, das fich von Zeit zu Zeit mit 
eigenthlimlich heulenden Klane- und Wuthtönen, die oft 
wie eine einzige wibrirende Saite von Anfang bis zum 
Ende des Zuges nachſchwirrten, vermifchte. 

Die LKieder des Hungers tönen ſchauerlich! fagte 
Mirabean zufammenfchredend, indeın er den Arm des 
Grafen de Ia Mard faßtg, um fh wit iym in ir 


Ernte gehabt, und das Brot hat in ber Iı 
nie mebr al8 "drei Sous das Pfund getoftet, 
feit Jahren der Marktpreis in Paris gemef 
das Brot fängt plößlic ‘an zu fehlen, und 
nifterium follte Tag und Nat ben Urfad 
fpären laſſen. Man flüftert von einem böſ 
ber durch feine ac, — bie Nahrung 
auffaufen läßt. Oh, ih möchte um den & 
nen, benn wenn folche Intriguen ber Hu 
mifchen, ift ber edelſte Mann, der je einen 5 
er sertoren! 

ein Intriguant ber Hölle, dieſe 
he Hi — Herzog von Drle 
Mirabeau mit der Gef jften Gebärbe. 

Um Sotteswilen, forest biefen Namen 
laut aus! fagte La Drd, inbem er ſich 
nach allen Seiten umberblicte, Aber es ı 
fein, mein Freund, daß wir uns auf unfe 
begeben. Die Ser, der Sigung 
drei Uhr beftimmt, und der Präfibent hat uı 
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ulverfjammlung einen Beſuch abzuſtatten, und ſeht, 
ie folgen uns bereits auf dem Fuße. Ich bin der 
Reinung, daß die Nationalverſammlung dieſen Beſuch 
nit all der Artigkeit annimmt, die man den Damen 
chuldig iſt. Beeilen wir uns! 

Als Mirabeau und La Mard in den Sitzungsſaal 
urlidfamen, hatte Monnier joeben mit der ibm eige 
wen feierlichen Wirte den Präfidentenftuhl wieder be- 
tiegen. Man begann eine untergeorbnetere Debatte 
ufzunehmen, die mit den leidenfchaftlichen Tagesfra- 
en in gar feiner Beziehung ftand. Es wurde ein 
rommifftonsbericht worgelejen, die Abgeordneten waren 
erftreut, und von der unerhörten Kunde, die fich be- 
eits überall verbreitet hatte, eingenommen. Man 
fidte unverwandbt nad den Thüren und ermartete 
den Augenblid die ungewöhnlichen Gäſte angemel- 
yet zu sehn. 

Jetzt öffnete fih die Thür des Saale, und ein 
zuiſſier trat ein, der fih, mit den Zeichen großer 
3eftürzung in feinem Geſicht, dem Präfidentenftuhl 
äberte und leiſe flüfternt eine Botſchaft arısrichtete. 
Rounier erhob fih, eruft und gehalten, wie immer, 
m der Derfammlung anzufündigen, daß die Damen 
er Halle aus Paris erjchienen feien und der National» 
erfammlung ihren Bejuch abzuftatten wünfchten. Dan 
ntfchieb fi durch Anfftehen mit einer bedeutenden 
Stimmenmehrheit dafür, ihnen den Eintritt in ben 
Saal zu erlauben. Unmittelbar darauf trat auch ſchon 
ine große Anzahl von Weibern mit ziemlichem Ge- 
immel berein, die fih ohne Weiteres, wo gerade 
lat war, auf die Bänke der Abgeordneten zu bunter 
Reihe mit denjelben niederließen. An der Spite der 
Damen waren wieder die beiden Männer erfchienen, 
je auf der Straße den Zug angeführt hatten, u 
on benen ber Eine, ber fih mit einer wuhtgen Did 
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fih noch in demfelben Angenblid zum König 
folfe, nm ihn zu einer nnzmweidentigen und o. 
zug zu erflärenden Annahme der bis jekt f 
wordenen Berfaffungs- Artifel zu beſtimmen 
Deputation follte dann von Seiner Meajeftät 
eine fchleunige Abhilfe für Paris begehren, 
Kebensmittelnothb abbelfen und die Nahrung: 
niffe der Hauptftadt befriedigend ordnen könn 
Bon Neuem brach jett der Jubel iiber I 
bei den weiblichen Inſaſſen des Sitzungsſac 
Die Deputation wurde raſch, dieſem Antrag 
ernannt, und Mounier erflärte ſich bereit, 
dazu beftimmten Mitgliedern abzugeben, als i: 
Augenblid die Damen der Halle fih ſtürmiſch 
und ihren Willen zu erfennen gaben, mitzuge 
dem König ebenfalls ihren Beſnch zu machen 
Borftellungen halfen, fie von biefem Borfatz a 
gen, und man war frob, fie endlich nur dazu 
men zu können, daß nicht mehr als ſechs dieſer 
mit zum König eintreten wollten. Indeß br 
jet der ganze Schwarm theils tobend, theils 
und Tichernd auf, um ber Deputation zu folg 
Draußen floß der Regen in Strömen ber: 
Abgelandten der Nationalverfammlung hatten 
feine Zeit zu verlieren, zu Fuß auf den Weg 
und bie Weiber zogen ihnen mit janchzenden ı 
lenden Ausrufungen zum Schloffe nad, an be 
ängen unabſehbare Volksmaſſen fih umhe 
—3 erblidte man dort den größten T 
Poiffardenzuges, der fih voraus nach dem 
begeben, aber nur bis zum erften Gitter gelaı 
wo er fi in einer Art von Schlachtordnun 
fielt hatte. Weiter hatten die Gardes⸗du 
welche den Place Varmes heiekt weiten, vr 
rung an das Schloß wiht gti, don Ss 
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| verboten, von den Waffen Gebrandh zu machen, ob- 
wohl die Maſſen e8 an VBerhöhnungen und Drohungen 
gegen fie nicht fehlen ließen. 
Man ließ die Mitglieder der Nationalverfammilung, 
fobald fie erkannt waren, mit großer Chrerbietung 
vorwärtsziehen, und umgab fie jogar mit einem Ge— 
leit, welches aus jenen zerlumpten, mit Pilen, Beilen 
und Stöden bewaffneten Männern beftand, die mit 
den Poiffarden aus Paris hergezogen waren. Unter 
biefer feltfamen Bedeckung gelangten die Deputirten in 
den inneren Schloßhof, um jich bei dem König melden 
zu faffen. Der meiblihe Theil ihrer Geſandtſchaft 
batte fich aber auf dieſem Wege mehr als verdoppelt, 
ba ſich noch einige Bariferinnen won fo ftarker und ge: 
waltthätiger Conſtitution, Daß ihnen nicht leicht zu 
wiberftreben war, mit eingebrängt hatten. 
Der König war jchleunigft von der Jagd zuriid- 
efehrt, nachdem er durch feinen Stallmeifter, ben 

arquis von Cubières, welchen die Königin in ihrer 
Angft nad) ihm ausgeſandt hatte, glücklich aufgefunden 
worden war. Bei feiner Ankunft fielen auf dem Blab 
vor dem Schloſſe einige Flintenſchüſſe, Die zwiſchen 
den Gardes-du-Corps und dem fie nedenden Volke 
gewechjelt wurden, und wodurd einige Kugeln gegen 
die Mauern des Situngsjaales der Natignalverfamm: 
fung prallten. Der erſte Befehl aber, welchen Lub- 
wig XVI. ertbeilte, war dahin gegangen, daß die 
Truppen fich durchaus des Fenerns enthalten follten. 
Als ihn der Prinz von Purembonrg, der Capitaine ber 
Gardes⸗du⸗Corps, um weitere Verhaltungsébefehle er- 
fuchte, fagte der König fogar fcherzend: „Wie? Ver- 
haltungsbefehle gegen Fiſchweiber? Ich muß anneh 
men, daß Sie — treiben wollen.“ 

Das Vorzimmer bes Königs hatte Ah nnwiiaen 
mit einer bedeutenden Anzahl won Berionen nat, 
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unter denen ſich auch Meder und bei 
Innern, Here von St. Prieft, befanden. 
wurden vertraute und leiſe Unterhaftun 
und man begann in biefem Kreife fı 
ſchon darüber zu verhandeln, ob ber 
folle ober nicht, und ob es nicht zur 
Throns einftweilen das Gerathenfte wı 
der önig in eine Provinz auric;dg 
fland mit den Abgeorbneten und ben % 
gene Zeit im biefem Rreife, ehe er zum 
faffen wurde. 

Ludwig XVI. empfing die Deputa 
einfachen unb rührenden Gilte, die be 
auf dem Grunde einer bes Beften fih 
finnung erfgien, und in biefem Yugen 
der Stärke als von der Schwäche jei 

ch hatte. Monnier trug zuerft bie 
ationalverfammfung vor und entwar 
rebten und nahbrudsvollen Morten ei: 
des Elends, welches die Bevölkerung 
helmgeſucht babe. Ludwig XVI. antıw 
Nichis unverfucht laſſen werde, um 
heiten, und der Zon feiner Stimme 
binreißend gemefen, baß den rauen I 
die Augen traten.**) Mounier bat un 
in welder er die Erklärung Seiner D 
reine und einfahe Annahme der Confl 
und ber Menfchenrechte, bie von be 
ſammlung erbeten worben fei, empfang 
König keftimmte die neunte Stunde dı 
Es war jegt gegen ſechs Uhr. Daro 


) Madame de Statl Mömoiten vi cons 
rövolution francalse 1. ch. Kl. 
##*) Rivarol p. 278. 


seid, nachdem er freundlich und herzlich gegrüßt, 
ı fein Cabinet zurlid, wohin er die Minifter zur 
Jeratbung berief. 

Inzwiſchen hatten fih unten auf dem Pla und 
 Borhöfen des Schloffes die Zuftände bedeutend 
ı verfchlimmern angefangen. Die fortbauernden Rei⸗ 
ungen zwifdyen den dort fich umhertreibenden Volks⸗ 
taffen und ben Gardes-du⸗-Corps hatten bie übelſte 
Zendung genommen. Man verſuchte jetst gewaltſam 
urch Das Gitter in das Innere des Schloßhofes ein- 
ıdringen, und ein Soldat der Nationalgarde von 
jerfailles, bie fi) mit den revolutionairen Suzilglern 
on Baris verbündet hatte, fhoß einen Hauptmann 
er Gardes⸗du⸗Corps vom Pferde herunter. : Dies: 
mrbe das Signal zu einem flrchterlichen Maſſacre, 
a8 fi) bald von allen Seiten erhob, und bei dem 
ie Gardes⸗du⸗Corps in dem fehlimmen Nachtheil ſich 
fanden, daß fie dem Befehl des Königs, von ben 
chießwaffen keinen Gebrauch zu machen, treu zu bleiben 
dten. Das Boll aber hatte ein mörberifches euer 
ven bie Soldaten zu richten begonnen, und bie Na- 
zalgarde von Berfailles machte Miene, mit einer 
sone zu ſchießen, Die vor den Kafernen ber alten 

Sfiiden Garden aufgeftellt war. 
—* XVI. ſandte den Befehl herunter, daß die 
daten den Platz gänzlich räumen und ſich in ihre 
men zurückziehen möchten. Er hoffte, daß durch 
ı Rüdzug das Bolt fich beruhigt finden miürbe. 
Sardes-du-Eorps bildeten ſich jegt zu einer Co⸗ 
und verließen den Place bD’armes, aber das Bolt 
feine Flinten von Neuem geladen und verfolgte 
Sziehenden, benen e8 bis zn ihren Ställen hin 
unaufbörlichen Kngelregen nachſchickte. In allen 
m, aus allen Hänlern wurden fe eat anf TÄEm 
on Schiiſſen empfangen, viele \unten \ett a06 
rau IV. 1a 
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ihre ruhige, faft heitere Miene. Dann ließ ber König 
Mounier rufen, der ſchon feit einer Stunde wieber in 
der Antibambre auf dieſe Antwort harrte. Ludwi 
händigte fie ihm mit einem lächelnden, gütevollen Bli 
ein, obwohl er kurz zuvor vernommen, daß Mounier 
in ber Mitte des Regiments von Flandern geſehen 
worden ſei, als er daſſelbe eben mit aufwienelnder 
Beredfamteit zum Abfall won der Sache bes Könige 
zu ermahnen geſucht. Dies Regiment hatte fich auch 
bereits‘ geweigert, zu den Waffen zu greifen, und in 
den Schloßhof einzurüden. Denn vor einer Stunde 
wear der König zweifelhaft und bange über bie Lage 
der Dinge geworden und hatte nad diefem Regiment 
eihidt. Er hatte auch feine getrenen Gardes⸗du⸗ 
orp8, die er vorher zurüdgefandt, wieder nad) bem 
Schloſſe rufen laffen. Ein großer Theil derſelben hatte 
ſich auch fogleich wieder geftellt, obwohl wiele mit tiefen 
und gefährlichen Wunden, denn in allen Straßen, durch 
welche fie geritten, war abermals und von allen Seiten 
auf fie geichoffen worden. 

Rab zehn Uhr traf plöglih ein Abjutant bes 
Marquis von Lafayette aus Paris auf dem. Scloffe 
von Berjailles ein, ber bem König meldete, daß La⸗ 
fayette an der Spite der geſammten Nationalgarde 
von Paris. im Anzuge begriffen fei und binnen Kurzem 
in Berjailleg eintreffen werde. Die unendliche Ber- 
wirrung des Miniſterraths fchien bei dieſer Nachricht 
nur zu fteigen. Denn zu gleicher Zeit wurbe befannt, 
daß Lafayette S dieſem Ausmarſch durch den Ausſchuß 
der Pariſer Commune ſelbſt bevollmächtigt worden 
ſei. Man hielt ſich überzeugt, daß er neue Forde⸗ 
rungen von Paris aus überbringen würde. Der Kb⸗ 
nig äußerte, daß man in Ruhe und ohne Mißtrauen 
die Ankunft des Generals erwarten müffe Zur Kö⸗ 
nigin Jagte er, daß ibm doch auch noch etwas übrig 
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aber ‚ließ ‚feine Armee im Angefiht des Schlofjes Halt 
machen und ftellte fi) auf dem Pla und den Zu— 
ängen bes Schloſſes und in allen angrängenpen 
Straßen in einer feierlichen Ordnung auf. Dann ftieg 
er vom Pferde und begab jich, begleitet von ben 
Sommiffarien, welche ihm die Commune von Paris 
mitgegeben, zum König in das Schloß. In einer 
furzen Anrede erflärte Hafayette den König, Daß er 
mit allen Nationalgarden von Paris gelommen jel, 
um die Ordnung und Ruhe wieder herzuftellen, nud 
ben trieben des Königs mit ber Nation dauernd zu 
vollenden. Die Gorberungen der Barifer Kommune 
ließ er durch die Commiffarien jelbft vortragen. Die- 
felben beftanden in vier Punkten. Der König möge 
den Dienft in feinem Schloffe nur durch die National- 
garbe verſehen lafjen; er möge ber Kommune Einſicht 
in alle Acten über die Berpflegung von Baris gemäh- 
ven; er möge die Menjchenrechte einfach genehmigen; 
r möge Paris zu feinen gewöhnliden Aufenthalte 
vänten. 7) 

Der König erwiederte, den erfien Bunct werde er 
em genehmigen. Der zweite und dritte feien ja 
Jon erledigt. Was den vierten Punct unbetreffe, 
8 man die Verlegung feiner Reſidenz nach Paris 
inſche, jo Tiege dies gewiß nicht außerhalb feiner 
igung, aber er werde es vorziehen, darüber noch nad) 
ıem Gefallen fich bejtimmter zu entjchließen. 

Nach dieſer Unterredung cilte Tafayette zur erjten 
zführung feiner Sendung. Er beorderte bie Ab- 
(ungen der Wationalgarde, welche jetzt in das 
(oß rüden jollten, um alle Boften in demſelben zu 
ven. Die übrigen Bataillone wurden in ben 
en und anderen Gebäuden der Stadt unterge- 
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on ihnen wurden getöbter, oder auf entfetzliche Weiſe 
erſtümmelt. 

Jetzt aber, als der Morgen heraufzudämmern be- 
ann, wandte ſich wie in einer ſtillſchweigenden Ueber- 
inſtimmung der Maffen ihre raſende Unternehmungs- 
uft dem Scloffe zu. Man fand einen Eingang zum 
Zchlofſe von feiner Wache verlaffen, und durch diefen 
tgoß fich zuerft Die branjende Menge, die bald alle 
Döfe und Korridors überſchwemmte und erft leife und 
yorfichtig, dann mit ungezigelter Wuth losftürmend, 
m ben Königlihen Gemächern vorzudringen ftrebte. 
In dieſem Augenblid erſcholl plötlich ein wunderbarer 
daut aus dieſen fich in den Corridors fortmälzenden 
Daufen. Die Stimme rief mit einem feltfam Ichnei- 
yenden und zifchenden Klang: „der Kopf der Königin 
ınd von einem fülrchterlichen Drohgeheul, das dieſem 
Ausruf folgte, erichallte jet das ganze Königsichloß 
n allen feinen Räumen. Dean brang weiter wor, töbtete 
'inige Leibwachen, die auf den Gängen ihre Poften 
yatten, und fand zuerft einen bartnädigen Widerftand 
ın der Schildwade, die vor der Thür des Sclaf- 
immers der Königin ftand, und fich fo lange verthei- 
yigte, bis fie unter den auf fie geflihrten Streichen 
ver Piken und Flintenkolben zufammenftürzte. 

Bon ben furdtbaren Stößen, welche gegen bie 
Thür gefiihrt murben, war Marie Antoinette erwacht 
md in ibrem Bett hoch emporgefahren. In demfelben 
Augenblick ftürzte ihre Kammerfrau herbei, und be- 
sachrichtigte die Königin von den ausgebrochenen 
Schredniffen, vor denen faum noch ein Entrinnen 
nBglih ſchien. Marie Antoinette jprang aus ihrem 
Bett und eilte, ohne fich noch Zeit zum Anfleiden zu 
jönnen, nadt, nur mit dem Nachthemd bekleidet, zu 
iner Seitenthür ihres Gemaches hinaus, ie in Auen 
uneren Gorridor führte, reinen \ongen NO TUN 





Gang, durch welden das Gemach der 8 
ben Deil de boeuf und won dort mit ber 
bes Königs in Berbindung ftand. Vom E 
trieben, eilte die Königin über dieſen &« 
fand jedoch zu ihrem neuen Schreden bi 
des Corridors verfchloffen, an der fie erft 
nuten lang Hopfen mußte. Dann -aber fon 
mit einem lauten Freudenſchrei in bie Arn 
nigs retten, der ihr entgegenlam und fi 
Bruft drückte.*) 
Unterdeffen hatte der tobende Haufen, x 
Schlafzimmer der Königin in düſtern Abſi 
gerte, die Thür eingeichlagen, und war 
nach feiner Beute verlangenden Gebrüll j: 
Innere ded Gemachs eingedrungen. Man 
gleich bis zum Bett der Königin vor, und 
mit einem großen rothen Bart, ber ein 
igur in ber Werbrecherwelt von Paris wa 
einem grinjenden Laden die Vorhänge 
herunter. Mit einem allgemeinen Aufſch 
bemerft, daß das Bett leer war und die K 
nicht mehr darin befand. Die Pikenmäm 
ſich jegt iiber das Bett hin, viffen die Kiffen 
und durchbohrten bielelben mit ihren Waffı 
An dieſem Augenblid trat Diirabeau ei 
tradhtete mit Empfindungen, die ihn auf ba 
barfte übermältigten, diejen Ort, der die € 
jo wibderwärtigen Freveld gemorden war. 
mit mebreren anderen Mitgliedern der N 
ſammlung, auf die bald durch ganz Verſaill 
gene Schredenstunde von den Borgängen in 
wieder bierher zurüdgeeilt, und der überall 
Ruf, daß das Leben ber Königin bedroht m 
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m unmittelbar zu dieſen Gemächern bergetrieben, 
0 er joeben in der größten Aufregung, und mit bem 
übenden Wunſch, die Königin retten zu können, an- 
Hangt war. 

Mit einer flammenden Gebärde trat er jeßt wor 
as Bett der Königin hin, und zog den an feiner 
seite hängenden Degen, indem er damit die Unfug- 
eibenden urückzujagen ſuchte. Er breitete ſich dabei 
ber das Bett hin, in welchem Marie Antoinette noch 
or wenigen Minuten gelegen und geſchlummert hatte, 
nd bie eine ſeiner Sin e ruhte eine Zeitlang auf 
em Bfühl, der noch warn von dem Körper ber. Kö— 
igin zu jein ſchien. Diefe Wärme erfüllte ihn jebt 
ne mit einen eleftriihen Strom, und er vergaß ber 
m umbrobenden Gefahr, indem er fih von einem 
schauder des Entzückens in allen feinen Gliedern 
urchdrungen fühlte. 

Man hatte in dem Haufen den Grafen Mirabeau 
fannt, und ſchien es nicht fo ernft nehmen zu wollen, 
aß Mirabeau fich zu einer Abwehr gegen ihr Beginnen 
ufgeftellt hatte. Man beadhtete ihn faum, da man 
bon im Begriff gewejen war, dies nutzloſe Treiben 
on felbft wieder zu verlaffen und zu anderen Nadh- 
richungen im Schloſſe eilig fortzuftürmen. 

Als Mirabeau fi) aus der träımerifehen Verzückung, 
ı melde er am Bett der Königin gerathen war, 
ieder emporrichtete, ſah er ſich faft allein in dem 
bemad. Nur im Hintergrunde beffelben bewegten 
ch noch einige Beftalten auf und nieder, die ihm aber 
rn blieben. Seine Augen wandten ſich immer wie 
er zu dem Bett der Königin zurüd, das in dem 
bewükl der Zerftörung, in dem es vor ihm lag, zus 
leich Anſchauungen in ibm wachrief, von denen er 
ch nicht Losreißen zu können ſchien. 

est fühlte ex plötzlich, daR ihm cine Kae Gest 
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auf die Schulter Mopfte, und als er ſich fi 
umwanbte, ſah er in das ernfte, kalte, 
anblidende Geſicht des Abgeordneten Poͤt 

Ein feſſelnder Anblick für die Männ 
Seite, ſagte Poͤtion grinſend, indem er 
witblte und zerfetzte Bett der Königi 
Unfer College Mirabeau ſcheint noch nad 
füms aus der Atmoſphäre der fhönen 
nette zu ſuchen. Hallo, ift das nicht auch 
an der Volkeéſache, bei dem wir den Gra 
bier ertappen ? 

Miraveau, der unwillig einige abwe 
erwiederte, bemerkte jet zuerft, daß fi 
Augenblid ein ganzer Kreis von Abgeorb 
ebildet hatte, unter denen er namentlich 
Barnave und den Doctor Guillotin er 
beiden erfteren faben Mirabeau mit mißt 
zürnenden Bliden an. Aber Doctor € 
ftets ein ungemein fanftes und einnehme 
auf feinem Beficht hatte, reichte Mirabe 
die Hand, obwohl mit den einigermaßen 
zugefügten Worten, daß er es entſchu 
wenn man ihn aus fchöneren Träumen 
lichkeit zuritdverfeßt babe. ' 

Mirabeau ſchwieg, indem er mit ruh 
bergefchlagenen Armen dieſe Herren bet 
deren revolutionairem Feuereifer er ſchon 
Zeit bei den Debatten der Nationalverfa 
häufig in Widerfpruch getreten war, und 
fi mehrfach erworben zu haben glaubte. 

Es war immerhin ein berzbrechender 
Grafen Mirabeau zu fehen, wie er Das 
nigin gegen die wadern Männer des 8: 
rief Robespierre mit einem wilden und 
Ausdrud. Steht er väht da, wie we 
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eaetion an bdiefer Bundeslade der Königlichen 
'n? Und viel Gnaden find fiherlih ſchon in 
Bett ausgetheilt worden, Graf Mirabeau! 
m ift man aber and) veripäteter Royaliſt? 
ie8 Bett ift allerdings fo ſchön und il, daß es 
gar angenehn darin fterben würde! fagte ber 
ce Barnave, indem er zu dem Bett ber Königin 
erblinzelte. 
Ir eine angenehme Todesart laßt nur hier unſern 
e Guillotin forgen! rief Robespierre mit einem 
Lachen. Er bat eine wunderbare Köpfmafchine 
en, bon ber ich neulich die Zeichnung bei Ihm 
ben habe. Damit werden die Köpfe jo mild 
o fanft abgeben, daß ınan es filr eine Wohlthat 
tenfchheit halten wird, wenn bie Mafchine nur 
u arbeiten anfängt. Und dies wird hoffentlich 
geſchehen. 
n der That, iſt die Köpfmaſchine fertig, Doctor 
otin? fragte Barnave begierig. 
ch kann mich deſſen noch immer nidht rühmen, 
jnete Guillotin mit feinem freundlichen Kinder- 
n. Unjer Freund Robespierre eilt damit gar zu 
Ich werde den mir übertragenen Bericht tiber 
yeinliche Geſetzbuch wohl erft gegen Ende biefes 
8 abftatten können, und damit will ich zugleich 
» Majchine vorlegen, an ber ich noch jeden Tag 
ffere, und die, mern fie mir ganz gelingt, in ber 
ein Triumph der Humanität fein wird. 
un, fo wird man wohl inzmwifchen noch andere 
I finden, um die Verräther des Volks zu treffen, 
ms dem Wege zu Schaffen! rief Robespierre mit 
: finftern Troß. Seine Augen begegneten ſich 
auf eine unbeimlihe Weile mit deu Blicken 
beau’s, der, erftaunt über die \ellamen Kaumnası, 


wunaven yervayıy unv wrmwimu may gy ı 
im beim Gemach ber Königin, in welch 
durd) bie baffelbe Bisher erhellt worben, 
begann. Mivabeau fühlte fih von eineı 
ex; itfen, ben er ſich nicht zu erflären wer 
ai nie Melon 
welche ein unaufgärliches Dien! 
BA; einzelnen räıhfelhaften Geftalten 
mann. belannt ſchienen und doch von Nien 
wurden, fi bin- unb herſchob. Mehrert 
Ratten trugen Masten, ober hatten fi t 
jerfleidungen erwählt, um untenntlid z 
Durch einen ber Gänge glaubte Mirabeau 
von Orleans jchlüpfen zu ſehen, deſſen b 
von einem wilben Fanatismus befeeltes 
auch in einem, U des —SE 
jnete, wo ber Herzo; eimnißvol 
2 Vertrauten, a dee von Ai 
einem Gecretait $a Clos, dem Berfafier t 
dangereuses, zujammenftand und bie fern 
für die Weiterführung biejes Aufftandes 
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in auffallender Sorgloſigkeit überlaſſen, hatte er 
auf ſein Pferd geworfen und war in Sturmeseile 
ı Schlofje hergeritten. Ihm folgten ſtarke Abthei⸗ 
zen der Nationalgarde, die fich auf feinen Befehl 
rt im Schloſſe vertbeilten und alle Berbindungs- 
ge in demfelben beſetzten. Die in bemijelben an- 
unmelt gewejenen Volkshaufen wurden wie mit 
m einzigen Stoß binansgedrängt, wogten aber 
h auf den Höfen des Schloffes in einer unentwirr- 
tobenden Maſſe weiter. In demfelben Augenblid 
3 eine belle ftrablende Herbfifonne am Horizont 
por, und fehlen über den zerftiebenden Gebilden 
er furdtbaren Nacht den Anbruch einer Berjöh- 
t Fi verfündigen. 
da ayette ftand wor dem König und fuchte Worte 
Zuverfiht und der Beruhigung einzufprecdhen. 
er zugleich deutete er daranf bin, daß die Abreife 
Königs nah Paris unerläßlich fein werde. Lud⸗ 
XVI. fchien ermüdet und forgenvol. Bon allen 
ten brängte man fi jet mit der Bitte um ihn 
„, baß er in die Verlegung der Königlichen Reſidenz 
h Paris willigen möchte. Die Königin ftand ab- 
8, und vermied es, den Augen des Königs zn be- 
nen. Endlich fagte der König mit einem gefaßten 
» entfchiedenen Ton, daß er gegen Mittag nad 
vis abreifen wolle. Dieſe Nachricht verbreitete fich 
4 und ungeftüm von Mund zu Munde. Unten 
den Höfen begannen die Maflen bereits hoch zu 
l 


ei: 

Der König trat jeßt an der Seite Lafayette's auf 

: Balcon binaus, um der Menge diefe Kunde zu 
tätigen, bie biß jetst mit ungeheueren Freudenfchreien, 

t unzähligen Lebehochs für den Könia und mit dem 
see der Musketen, das man Überalk Ehe wulus> 
men wurde. Als aber eine Baufe ka Ten Id 


me un wer vum ya wen wuupyun, mu u 
die Madame Royale führte. Da fchrie r 
herauf eine gewaltige Stimme: Keine Kinde 
Antoinette ftieß mit einer kaum bemerklich 
gung, ber Hand ihre Rinder wieder in den &x 
und biieb neben Lafayette allein auf dem Batı 
indem fie mit einer unendlichen Ruhe nnd edı 
ihre Arme -über ber Bruſt faltete, und ob 
demüthigen, doch ihren Tod zu erwarten ſchi 
riff Lafayette bie Hand ber Königin und 
fee, Da durchdröbnte der einftimmige | 
bes. Volkes bie Luft, und ber lange nicht gel 
Es lebe die Königin! erſchallte von allen S 
Einige Stunden fpäter fuhr ber Wagen t 
mit ben beiden Maojeftäten über die Land 
Hanptftabt zu. 
‚Biergehn Tage darauf folgte bie Nationa 
fung, nad Paris, um bort ihre Sitzungen 
irabeau hatte dieſen vorſchlag gem 
dabei erklärt, daß bie Nationalverfammlun 
Berfon des. Wonarden ungertrennlich feil 


ach Saint⸗Cloud zu begeben, wohin jeit län» 
it glühende und raſtloſe Wünfche ihn gezogen 


Hof verweilte feit Anbruch des Sommers auf 
bloffe in Saint-Cloud, wo er in einer ftilen 
thätigen Zurücdgezogenheit die Ereignifle ab- 
zu wollen jhien. Seine Lage war nicht ſchlim⸗ 
ver aud) nicht beffer geworden, und jeder Tag 
fir den König und die Königin mit einer 
Unficherheit und endete nur mit einem zweifel⸗ 
und bebenflihen Troſt. Mirabeau glaubte, daß 
‘önig etwas Entſchiedenes unternehmen müſſe, 
ies lange Kranlenlager, auf dem die Monarchie 
fiechte, zu unterbrechen. Seit einiger Zeit hatte 
iglih den Grafen de la Mark beichworen, ihm 
Zuſammenkunft mit der Königin Marie Antoinette 
serihaffen. Bon einer perjönlichen Unterrebung 
der Königin wollte Mirabeau die außerordentlichften 
olge hoffen. Er maß fich die Kraft bei, ihr durch 
i Worte, die er mit ihr wechfelte, andere und nene 
erzeugungen über das, was zu thun nothiwendig 
einflößen zu können. 
Der Graf de la Mark hatte biefem Anbringen 
yer wiberftanden, da er die Abneigung und Scheu, 
che die Königin fortwährend gegen Mirabeau begte, 
; erneuerten Gejprächen mit ihr kannte, und e® 
halb nicht mehr wagte, von Mirabeau zu fprechen. 
gegen batte es jet der öfterreichiiche Geſandte in 
8, der Graf von Mercy, der im Vertrauen ber 
nigin ſeit einiger Zeit den erften Play einnahm, 
mommen, bie Bedenken der Königin zu: befiegen, 
hdem er zuvor mehrere Unterredungen mit Mira— 
u gehabt, und mit ibm den Plan zur Rettung ber 
mnarchie befprochen hatte. Mirabeau gerieth in dinen 
Rhruch bes Entzlidens, als ihm Bra Meriy ren 





wuy nyıvcıyyus ui Qitsbsssıe Ball <DUuyell 1uB um 
La Mard, der ihn auf diefem Wege zu begleite: 
witnfcht, nur eine jehr nothdürftige Unterhaltung fi 

Der geiprächige La Mard konnte aber Dies Sc 

en nicht länger aushalten, und mochte es zu 

r feine Schuldigkeit anjehn, noch einige wohlgem 
Winke und Rathſchläge auszutheilen, um Bir 
vor jeber Webereilung, der Königin gegenüber, zu 
nen. Indeß, filgte er auch wieder mit feiner ine 
im Stiche lafſenden Verbindlichkeit hinzu, ber 
Mirabeau ift darin der Ächte Ariftofrat vom Kop 
zur Sehe, daß ihn in der fchwierigften Situatior 
allerwenigften der Takt verläßt und er flets < 
weiß, wie weit er gehen, wo er anfangen und ıı 
aufhören fol. 

Es ift jehr großmüthig von Ihnen, lieber Fr 
entgegnete Mirabeau, daß Sie noch auf meine a 
fratiihe Natur rechnen wollen, nachdem unfere 
tionalverfammlung vor einigen Wochen ben g 
Adel abgeichafft, und ich heut nur noch als Mor 
Riquetti zur Königin nach Saint-Eloub gehe, wäl 
mein Freund, ber gute Monſieur Mard, vie 
haben will, mich bis Auteuil zu begleiten! 

La Mard lachte über diefen auten Humor. m 


na Finanzpunkt zu ftart in Anfpruch nehmen 
n. Der Hof bat fein Geld, um irgend etwas 
83 und Umfaffendes unternehmen zu können. 
3 fih als eine Unmöglichkeit erwieſen bat, die 
Necker'ſche Anleihe zu Gelde zu maden, troß 
uftimmung, mit welcher die Repräfentanten ber 
n dieſelbe verjeben haben, und Fein Bangnier 
nur einen Sous darauf hat einzahlen wollen, 
d die Geldmittel des Hofes in diefem Augen- 
mes Aeußerſte beſchränkt. 

as ich vorſchlagen will, wird nur wenig Geld 
aber jehr viel Geld einbringen, fagte Mirabeau 
id. Ich will den König allein auf meine Koften 
. wenn er mir verfprechen wollte, die ungeheure 
ehrung aller Staatseinkünfte, die nachher noth⸗ 
g entftehen muß, mit mir zu theilen, ober we 
18 meine Schulden zu bezablen. 

- wird mehr al8 das thun, erwiederte La Mard 
fam. Ihr wißt, daß ih in dieſem Betracht 
zu Eurem Gejhäftsführer gemadt habe, unb 
ruben werde, bis ich Eure Intereffen anf das 
ändigfte wahrgenommen. 

ye habt Recht, entgegnete Mirabeau nadhläffig, 
muß doch wenigftens Geld haben. Wenn bie 
rchie nicht bei Kaffe ift, jo muß es doch der 
- der Monardjie wenigftens fein! Uebrigens gebt 
nit jo viel Mühe mit biefer Angelegenbeit, 
guter Graf de la Mard! Eure wahrbaft —** 
iche Fürſorge für die Verbeſſernng meiner Finanzen 
nt zwar den allerhöchſten Dank, aber Ihr kennt 
uch zu gut, um nicht zu wiſſen, daß ich mir 
runde ans dem Gelde ungeheuer wenig made. 
abe mir ſchon fo viel Geld in meinem Leben 
bie Finger geblafen, daß ich ziemlich gleichgültig 
den bin, wo diefes infame Material immer wie: 
ıbean IV. 18 





ber herkommt, denn ich babe jebesinal gefehen, daß 
man e8 plötzlich auf irgend eine Weiſe wieder in ben 
Taſchen bat. Und das ift das befle Geld, von bem 
man gar nicht weiß, wo es hergefommen ifl. Immer 
ganz genau zu wiffen, wo man fein Geld herhat, {fl 
höchſt fatal. Ich babe es Euch wohl nie erzählt, daß 
Zafayette gegen Ende des vorigen Jahres einmal zu 
mir fam, und mir, obwohl ich ihn lange nicht geſehn, 
plöglih und wie aus der Piftole gefchoffen eine 
Summe von funfzigtaufend France anbot. Meine 
Geldbedrängniſſe waren damals gerade von der ab- 
fcheulichften Art, und es mochte wohl darliber Etwas 
ruchbar geworden fein. Aber das Geld follte auf bit 
Civillifte des Könige angemiejen werben, über welche 
Lafayette, als der Nationalgarden » Soumerain von 
Frankreich, damals faft nach Belieben zu verfügen 
ſchien. Diefe Sade war mir unangenehm, umb id 
nahm fie fo auf, daß nie wieder die Rede davon fein 
konnte.* 

Es iſt aber doch ſehr wichtig, Graf Mirabean, 
daß wir Sie wieder in ganz geordneten Verhältnifſen 
haben, bemerkte La Marck mit vielem Ernſt. S 
vergeht kein Tag, daß ich nicht darüber nachdächte 
und Schritte vorbereitete. Ihr habt verſprochen, mir 
eine vollftändige Aufftellung aller Eurer Schulden u 
geben, und ich bitte Euch wiederholt darum. 

Auf Euer vieles Zureden babe ich mit biefer ver 
brieglichen Beichäftigung allerdings begonnen, ent 
gegnete Mirabeau Iachend. Aber weit bin ich mit fe 
empfindfamen Rückerinnerungen nicht gelommen. 3% 
babe nur foviel berausgerechnet, daß die Totalfumme 
meiner Schulden ſich etwa auf 208,000 France be 
laufen möchte. Aber die Details haben mich zum 
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Theil anf eine ganz fürchterliche Weiſe beläftigt. Denkt 
Euch, daß ſich unter meinen unbezahlten Rechnungen 
fogar noch der Poften fir das Hochzeitsfleid meiner 

rau gefunden bat.*) Ich bin überzeugt, wen Dies 

milie von Marignane wüßte, würde ihre ftolze und 
empfindliche Seele auf der Stelle jeden Gedanken an 
eine Wiedervereinigung mit mir aufgeben. Sch hätte 
faft Luft, ihr Dies in einem anonymen Briefe melden zu 
laſſen. Ich habe fie übrigens feit einiger Zeit nicht 
mehr in der Nationalverfammlung gefehn. 

Weit Ihr felbft ein fo feltener Vogel in den 
Sigungen geworden feid, lächelte La Mard. 

Ich nehme nur noch bei außerorbentlichen Gele— 
enheiten das Wort, und das genügt in dieſer von 
Ta zu Tag abgeftandener werdenden Geſellſchaft, 
verſetzte Mirabeau mit einer ftolzgen Handbewegung. 

Aber laßt uns bei der Sache bleiben, die wir zu—⸗ 
vor berührt haben, nahm La Mard von Neuem das 
Wort. Ich habe neulich Gelegenheit gehabt, mit dem 
König im größten Vertrauen zu reden. Er erkannte 
an, daß Graf Mirabean der Mann fein wilrde, um 
al8 ein Organ der Kraft und des Talents für bie 
Wiederherſtellung der zerrlitteten Verhältniffe der Dtos 
nardhie zu dienen. Er ſchien mir geneigt, jedes Opfer 
zu bringen, um ſolchen Dann an feinen Thron zu feſſeln. 

Macht mit mir, was Ihr wollt, lieber Graf, er 
wieberte Mirabeau. Wenn Ihr e8 durchaus verlangt, 
will ich mich auch beftechen lafjen, aber nur unter der 
Bedingung, daß ich die Monarchie nicht anders ver— 
theidige, als ich es fchon auf der Tribüne der Natio— 
nalverfammlung und dircch alle meine fonftigen Schritte 
höchſt unbeſtochener Weife getban babe. Und mas 
ih bisher gethban, war Das einzig Wehe, wm ÜR 
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Monarchie zu erhalten und wieberherzuftellen, lau 
es mir! Meine Beftechung aber fei eine Iuftige Ave 
türe, nichts weiter. Kann aus dem allgemeinen Finar 
ſchwindel aud einmal etwas für mich herausgefchlag 
werden, fo mag e8 gut fein. Sei mir jedes Yüı 
frankenftück gegrüßt, das ich dem Ruin aller Kaſſ 
abgejagt habe, aber e8 falle ganz tbatjächlich und oh 
viele Redensarten in die Taſche Mirabeau's, als wei 
diefelbe der reine Schooß der Dana& wäre. 
So fol e8 in der That fein, fagte La Mard, |i 
nem Freunde angelegentlich die Hand jchüttelnd. — 
Die Reifenden hatten in dieſem Augenblid Auter 
erreicht, wo fie fich einftweilen trennen wollten. Dei 
nad) der zuvor getroffenen Verabredung hatte es 
Mark übernommen, in dem Wagen woraus ma 
Saint-Cloud zu fahren und dort Die bevorftehen 
Ankunft zu melden. Mirabeau's Einführung bei t 
Königin follte unter jo gebeimen Beranftaltungen € 
fchehen, daß jelbft den vertranteften Hofleuten in t 
Umgebung Marie Antoinette’s feine Ahnung entfteh 
fönnte. Um durdaus fein Auffehn irgend einer % 
zu erregen, jollte darum auch Mirabeau allein u 
in der größten Stille an der ihm bezeichneten Pfor 
des Parks von Saint-Eloud eintreffen. 
In Auteuil wohnte feit. einiger Zeit die lieben 
würdige Marquife von Arragon, die Nichte Mit 
beau’s, welche er feit dem Tode feines Vaters n 
wenig gejeben, und in deren Haus er erft einen A 
enblid verweilen wollte, um fi) von bort auf eim 
ferde, das filr ihn bereit gehalten wurde, zu der ih 
beftimmten Stunde nad Saint⸗Cloud zu begeben. 
Kurze Zeit darauf ſaß and der Reiter zu Perl 
nachdem er zuvor noch einen präfenden Blick auf I 
Sauberkeit } einer Toilette gemorien, m her er f 
der Königin nahen wollt. WMirabeon te nie 


oftiim des dritten Standes, jedoch mit einigen 
en Veränderungen, weldye tie Cravate und 
betrafen, angelegt. Aber er zeigte ſich unter- 
ernftlich bemübt, den Staub, welder feinem 
von ber Landftraße ber zuflog, auf bemfelben 
mflommen zu Taffen. 

war ein fchöner, fonnenbeiterer Yulitag. Die 
mn Mirabean’s, die in ber leßten Zeit, in Folge 
x Erfchlitterungen, die mit dem Geſundheits⸗ 
» Mirabeau’8 vorgegangen zu fein fchienen, oft 
ner kränklichen, gelben Bläffe bedeckt waren, 
ıerten heut wieder in einer lebensfrifcheren Rötbe. 
anze Geſtalt debnte fich in einer neuen jugend⸗ 
lafticität im Sattel. Die Geftalt der Königin 
ihm in der Ferne zu winken, und mit immer 
m Ungeftlim flog er itber die Landſtraße dahin. 


V. 
Der Retter der Monarchie. 


: der ihm bezeichneten Pforte, welche in den 
des Schloſſes von Saint- Cloud fithrte, hielt 
eau mit feinen Pferde ftil. Ein vertranter 
erdiener der Königin batte ihm dort bereit® er- 
‚ und nahm ihm, nachdem Mirabeau abgeftiegen 
‚as Pferd ab, um e8 in einem der nahegelegenen 
ebäude unterzubringen. Dann näberte er fich 
vieder mit einer Gebärde, die Borfiht und 
igen anzuempfehlen fchien, und öffnete die 
npforte, indem er ihm eine der dunkelſten und 
ichlungenften Alleen des Gartens heuer, 
fie jeGt einzufchlagen hätten, Dir Sum 
RI und mit Vermeidung jedes Geriuiige® W- 





ritdgelegt und darauf der Weg zu den flir bie. 
bejonders vorbehaltenen Gärten genommen. 
auf einer Anhöhe, lag ein von Alazien und BI 
malerifch umbegter Pavillon, auf welchen ber 
mit einem ftummen und ehrerbietigen Wink hir 
indem er dann in denfelben eintrat, und mit i 
geflüfterten Worten zuridfehrte, daß Ihre $ 
die Königin den Grafen Mirabean erwarte. 

Mit beflügelten, nınthig vertrauenden € 
begab ſich jet Mirabeau in den Papillon. *) 

Marie Antoinette erhob ſich bei feinem 
von einem Seffel in der Ede des Salons, un 
ihm zögernd und mit fichtliher Unfchlüfftgkeit e 
Sie war ganz allein. Eine tiefe Stille un! 
fchiedenheit berrichte in dem Gemach, in bei 
einige dämmernde Schatten des herannahenden 
ſich auszubreiten begannen. 

Die Königin batte den tiefen Gruß Müı 
mit der hinreißenden Würde und Anmuth er 
die ihr auch jeßt, wo fie in einem beftigen 
und Widerfpruch ihrer Gefühle begriffen fc 
bezaubernder Weife eigen geblieben waren. DV 
aber empfand ınitten in dem Entzüden, mit 
die Königin betrachtete, die getheilte Stimmu 
der Marie Antoinette bei feinem Anblid b 
wurde Er fühlte genau, was in ihr vorging 
den Schreden, ber in einer augenblidlihen BIä 
Wangen fich fundzugeben fchien, und die herrlid 
zu ihn berübergeneigte Geftalt plötzlich ſchwan 


*) Die Angate Pa Marck's (1. 189.) daß Mirabear 
Königin in einem, ihrer Gemäder im Schlofje empfan 
ben, (Geint ein Hetächtnißfehler bei ihm gewefen zu fei 
einſtimmend wird fonft der Pavillon im Schloßgarten 
Bgl. au) Madame Campan Il. 125. 


feife in fich erbeben ließ und Ihrem Auge einen ängſtlich 
ierenden, ungewiffen Ausbrud gab. 

Mirabeau erinnerte fi, daß die Königin nie auf- 
gehört hatte, jene Schrednifie, welche fie in der Nacht 
des 5. Oftober in Berfailles erlitten, mit feiner Per⸗ 
fon in Berbinduug zu feßen. Und feitbem waren 
faum neun Monate verfloffen, daß man ihr das 
ficchterlihe Mitglied der Nationalverfammlung als 
ein entfetsliches Ungeheuer geichildert, und ihr geſagt 
hatte, es ſei Mirabeau geweſen, der an der Spitze 
einer Bande von Räubern in ihr Schlafgemadh ein» 
ebrungen fei, um die Königin zu ermorden! Die 
Rationafverfammlung felbft hatte ihn freigelprochen 
von jedem Verdacht, der deshalb nuf ihm ruben 
fonnte, aber er ſah, daß die Königin diefen Verdacht 
gegen ihn tief in ihrem Herzen behalten hatte.*) 

Bei diefem Gedanken trat jet em Lächeln anf 
fein Geſicht, in dem er den Ausbrud feines froben 
und ftolzen Bewußtfeins, und das Belenntniß, wie 
fehr die Königin auf ihn und feine Hingebung ver- 
trauen dürfe, nicht zuriidhalten konnte. ie Königin 
begegnete biefem zu ihr beriiberfliegenden Lächeln mit 
einer unwillkürlichen Betroffenheit. Sie trat ihm in 
ihrer leichten ſchwebenden Haltung, bie in diefem 
Augenblid von einem unbefchreibliden Zauber um⸗ 
offen wurde, einen Schritt näher, und der Entichluß, 
ben fie gefaßt, ihm ein freumbliches und gewinnendes 
Wort zu jagen, ſchien ihr jet um Bieles erleichtert 
worben zu jein. 

Sie hob noch einmal langſam und prüfend ihr 
Auge zu ihm empor, und ließ baffelbe mit einer 
fihtlihen Beruhigung auf ihm weilen. Dann fagte 
fie mit einer Stimme, der man zuerft anmerffe, Daß 


#) La Mark I. 19. 


fie einen gewaltſamen Anlauf ber Freumdlichkeit ge 
nommen, bie aber bald den freien und natürlichen 
Austrud der Königin wiederfand: Bei einem Feinde 
gewöhnlicher Art, bei einem Manne, der ben Unter 
gang der Monarchie geichworen hätte, und den Werth 
derielben für eine große Nation nicht zu wilrdigen 
vermöchte, würde der Schritt, den ich in dieſem Augen 
blick thue, gewiß febr übel angebracht fein; aber wenn 
man mit einem Mirabean fpri.bt, ſchwinden alle 30 
genden Bedenken und man giebt ſich fogleich der Hoff 
nung bin, ſich über alles Gute, was heut roch übrig 
geblieben, mit ibm verftäntigen zu können!*) 

Die Königin bielt jetzt lächelnd inne. ie fchien 
zufrieden mit diefer gefchichten Mentung, mit ber fie 
die Einfeitung gefunden. Die Worte „ein Mirabeau” 
hatte fie mit dem fchönften und rührendſten Auebrud 
ihrer Stimme betont, der fo überwältigend auf Mira 
beau wirkte, daß e8 ihn faft auf feine Kniee vor ihr 
niedergezogen bätte. 

Madame, ich muß mid zuerft anklagen, baß Id 
eine der Haupturfachen Ihrer Leiden gemefen bin! be 
gann er dann mit einer weichen, fat zärtlichen Stimme, 
in ber ſich zugleich eine innere Bewegung und Fer 
knirſchung, die plöglih auf eine wunderbare Weile 
feiner Herr werben wollte, ansdrückte. 

Sn der That, Herr Graf, Sie waren nicht immer 
unfer Freund! fagte die Königin leife und mit einem 

ewichtigen Ernft. Und. ift es denn wahr, daß wir 

ie jeßt zu den wenigen Treuen zählen bitrfen, bie 
dem Thron Frankreichs zur Seite ftehen wollen? 
Seien Sie ung willlommen, Herr Graf, und rechnen 


*) Die eigenen Worte ber Königin bei bie ebung 
Campan Il. 215. 8 ſer Untere 


Sie auf uns, wie wir auf Sie rechnen werben. Und 
es ift noch nicht zu fpät, bie Monarchie zu retten ? 

Nein, Madame, rief Mirabeau fi hoch empor. 
richtend, mit einem enthufiaftiichen Ausdruck. Für bie 
Monarchie ift jett erft ihre eigentliche Lebensquelle 
gefunden worden, und biefe fließt in der Freiheit! 

Zn der freiheit ? wiederholte die Königin erfchroden. 
Sie fuchte aber den Eindrud, ber fie fo fichtlich hatte 
zufjammenfabren laffen, fogleich wieder in ihrer Hal⸗ 
tung zu verwifchen, und blidte mit milder Ruhe, feine 
Antwort erwartend, zu ibm binüber. 

Die Monardie, Madame, fann nur durch bie 
Freiheit erbalten werben, und bie Freiheit kann nur 
durch die Monarchie Feben gewinnen! rief Mirabeau. 
Einft wollte idy nur die Freiheit des Volkes und hatte 
ben Thron vergefien. Ich weiß nicht, ob es meine 
Schuld geweien. Aber ja, ich wurde fchuldig, ehr 
ſchuldig! Ich habe Leiden verurfachen helfen, bie 
Thränen erpreft haben in Augen, deren allbeglüden- 
ber Glanz niemals von Thränen umfchleiert werben 
folte! Doch meine Erlenntniß und meine $räfte 
find ſtark geworden bei dem Anblid dieſer Leiden. 
Jetzt fühle ich die Niefenkräfte eines Atlas in mir, 
ber die Monarchie auf feinen Schultern zu tragen 
vermag, wenn man den Athem der Freiheit in feiner 
Bruft läßt. 

Sie ſprechen von unfern Xeiden, fagte die Königin 
fanft, und auch Sie haben bereits fitr uns gelitten! 
Mit großem MWohlgefallen haben der König und ich 
Ihre Anftrengungen bemerkt, mit denen Sie in ber 
Nationalverſammlung für das Recht des Könige über 
Krieg oder Frieden geftritten haben. Ihre Tchönen 
großen Worte haben endlih allen Widerftand Ihrer 
und unferer Gegner umgeworfen. Ia, wir haben bes 
reits gemeinichaftliche Gegner, Graf Mirabeau, und 
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das muß uns Bertrauen zu Ihnen einflößen. Aber 
die Sacobiner find fchlimme Leute. Ste haben Eud 
Straßenfcenen bereitet, man trachtet Euch fogar nad 
dem Leben, wie ich vernehme, und doch gehört Ihr 
auch wieder zu ihnen, und feid ein Mitglieb ber 
Herren, welche fich in der alten Kirche der Jacobiner: 
Mönde in der Rue St. Honore verfammeln. Wer: 
den Sie die Güte haben, mir dies zu erffären ? - 

Die Jacobiner werden mich wohl nicht mehr lange 
als ihr Mitglied betrachten wollen, Mabame, ent 
gegnete Mirabeau ruhig. Aber jo lange fie mid 
nicht gewaltfam aus ihrer Mitte ausftoßen, werbe id 
bei ihnen bleiben. Ich befuche den Club freilich nur 
felten, aber man muß die Stürme des Meeres ſtudirt 
haben, wenn ‚man eine glüdliche und fichere Fahrt 
machen will. Um die Monarchie wieder emporzureißen 
aus diefen Orkanen, muß man ben Sacobinern ihre 
Vortheile abzugewinnen fuchen, denn die SJacobiner 
find e8, welche an der Monarchie hin, und herzerren 
mit aller Gewalt der Elemente. Wer aber mit dem 
Sturm fämpfen will, ift fiher verloren. Mit bem 
Sturm kämpft man nicht, fondern man lernt ihm 
nur die Richtung ab, in der man durch ihn binburd 
fchiffen kann. Nachher findet man, daß die Bahn 
nur um fo fchöner, die Fahrt nur um fo leichter ge- 
worden. Denn die Orfane find es, welche Die Luft 
ereinigt und den blauen Himmel wieder heraufge⸗ 
* haben. Das iſt mein Verhältniß zu den Jaco⸗ 
binern, Madame! 

Die Königin konnte ſich bei dieſer Auseinander⸗ 
ſetzung eines leiſen Schauders nicht erwehren. Sie 
preßte die über der Bruſt gekreuzten Arme enger an 
einander und ſchwieg, indem fie zu erwarten ſchien, 
daß Mirabeau noch etwas hinzufügen werbe. 

Dan jagt allerdings, daß mir bie Jacobiner jekt 


nach dem Leben trachten, begann Mirabeau wieder nach 
einer etwas ängftlichen Pauſe. Sie laſſen Flugblätter 
egen mich auf den Straßen ausrufen, worin ich ale 

erräther bes Volles gebrandmarft werde. Während 
ih auf der Rednerbühne für das Necht des Königs 
fprach, allein und ausſchließlich über Krieg oder Frie⸗ 
den mit den auswärtigen Nationen zu entſcheiden, 
ſuchte das Volk bereits in den elyſeiſchen Feldern 
einen Baum für mich aus, an dem ſie meine irdiſchen 
Gebeine flattern laſſen wollten. Aber ich habe mich 
nicht irre machen laſſen, und ich habe geſiegt. Ich 
habe ein Recht erobert, ohne welches jede Conſtitution 
nur ein Schattenbild und ein weſenloſer Scheinkörper 
fein wird. Denn an der Spite ber freien Monarchie 
muß ein freier Monarch ftehen, und ein Monarch, ber 
eine lebendige Berfon, nicht eine mathematifche Formel 
if. Denn mit dem Recht, Krieg oder Frieden zu bes 
fchließen, verliert der König aud feine Individualität 
unb entzieht diefelbe dem ganzen Staatskörper. Das 
ift Die conftitutionele Monarchie, in welcher König 
und Boll, Einer dur des Andern Freiheit, frei wer- 
den! Ya, Madame, laffen Sie uns aus freiem Herzen 
die conftitutionelle Monarchie aufrichten, und der Thron 
ift gerettet! 

Er warf einen feharfen durchdringenden Blid anf 
die Königin, und ſuchte in ihrem Innerften zu lefen. 
Es entging ihm nicht, daß Marie Antoinette in einer 
ungeheuren Bewegung fich befand, und daß die liber- 
legene Haltung der Königlichen Perſönlichkeit Gefahr 
lief, von den fie überwältigenden Gefilhlen fortgeriffen 
u werben. Ein immer höher wogender Athem trieb 
ihren Buſen auf und nieder. Nacfinnend fentte fie 
ihr fchönes Haupt, und fagte dann, plößlich empor- 
fahrend: Sie haben Recht, Herr Graf, eine Conſti⸗ 
tution wird es fein mäflen, wenn uns geholfen. wer- 
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den fol. Und Sie bürfen —— ſein, daß der 
König und ich, ſobald man unſerer Würde darin nicht 
ſpotten will, eine ſolche Conſtitution aus aufrichtigem 
Herzen annehmen werden, und nicht daran denken 
wollen, irgend Etwas, das zum Heil des Volkles ſeit⸗ 
ber gefchehen, wieder rüdgängig zu maden. Aber 
wie werden wir leicht und bald zu tiefen Ziel ge 
langen, Herr Graf? Werden noch der Stiirme und 
Gefahren viele das Haupt des beften Königs bis dahin 
bedroben ? 
Mirabeau glaubte eine Thräne in ihren Augen 
ſchimmern zu fehen. Alle Leidenfchaften ſtürmten zu 
feinem Herzen. Er legte fi einen Augenblid bie 
Sand auf die Etirn, um fi zu befinnen. Dann, 
nachdem er fühlte, daß er feine ganze Haltung wie 
dergewonnen, fagte er mit einem ernftlichen bringlichen 
Ton: Ich glaube, daß der König allen perſönlichen 
Gefahren, die ſich ibm bier in Paris nähern könnten, 
fobald als möglich entzogen werden muß! Sch bin 
nicht der Meinung, daß Se. Majeftät fi aus Frant: 
reich entfernen dürfe, daß er fih von der Revolution 
trennen, fi) von feinem Bolfe ſcheiden, und die Waf- 
fen, etwa gar des Auslandes, gegen Frankreich ber: 
beizieben ſolle. Dies wäre ein furchtbares und ent 
fegliches Mittel, um jeden Glauben an die väterlichen 
und hochherzigen Abfichten des Königs zu zerftären. 
Aber ich bin wohl der Meinung, daß ſich der König 
auf einige Zeit nach der Normandie zurüdziehen möge, 
eine treue und ihm fehr ergebene Brovinz, welche an 
bie Bretagne und an das Anjou ftößt, wo Bevölle⸗ 
rungen wohnen, deren Herz noch für den Thron fchlägt. 
Dort möge der König durch beruhigende Prociama- 
tionen bie Nation zu ſih vulen, won Dort möge er ihr 
in’s Gedächtniß bringen, dal er RB, Sc tes 
erften Zeiten feiner Regierung, 1 We du 5 


alles Despotismus, aller Mißbräuche und Berfchleu- 
derungen erwiejen, baß er nie aufhören werde, durch 
alle nur denkbaren Mittel das Yoos feiner Völker zu 
verbeffern, und daß er in der Vermehrung und Ge- 
ſtaltung ihrer politiichen Rechte der Nation vorangehen 
werde, wie e8 noch nie ein König feiner Dynaſtie 
getban! Dann wild die neue Monarchie erftehen, 
deren wir bedürfen, ftatt der alten, die Niemand mehr 
vertheidigen kann, und auch ich nicht! 

Die Königin batte ihm ruhig und mit einem ges 
wiſſen Ausdrud der Ergebenheit zugehört, der etmas 
Rührendes hatte. Bald aber trat wieder die ganze 
Feftigkeit und Hoheit ihres Wefens in ihr hervor. S 
richtete fi in die Höhe und fagte mit einem ftolgen, 
lächelnden Blid: Sch Danke Ihnen, Herr Graf! Noch 
lebt auch einige Zuverficht in meinem Herzen, ich darf 
es wohl geftehen. Ich denke noch immer, es wird Alles 
gut werden, und die Zukunft wird uns einbringen, 
was wir in der Gegenwart leiden. Ich babe mid 
auch nie entjchließen können, an bie gänzlich böjen Ab- 
ſichten meiner Feinde zu glauben. Aber wenn ich Sie 
bitten darf, laffen Sie nicht ab, uns Ihre Ideen mit- 
zutbeilen, wie Sie heut begonnen. Schreiben Sie 
Alles auf, fehreiben Sie jeden Tag nieder, was Gie 
für uns bemerkenswerth und nützlich balten, und 
fügen Sie uns Ihren Rath hinzu, der gewiß mit dem 

rößten Dank beberzigt werben fol. Sciden Sie 
Pole Noten und Denkichrifte unmittelbar an Seine 
Majeflät den König ein, den Sie dadurch aufrichtig 
verbinden werben. 

Mirabeau ſah fich entlaffen. Er betrachtete bie 
Königin noch einmal mit einem ſich glühend zu ibr 
bindrängenden Blid. Dann fagte er, fich ihr weiten 
ale bisher mähernd, mit einer wor Bewegung, KEN. 
den, aber zugleich fühnen Stimme: Madame, Un 


die Königin Maria Therefia, Ihre erhabene Mutter, 
einem ihrer Untertbanen die Ehre ihrer Gegenwart 
ichentte, fo verabſchiedete fie ihn niemals, ohne ihm 
ihre Hand zum Kuß zu verftatten. *) 

Die Königin reichte ihm jeßt, heiter blidend, mit 
unendlicher Grazie die Hand dar. 

Diefer Kuß rettet die Monardie! rief Mirabean, 
bingeriffen von Begeilterung und Entzüden, mit einer 
ſtolzen, feierlihden Stimme, indem er feine Lippen 
einen flüchtigen Augenblid lang auf der weißen Hand 
ber Königin ruhen ließ. 

Dann ftürzte.er fort, in den Garten hinaus, auf 
beffen buftiger, von Bögeln durchſungener Flur ber 
ſchönſte Srihlingeaben heranzudunkeln begann. 

Als Mirabeau die Anhöhe des Pavillons binunter- 
ſchritt, glaubte er einen Mann zu bemerken, ber fich eiligft 
vor ihm ber in das Gebüſch zurückzog. Mirabeau 
eilte ibm nad, um fich zu überzeugen, ob jein Ge 
ſpräch mit der Königin durch einen Verräther belaufcht 
worden fei, und erkannte jet an dem Fliehenden 
deutlich Die Uniform eines Nationalgardiften, vermochte 
aber den Mann, der bald hinter den Bäumen ver- 
fhwunden war, nidyt mehr einzuholen. 

Mit einer unheimlihen Empfindung, bie ibn in 
feinen noch eben genoflenen Entzücdungen ftörte, jchritt 
Mirabeau jett dem Ausgange zu, wo der Kammer: 
biener, der ihn zuvor geleitet, bereits mit feinem 
Pferde barrte. 

Mirabeau ritt langſam, dem Pferde die Zügel 
laffend, die Landftraße hinunter. Plötzlich börte er 
einen Wagen eiligft hinter fich berrollen, und vernahm 
gleichzeitig die Stimme tes Grafen de la Marck, der 


*) Weber II. 38. 


m eingeholt hatte, und ihm angelegentfiche Grüße 
nd Erkundignngen zurief. 

Die Königin ift von der Unterredung mit Ihnen 
rank geworben, fagte La Mard. Das Geſpräch hat 
e fo bewegt und angegriffen, daß fie ſich ſogleich in’s 
jett legen mußte, wie ih von Madame Kampan fo 
ben börte.*) Hat denn Euer Geſpräch fo erfchlitternde 
Bendungen gebabt? 

Der Anblid meiner Perſon ſcheint für die Königin 
was Beunruhigendes gehabt zu haben, fagte Mira- 
eau, indem er, neben dem Wagen berreitend, dem 
reunde den ganzen Inhalt feiner Unterredung mit ber 
önigin erzählte. 


v1. 
Mirabeau bei den Sarobinern. 


In der alten Kirche der Jacobiner-Möndhe in der 
une St. Honore hatte ſich hent gegen bie jechste 
bendfiunde eine ungewöhnlich zahlreiche Verſammlung 
ngefunden, die in dem engen Raum kaum Aufnahme 
ı finden vermochte. Die Kirche war feit Kurzem in 
nen fürmlihen Sitzungsſaal umgewandelt worden, 
er ein längliches Viereck darbot, in dem ſich auf allen 
seiten die Site fir die Mitglieder des Jacobiner- 
lubs, wie ſich die Gejellfchaft der Freunde der Con⸗ 
itution feit ihrer Weberfiedelung in diefen Saal nannte, 
mphitbeatralifch erhoben. An jedem Ende des Saales 
fanben fich zwei fehr geräumige, über einander ae 
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legene Tribünen, deren ebenfalls amphitheatraliſch auf⸗ 
eigende Sitzreihen für das gegen Karten zugelaſſene 
ublikum beſtimmt waren. An ben Bruſtwehren dieſer 
ribünen las man in mächtig großen rothen Buch⸗ 
ſtaben die Worte: „Vivre libre ou mourir Das 
alte Kloſtergemäuer mit ſeinen düſtern Winkeln und 
Bogen machte durch die mit wenig Kunft und Gefchmad 
vollzogene Einrichtung zu einem modernen parlamen- 
tarileben Situngsjaal einen eigenthiimlichen, ſehr bi- 
zarren und wüſten Eindrud. Doch war auch für einige 
pittovesfe Ausftattung geforgt. Hinter dem Präfiden- 
tenftubl, der an dem einen Ende des Saales anf einer 
Erhöhung fich erbob, erblicdte man einen Altar, welcher 
wahrfcheinlich noch berfelbe war, der bier früber für 
den Kirchengebraudh der Jacobiner-Mönche geftanden. 
Aber an dem mittleren und unteren Naum beffelben 
fa8 man jett auf einer großen reich verzierten Tafel 
eine Aufzeihnung der Menſchenrechte, bie mit einer 
außerordentlihen Pracht und umgeben von allerhand 
Arabesten und Symbolen ausgefiihrt waren. Auf dem 
Altar jelbft fanden die Büſten von Jean Facques 
Roufſeau und Helvetius. Ueber den Köpfen biefer 
Bhilofophen flatterten die Freiheitsfahnen, in deren 
Mitte fih ein Bündel Pilen befand, das mit einer 
Bürgerkrone gefhmüdt war. Eine dieſer Piken, bie 
aus dem Bündel meiter berworragte als die übrigen, 
trug auf ihrer Spike die rothe Müße. An den Wän- 
den hingen einige Bilder umher, in denen ber fdhaf 
fende Binfel eines für bie Revolution begeifterten 
Künftlere bereits die Erſtürmung der Baftille und ben 
Zug der Barifer Fifchweiber nad DVerjailles zu ver 
herrlichen geftrebt hatte. Dem Altar gegeniiber erhob 
ſich an ber anderen Langſeite des Saals in der Mitte 
ber Wand die NRednerbiione. 
Die heutige Sigung, za wÄhr cn \o ukerutin 
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licher Andrang ſtattfand, hatte nicht nur eine neue 
Präſidentenwabl des Clubs, ſondern auch eine eigen⸗ 
thümliche Verhandlung, zu welcher Mirabeau das 
Präſidium dringend aufgefordert, zu ihrem Gegenſtand. 
Mirabeau hatte den geheimen und gewaltſamen Ans 
feindungen, welde ihm feit einiger Zeit durch die 
Männer des Jacobiner-Clubs mwiberfuhren, offen ent- 
gegentreten wollen, und fi darum erboten, einer Ver- 
famınlung beizumohnen, in ber er alle gegen ihn vwor- 
zubringenden Anklagen anhören und auf der Stelle 
feine Bertheidigung und Rechtfertigung Dagegen unter- 
nehmen wollte. Er hatte e8 als eine Feigheit bezeich- 
net, wenn man eine im Finftern fchleichende Inquiſi⸗ 
tion gegen ihn ausüben wolle. Er forberte eine ritter- 
liche und richterliche Verhandlung, wie e8 den Männern 
des Volkes und der Freiheit nicht anders gezieme. 
Mirabeau bielt einen offenen und mannbaften Aus- 
trag bdiefer Art um fo mehr fir feine perfönliche 
Ehrenſache, als die Republifaner bereits angefangen 
hatten, auch den Namen ber Könlgin in ihre Angriffe 
gegen Mirabeau hereinzuziehen, und auf feine Zufam- 
mentunft mit Marie Antoinette in Saint- Cloud mit 
den jchlimmften und gröblichften Berbächtigungen für 
die Perjon der leßteren binzudenten. Schon am an- 
dern Tage, nachdem Mirgbeau in Saint» Cloud ge> 
weſen, war in bem Orateur du peuple, welchen der 
wilde Freron herausgab, ein ebenjo frecher als wun⸗ 
derbarer Artikel erfchienen, ber bie flattgefundene Un- 
terrebung Mirabeau's mit der Königin als einen Volks⸗ 
verrath bezeichnete, und fogar einige Einzelnheiten 
daraus anbeutete, Die zwar in einem gehäffigen Sinne 
verzerrt, aber nichtsdeſtoweniger richtig waren. Mita- 
beau hatte daraus nur bie Dehätigen entnehmen 
können, daß fein Geſpräch mit der Rünkan auch 
gewefen, aber er fühlte darin nur wor \n wort ir 
Wiralean. IV. N 2 
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Aufforderung, ſeine Feinde zu einer offenen Schlacht 


zu nöthigen, von der er ſich allein Vortheile für feine 
Stellung verſprechen wollte. 

Mirabeau erſchien, ſeiner Gewohnheit nach, ſehr 
ſpät in der Verſammlung, welche durch ben Präfi 
denten bereits eröffnet worden war. Duport, eines 
der leidenſchaftlichſten und heftigſten Mitglieder bet 
Jacobiner-Clubs, hatte eben die Redner⸗-Tribüne be- 
fliegen und, wie es fchien, eine Darftellung ber Si 
tuation begonnen, in welche Frankreich und die Män 
ner ber freiheit feit dem Beſchluß der Nationalver. 
fammlung über das Kriegs- und Friedensrecht tei 
önigs eingetreten. Der Uebergang zu der neuen, 
für vollsfeindlich geltenden Stellung Mirabeau's war 
dabei ſchon wie von felbft eröffnet, denn ber parla- 
mentarifchen Allgewalt, welche Mirabeau in ber Na 
tionalverſammlung ausübte, wurde e8 zugeſchrieben. 
daß er bdiefelbe, ungeachtet der heldenhafteſten Anftren 
gungen von Barnave, NRobespierre, Tetion, zu einem 
folhen der Freiheit und dem Volke in's Geficht ſchla— 
genden Beſchluß hingeriffen habe. 

In diefem Angenblick, als Mirabeau’s Namen 
zwar noch nicht ausgeſprochen war, aber ſchon au 
der Zunge des Redners fchwebte, ſchon den Gebanten 
aller Anmefenden ſich aufdrang, trat Mirabeau in den 
Saal. Seine Erfcheinung, welche in diefem Club let 
einiger Zeit zu einer großen Seltenheit geworben, 
verfehlte nicht eine ungeheuere Bewegung beroorzurufen. 
Bon allen Seiten brachen Zeichen des Mißfallene, 
unwillige Ausrufungen, ja ſelbſt laute Drohungen 
gegen ihn beroor. Die überlegene Ruhe feiner Hal- 
tung ſchien fich aber feinen Augenblid dadurch geträht 
zu fühlen. Stoly emiporggüehen, wie immer, aber mit 
einem Haren uud (at gemiigiäen Busuast in um 
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ffdem er ſich, ſogleich dem Redner aufmerkſam zu⸗ 
wandt, niederließ. Alles ſchwieg wieder, und Du- 
rt, der bei diefem Eintritt Mirabeau’s faft die Faf- 
ng verloren, fand von Neuem den Faden, den er 
it gefteigerter Heftigfeit aufgriff. 

Duport namıte jett den Namen Mirabeau, indem 

von einem Manne ſprach, der eine parlamentarifche 
ictatur in der Nationalverfammlung an fich geriffen 
ıbe, und Dadurch einen Despotismus ausübe, welcher 
re Freiheit die größte Gefahr bringe. Mit Wehmuth 
ver erfüille er den Eidſchwur, welchen alle Mitglieder 
8 Clubs geleiftet, nämlich Diejenigen anzuzeigen, in 
men man nur Feinde der Freiheit erbliden könne. 
zenn fich aber Mirabeau als ehrenwerther Mann be: 
äbren könne, fo werde er der Erfte ſein, der ſich be- 
len wolle, ipm um den Hals zu fallen. 

Kaum hatte Duport unter einer Todtenftille der 
erfammlung geendet, als Mirabeau langfam und 
chig ber Tribüne zuſchritt, und um die Erlaubnif 
t, einige Worte auf dieſe Auflage erwiedern zu 
irfen. Dann fagte er, er bedauere yur die Bitterkeit, 
it der man ihn bier und anderswo perfönlich ver- 
Ige, während man ihn in der Nationalverfjammlung, 
o aller Kampf dieſer Art bingehöre, niemals ange 
iffen babe. Die allgemeinen Redensarten könnten 
en fo wenig, ale die geheimen Gewaltthaten gegen 
men Namen und feine Perjon, etwas beweifen. Er 
lange beftimmte Anklagepunfte, und balte ſich dann 
erzeugt, daß er ſich zur Zufriedenheit feiner Mit- 
irger darüber werde äußern Tönnen. 

iefe einfache Art, die zugleich eine werächtliche 
älte in fich trug, machte bereits einen fichtlichen Ein- 
ud auf die Berfammlung, ſchien aber au dir &r- 
tterung feiner eigentlihen Gegner, dir yeui ben 
fdeibenden Schlag gegen ihn zu führen valyıws, 
16 * 
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nur nm fo ftärfer angefacht zu haben. Mit eine 
ftürmifchen Bewegung eifte jet Alerandre de Lameth 
anf Die Rednerbühne, und berührte fich fajt auf eine 
feindfelige Weife mit dem noch im Hinunterfteigen 
begriffenen Mirabeau. Lameths Augen bligten Flammen 
des Haffes, eine grenzenlofe Wuth drückte fich in feinen 
widerwärtig verzerrten Gefichtsziigen aus. Er war em 
Mann von Heinem, fchmächtigen Körperbau, ben eine 
ſchlangenartige Beweglichkeit der Glieder charakterifirtt, 
ber aber jetzt fo fehr von Leidenſchaftlichkeit gegen Mi- 
rabeau hingeriffen fchien, Daß Die Mienen, mit denen 
er feine Rede begleitete, noch ftärker und herangfer: 
dernder als feine Morte waren. 


Tameth begann mit einer feurigen Lobrede auf bie - 
Berdienfte des Sacobiner - Clubs und knüpfte baran 
das jehr Beleidigend ausgebrüdte Bedanern, daß bieder : 
Club zugleich denjenigen eine Stätte gegeben habe, - 
welche, um gegen das Volk zu wirken, die Maske bee - 


Patriotismus vor ihr reactionnaires Geficht genommen 
hätten. Denn nur aus der Mitte diefer Geſellſchaft 
heraus könne Mirabenı, mit dem gleifnerifchen Schein 
des Bolksfreundes fich bekleidend, noch den Hebel der 
öffentlihen Meinung in Bewegung ſetzen. Mirabean 
bleibe noch immer Mitglied des Jacobiner-Elube, weil 
er nur zu fehr fühle, daß er die dffentliche Meinung 
nöthig babe, ſowohl um fich ſelbſt aufrecht zu erhalten, 
als auch um feinen geheimen Auftraggebern, bie ibn 
leiteten, erft recht die erfprießlichften Dienfte zu leiſten. 
Wenn er aus biefer Gefellihaft ansfcheiden follte, 
würde daher Vieles klarer werden in ber ganzen ©i- 
tuation Frankreichs. Aber, ſchloß Lameth Feine Rebe, 
er wird Euch bald mieder von diefer Tribitne herab 
fagen, daß tie Freiheit teinen lien KEN hat al 
ihn, daß er niemals gegen Dir Iurreken eh An 
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Inigs ſprach noch dem König das Recht des Frie— 
ns und des Krieges rettete. Er wird Euch aud 
nt wieder fagen, Daß er nur aus der Begeifterung 
r das Volk, fiir Euch, fein ganzes Wirken geſchöpft 
t, nicht aber aus den Zuflüfterungen, Belohnungen 
ıd Lieblofungen feiner Freunde und Freundinnen, Die 

ihren ftolgen Schlöffern über den Häuptern Des 
olfes thronen! 

Diefe Rede brachte auf verfchiedenen Stellen des 
aals, wie auf den Zuhörer-Tribiinen eine ungeheure 
zirkung bervor. Klatſchen und Beifallarufe erfchollen 

einem braufenden Gemijch, und dazıwijchen wurden 
denkliche Töne laut, die aber für Mirabean nichts 
nechterregendes zu haben fchienen. Ohne die gering: 
m Zeichen der Bewegung zu verratben, wandte Di- 
bean jeinen Kopf mit der ihm eigenen Freiheit und 
nerfchrodenheit der Haltung nad allen Seiten nm- 
r, und fchien ruhig und erwartungsvoll die Gefichter 
r Sejellichaft pritfen zu wollen. Aus dem Anblid 
niger Blonfenmänner und Onvriers, bie in feiner 
äbe faßen, fchien er bereits eine befondere Befriedi- 
ing zu ſchöpfen. Der Zauber, den feine Perfünlich- 
it auf Leute dieſer Art ſtets ausgelibt, verleugnete 
H ach jett nicht. In dem Augenklid, wo feine 
bittertften Gegner ſchon das Gericht Über Mirabeau 
eingebrochen wähnten, drehten fih die vor ihm 
genden Arbeiter um, nahmen ehrfurchtsvoll ihre kur— 
n Pfeifen, Die fie geraucht hatten, aus den Munde, 
id neigten fich zu ihm berüber, indem fie ihm zum 
eichen des Vertrauens, das fie in ihn fetten, viel- 
ale die Hände ſchüttelten. Einer derſelben, eine 
:oteste Straßenfigur von Paris, mit verbundenen, 
ı blutige Lappen gemwidelten Kopf, und Idhwargn, 
erjchmitzt lächelnden Augen, Hopfte ihm wehlwstenn 
f bie Schulter und fagte polternd: Arar even, 
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Mirabeau, jetzt reden, und die ganze Sache 
der gut. 

Reden, Mirabeau! rief es jetzt auch von 
Selten her mit Stimmen, die ermutbigend 
flangen. 

Mirabeau erhob fi) und fagte von jeinen 
mit einer milden, faft bittenden Stimme: . 
Ich darf noch nicht reden, denn das Trium 
unjerer Geſellſchaft hat ſich noch nicht vollftänd 
mid) ausgejproden. Das Triumvirat ber 
Volksfreunde beftebt ja, wie Ihr wißt, aus d 
ven Duport, Alerandre Lametb und Barnav 
baben aber erft die Herren Duport und Lame! 
mich vernommen. Laßt doch auch meinen edel 
Barnave fih noch ausjprechen. Er wird gen 
mandes Schlimme von mir willen, und bs 

ih es Euch auf Einmal, was ich von Dielen 
denfe, und ob fie wirklich edele und redht 
Feinde gegen mich find! 

Bravo, Mirabeau! rief es jett von mehre 
ten. Barnave joll noch reden, aber dann fol 
mehr anklagen! riefen andere Stimmen mi 
ſchon faft unwilligen Ausdrud. 

Barnave ftand von feinem Plabe auf ım 
in feiner feierlichen, balb fentimentafen Weil 
verzichte auf das Wort, aber ich ſchließe n 
allem Nachdruck und auf das Beſtimmteſte di 
begritudeten Anklage an, welche meine Freunde 
und Lameth vor mir ausgeiprochen haben! 

Und ih age Mirabeau der elenden Berf 
macherei an, die der eigentliche Hochverrath a 
ift, rief eine wilde, zornig kreiſchende Stim: 
Robespierre angehörte. Dadurch, daß er L 
faffungsmachperei in der Notonal-Berlammlur 

Tapet gebracht hat, dadurd, daß er immer 


ution und nichts als Conftitution fchreit und in 
em todten Berfaffungsichema, tie in einer Manfe- 
2, alle Rechte und Geniffe des Volkes einfangen 
fl, bat er der Reaction Borjchub geleiftet und ſich 
t den Berräthern der Freiheit verbündet! 
Mirabeau betrat jet die Nednerbühne. Ein tiefes, 
ı leijeften Laut anhaltendes Schweigen, die gefpann- 
e Erwartung empfing ihn. 
Bürger! fagte er dann, fein Haupt mit einem be- 
zlichen und gefälligen Ausdruck fehüttelnd, als wenn 
n jet erft wohl und leicht wiirde, indem er ber 
rjammlung gegenüberftand. Erlaßt e8 mir zuerft, 
inen Collegen Robespierre, der gewiß ein Freund 
3 Volkes ift, zu widerlegen. So nlütliche Männer, 
gewiß einft der Volksſache und Frankreich große 
enſte leiften werben, widerlegt man nicht gern. Iſt 
National-Berfammlung die Verſammlung ber 
meftochernden Verfaſſungsmacher geworden, ß bin 
nicht Schuld daran, denn ich babe ja nur eine 
zige Stimme in diefer Verſammlung. D, ich wollte, 
jer großes Volk hätte fih in einer Urverfammlung 
: Berfaffung erbacht, deren Geftalt e8 anzunehmen 
: wirdig bält, denn das Volt ift weile, es ift 
ophet und Gefetsgeber in feinem eigenen Bufen. 
er jeßt, da das Werk einmal in unſere Hände gelegt 
inüffen wir auch daran arbeiten, wie unjere Freunde, 
: böchft ehrenmwerthen Maurer und Zimmerlente, die 
: Haus bauen. Und da Ihr mir erlaubt, einen 
renmann, wie NRobespierre, nicht zu wiberlegen, fo 
ge ih Euch jetzt, ob ich die Herren Duport und 
erandre Lameth ernftlicd widerlegen fol? Ihr 
It mir eine aufrichtige und freundfchaftliche Antwort 
rauf geben, und um Euch diefe Antwort zu erleich- 
n, geftattet mir, Euch nur zwei Worte von Auen 
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Blatt, welches ih zufällig in meiner Taſche trage, 
vorzuleſen. 

Mirabeau zog ſein Portefeuille hervor, öffnete es, 
und las mit leiſer, faſt ſchüchterner Stimme von einem 
daraus entnommenen Blatt Folgendes vor: „Verhan 
delt vor dem Zuchtpolizeigericht Uber die von dem 
Bürger Riquetti erhobene Anklage gegen ein unter 
dem Titel: „Großer vollftändig aufgededter Berratb 
des Grafen Mirabeau“ erjchienenes Pamphlet. Das 
Zuchtpofizeigericht erkennt, unter Borfig des Com— 
miſſairs —* wie folgt: 1. Als Verfaſſer dieſes 
Pamphlets iſt ein gewiſſer Laeroix, Sohn eines Pro 
curators des Königs, in Chälons⸗ſur⸗Marne, ermittelt 
worden, der auch jeine Urheberſchaft eingeftanden hat. 
2. Es iſt vollftändig ermittelt, Daß dieſer junge und 
noch gänzlich unmiündige Diann, der jehr eraltirt it, 
zu diefer Schrift angeftiftet und aufgereizt worden ift 
durch Ulerandre Lameth, Duport und Barıınve, melde 
ihm für fein Libel Schuß und Garantie verjproden 
haben. 3. Das Libell, welches in jechstaufend Exem 
plaren abgezogen ift, wurde gratis auf den Strafen 
von Paris ausgetheilt. 4. Es bleibt dem Bürger 
Riquetti überlaffen, feine Anklage auf die genannten 
Sieurs, Alerandre Lameth, Duport und Barnave, 
auszudehnen.“ *) 

Mirabeau übergab das Blatt mit dem Gericıd 
fiegel dem ihm zunächſt fisenden Klubmitglied, um 
es auf den Bänken umbergeben zu laffen. Eine ur 
gehenere Aufregung hatte ſich der Verſammlung ke 
mädhtigt. 

Ich bin aber von jeder Anklage abgeftanden! ſetzte 
Mirabeau raſch und laut hinzu. Sch bin mit ben 
Herren Lameth, Duport und Barnave durch die Mir 


*) Montiguy VIIL. 356. 
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liedſchaft dieſes Clubs verbimden, und das if ein 
beiriges Volksband, welches ich niemals zerreißen 
werde. Ein Mitglied des FJacobiner Cinbs werde ich 
niemal® anklagen, denn wir find bier Alle im Namen 
des Bolles als Brüder vereinigt, und es heißt das 
Volk beleidigen, wenn man Fine Brüder anklagt. 
Ich vergebe ben ‚Herren Lameth, Duport und Bar- 
nave, und ich bitte Euch, meine Freunde, es mit mir 
zu thun! . 

Ein gewaltig losdonnerndes Beifallsrnfen und 
Klatſchen folgte diefen Worten. Man ftand von allen, 
Seiten her auf und umbrängte Mirabeau mit enthu- 
fiaftifchen Grüßen und Ausrufungen. Mirabeau aber 
winkte fie lächelnd und mit einer hinreißenden Sand- 
bewegung auf ihre Plätze zurfid. Lameth und Duport 
ſaßen mit bleihen &efichtern und flammenden Wuth⸗ 
bliden da. Auf Barnave’s weichem Geficht hatte fich 
ein Zug gutmüthigen Bedauerns eingeftellt. Lameth 
wollte auf die Tribüne ftilrzen, um zu rveben, aber 
man brüllte ihm in einem vollftimmigen Chor zu, 
zuridzubleiben. Graf Mirabeau allein habe das Recht 
zu ſprechen! Denn ungeachtet aller Abſchaffung ber 
Adelstitel nannte Doch das Volk den Mirabeau vor⸗ 
zugsweife gern jeinen Grafen. 

Ich habe gewiß viele Fehler, begann Mirabeau 
von Neuem, aber eine Tugend befiße ich Doch, und 
Das ift die der Treue gegen meine Freunde. Und 
ein Freund bin ich dieſer wahrhaft patriotifchen Ge— 
fellfaft, welche bier in der Kirche der Sacobiner 
tagt! Sa, ich liebe die Sacobiner, wie ein Freund ben 
andern liebt. Ich Tann Euch noch mehr fagen, ich 
will, daß die Sacobiner in das Minifterium treten 
und an das Staatsruder gelangen folen. AG ya 
dazu einen Blan entworfen, ven ih orig MN 
Monfteur, bem Grafen von Bronmer, beaHr—KrN ur. 
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Ihr nehmt doch wohl keinen Anſtoß daran, daß ich 
einige Aeußerungen über die Lage der Dinge mit 
dem Grafen von Provence gewechſelt babe? Einige 
Selbfiftändigfeit der Anfichten und des Verfahrens 
müffen fih ja Freunde unter einander vorbehalten, 
auch wenn fie jonft ganz Eines Sinnes und Herzens 
find. Der Graf von Provence ift ein erleuchteter 
Kopf und der König, hört geru feine Stimme Wir 
müſſen ein neues Deinifterium haben, denn das jeßige 
verräth und verdirbt uns den Athen in unjerer eige 
nen Bruft! Aber ich babe beantragt, einen Theil des 
"neuen Minifteriums aus Mitgliedern des Sacobiner- 
Clubs, aus Euch, meine theuren und wahrhaft pa: 
triotifhen Freunde, zu bilden. Denn dadurch kann 
Frankreich allein eine fichere Garantie feiner Zufunit 
gewinnen. Es lebe Das Minifterium ber Jacobiner! 

Dem Donnerruf Mirabeau’s, welcher den Saal 
erichätterte, entiprachen jogleich unzählige ſympathiſche 
Stimmen, die jubelnd und tobend, drohend nnd be 
geiftert, einftinmten. 

Das hieße ja, auch die Kacobiner an ben Hof zu 
verfaufen! rief Robespierre mit einer ſchneidend durch— 
dringenden Stimme.bazwifchen. Lieber ein allgemeines 
Morden und Brennen heute noch, als diefe unzeitige, 
nad allen Seiten hin gleißnerifhe Verſöhnung mit 
unjern Feinden! 

Eine nicht geringe Anzahl des Clubs fchien fid 
jegt für diefe Auffaffung der Dinge erflären zu wollen, 
und gab Eatichend und trommielnd ihre Zuftimmung 
zu den Worten Robespierre's zu erfennen. Die Mehr- 
zabl ber Verſammlung aber drang mieberum mit 
jauchzenben Zurufen für Mirabeau buch, ber hoch 
emporgerichtet auf der Rednerbühne ftehen geblieben 
war und den Moment erwartet, \ntem er mieber fih 
vernehmen laſſen Tönur. 
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Auch die Freiheit muß ihre Geftalt, ihre Ordnung, 
hre Bermwaltung haben! begann Mirabean von Neuem. 
58 ift wahrlich feine Freunde dabei, in einem Mint» 
ſterium zu figen, und ich für mein Theil danke Gott, 
daß der Beſchluß der National-Berfamninng, der 
den Abgeordneten verbietet, Minifterftellen anzunehmen, 
mich über diefe Berlegenheit glücklich hinansgebracht 
bat. Die berühmten dreißig Stimmen auf der äußer- 
ten Linken, die dieſen Beſchluß durchgeſetzt, haben 
jerade mir damit einen bejonderen Poſſen zu fpielen 
zeglaubt. Aber nein, meine Herren, Sic haben ſich 
in mir getäufcht! Sch werde fortfahren, zu wirken, 
aber meine Wirkſamkeit ift nicht an den Befit eines 
Bortefenilles gefnüpft, jondern an ben Beifall und 
das Glüd des Volkes, dem ich Überall nachfireben 
werde, wo ih Kopf an Kopf, Herz an Herz; mit dem 
Bolfe ftehe! Ich wünſche auch, daß Diejenigen in 
dieſer Verſammlung, welche zugleich Abgeordnete 
ſind, nicht Miniſter werden mögen, aber es giebt 
wackere Arbeiter und Handwerker hier unter uns, von 
denen ich gern Einen oder den Andern im Miniſterium 
und an der Spitze der Verwaltung ſehen möchte, 
denn mit dem ächten Volksverſtande muß Alles ge- 
macht werden, was für das Bolf gelingen fol. Das 
Bolf über Alles! — 

Mirabeaun trat jetzt rafch, aber unter endlofen Bei: 
fals- und Freudenbezeugungen, von der Bühne ab. 
Man umringte und beglüdwünjchte ihn von allen 
Seiten, und ergriff feine Hände, feine Kleider, bing 
fih an feinen Armen, feinen Schultern feft, um ihm 
zu erfennen zı geben, wie jeher man ihn ehre und 
bohhalte, wie man ihn anerlenne und ihm buldige! 
Mirabeau fonnte ſich nur mit großer Mühe ven Si 
ben feiner Berehrer entziehen. Gr ale daR Wr- 
irfaiß, auf einen Augenblid den yüpen So U 
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verlaffen, und in dem Hofraum Luft zu fchöpfen. 
Eine augenblidlidye Unpäßlichkeit vorſchützend, bie ihn 
befallen babe, eilte er fort, und ließ die Berfammlung 
binter fich zurüd, die fi in demfelben Augenblid, 
anf den Hammerſchlag ihres Präftdenten, von Neuem 
orduete, um noch zu einem andern Gefchäft, welches 
diefer Situng beftimmt geweſen, überzugehen. Es 
wurde zu der Wahl eines neuen Präfidenten für deu 
Jacobiner⸗Club gejchritten. — 

Mirabeau, der in dem an den Saal gräuzenden 
Corridor aufundniederfchritt, und dort Jemand zu er 
warten fchien, vernahm Tächelnd das Geränfch der 
Abundzugebenden, welche fich zu der Wahlurne bin- 
begaben, um ihre Stimnizettel in dieſelbe zu legen. 
Der alte büftere Kloftergang, in dem fih Mirabean 
binunbberbemwegte, öffnete fi an feinem äußerſten 
Ende in einen Heinen Hof, in dem aus halb ver 
wittertem und vielfach durchlöchertem Stein ein Cru— 
cifir ftand. Der Hof führte zu einem Ausgang bes 
Klofters, der nach einer Kleinen Nebenftraße fich öffnete, 
und bier harrte Mirabean mit immer fich ſteigernden 
Zeichen der Ungeduld. 

In dem Heinen Klofterhof war ſchon Das Abend— 
duntel hereingebrochen und Mirabean lehnte, miß- 
mutbig werbend, mit dem Rücken gegen das Crucifir, 
als ſich ihm jett mit rafhen Schritten eine männliche 
Geſtalt näherte, in ver er, froh aufathmend, feinen 
Freund, den Grafen de fa Mard, erkannte. 

Ich komme mit der beften Botſchaft, flüfterte Ya 
Mard leife, indem er Mirabeau umarmte. Der König 
bat jet in Alles eingewilligt, wie ich es ihm vorge 
ihlagen habe. Er wird ein großes Heil darin feben, 
Eure Dienfte in der beftinmteften Weife entgegen: 
nebmen zu Finnen. Noten, Teliisiiten, Berichte 
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aller Art ſollt Ihr ihm anfertigen über Alles, was 
der Tag Wichtiges undBemerkenswerthes bringt, und 
Ihr dürft gewiß ſein, daß Euere Urtheile und Winke 
bei den Entſchließungen Seiner Majeſtät vorzugsweiſe 
in die Waagſchaale fallen ſollen. Auch rechnet der 
König auf Eure fortdauernd gute Haltung in der 
National-Berfammlung, in welcher Ihr den Intereſſen 
der Monarchie ſchon ſo große Dienſte geleiſtet habt. 
Der König bittet Euch, die Summe von 6000 France 
monatlih empfangen zu wollen, und bat alfo ganz 
und gar die Summe genehmigt, welche ich nach unjerer 
Berabredung ihm vorgejchlagen habe. Euere Schul- 
den werben in der Geſammtſumme von 208,000 
France, wie wir diejelbe neulich aufgeftellt haben, aus 
der Chatoulle des Königs bezahlt werden. Der Erz- 
bifhof von Zouloufe, Herr von Fontanges, beffen 
vertraute Ergebenbeit fir den König unb namentlich 
für die Perfon der Königin Ihr kennt, ift dazu er- 
nannt, ſowohl den finanziellen als den politifchen 
Theil diefer Angelegenheit zu beforgen. Ihm werbet 
Ihr daher auch Euere Berichte, die an den König 
geben follen, durch eine fihere Perſon zu überſenden 
baben. Der Herr Erzbifhof wird außerdem 800 
France monatlich an Euren Copiften, Herrn de Camps, 
zahlen, denn da derfelbe, weil er Enere Noten an 
den Hof abzufchreiben bat, im Gebeimniß bleiben muß, 
jo ift es nötbig, daß man fich feines Stillſchweigens 
verfihere. Außerdem bat mir Seine Majeftät wier 
von feiner eigenen Hand ausgeftellte Wechſel über- 
geben, deren jeder fi auf 250,000 Frances beläuft, 
und die ih in meinem Bortefeuille aufzubewahren 
habe. „Wenn, fagte der König, Herr von Mirabeau, 
wie er es verfproden bat, mir aut wu anieutn, 
bient, fo werbet Ihr ihm am Enve ver Set 





Er cn pouieenue uueie unv vie Pupiere u 
beau's Augen hielt. 

Nun, meinetiwegen! fagte Mirabeau, inde 
unterſchrift Kubmige XVI. lädelnd betracht 
Hof hat ftets fo viel Geld für feine Berräthe 
er kaun nun auch einmal feine Mittel an ei 

eund der Monarchie ausfchütten! 
ann ging er plößlich in einen heitern, 
gelofenen on über, unb fagte, mit ber Ha 
as fleinerne Erucifig fchlagend, fo daß de 
tönen begann: Nun wohlen, jo mögen 
Sphären des Lebens von Neuem mit br 
Orgelton Yingen! Wir bauen bie neue P 
und Ieben al Iuftige und glüdfiche Teute do 
gefbene Becher des Dafeins fülle fih wiede 
en Rand mit ber ſchäumenden und ra 
Duelle der Lu! Etwas fcaffen Tann ı 
wenn man nicht mehr zu rechnen draucht. D 
mein lieber La Marl, hat fi als einen an 
wenn auch ſehr Mugen und vorfichtigen Mı 
mir erwieſen. Ich glaube ihm aber feine 
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Das Pflaſter mit ihren Leichnamen ſchlagen müffen.*) 
Aber laßt uns doc mit heiterer Zuverficht jet vor⸗ 
mwärts gehen. Schmüden wir uns mit allen funteln- 
den Blüthen des Lebens, um das Hochzeitäfeft ber 
Monarchie mit der Freiheit würdig zu begebn! 

Leben Sie wohl, mein Freund! fjagte La Mard, 
ihm die Hand drüdend. Ich halte es nicht file gut, 
bier länger zu verweilen. Sie befuchen mich doch 
morgen zum Diner? Dann wollen wir nod Alles 
auf Das Neiflichfte beſprechen. 

Damit eilte La Mard fort. Mirabeau ſah ihm 
noch eine Zeitlang in einem träumerifchen Hinftarren 
nah. Dann begab er fi, in einem froben, elaftiichen 
Aufſchwung feines ganzen Wejens, wie er ibn feit 
lange nicht in fich gefühlt, fort, um in die Sigung 
zurüdzufehren. Als er hörte, daß das Secretariat 
noch mit der langweiligen Zählung der Wahlftimmen 
beichäftigt fei, blieb er noch eine Zeitlang in dem 
Borfaal ſtehen. In einem daran angränzenden 
Zimmer war ein Büffet für die Beblirfniffe ber 
1bgeordneten aufgeſchlagen. Mirabeau bemerkte bort 
sinen Schreiber Camps, den er heut mit in bie Ber- 
ımmlung genommen hatte, und rief ihn herbei, in- 

m er ihm ben Auftrag gab, ihm ein Glas Limonade 
beforgen. 

Als Camps mit der Limonade wieder zurückkehrte, 

[ e8 Mirabeaun auf, daß derſelbe zu einer Neben» 
ir wieder hereintrat, die, wie ihm befannt mar, zu 

m neben dem Büffet fiegenden kleinen Cabinet 

drte. Auch erblicdte er, während die Thür auf- 

j, in jenem Gabinet das unheimlihe, in biefem 

enblid einen befonders widerwärtigen und er- 


Ein oft wieberbolter und Arhend 
au's in ber legten Zeit —8 Achens. Ya Merca. t- 
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ſchreceenden Ausdruck zeigende Geſicht des Alexc 
Lameth, mit dem Campe einige Worte gewechſe 
haben jchien. 

In demfelben Moment aber Tieß fi aus 
Sitzungsfaal her ein lautes, Donnerndes Yubelge 
vernehmen, in Das auch freilich einige zifchende € 
men einklangen. Der Präfident des Clubs hatte 
Refultat Der neuen Präfidentenmahl verkündet. 
war der Name Mirabeau’s, der aus der Urn: 
fallen. Bon allen Seiten erichallte jett der Auf 
Mirabeau, und man ftürzte in Mafjen heraus, un 
bereinzuführen. 

Mirabeau leerte erft raſch das Glas Limo: 
welches ihm Camps dargereicht hatte, und begal 
dann in die Kirche, um die ihm zugedadhte Eh 
zunehmen und bie Glückwünſche feiner Freund 
empfangen. Mirabeau Bräfident des Jacobiner EI 
umrauſchte es ihn hier von allen Seiten. 

‚Wer hätte gedacht, daß fie mich heut noch 
König der Nacobiner ausrufen würden! fagte I 
beau ſtill Lächelnd in fich hinein, indem er au 
Rebnerbühne zufchritt, um mit einigen Worten f 
Dank auszufprechen. 


VII. 
Mirabeau und Benriette. 


Mirabeau hatte feit einiger Zeit ein glän 
Hötel in der Chauſſée d'Antin, dem fchönften 
theil von Paris, bezogen, das er für eine ziemft 
deutende Summe zu feinem Eigentbum angefanft. 


der früheren Nomaden - Wirtbichaft der Chambres 
garnies, in denen Mirabeau dei größten Theil feines 
früheren Lebens zugebracht, hatte er ſeitdem vollſtändig 
gebrochen. Denn die foftbaren und prunfoollen Ein- 
richtungen, mit denen er fich jeßt umgeben, beuteten 
zugleich auf eine dauerhaftere und gebiegenere Nieder: 
laffung bin. Mirabeau entfaltete plötlih Talent und 
Geſchmack für den Luxus, wie man es früher an ihm 
nicht geahnt hatte. Und nicht nur die Reihe glanzwoller 
Gemächer, in denen Pradt und Kunft miteinander 
wetteiferten, jondern auch die ausgejuchten und fchwel- 
geriichen Genüſſe feiner Tafel, die fich gaftfrei jeben 

ag und jede Stunde für eine ihn zahlreich umdrän—⸗ 
gende Gejellfchaft in feinen Salons darbot, ſprachen 
für die neue Stellung, welhe Mirabeau in Paris ein- 
zunehmen ftrebte. Aber, feiner alten Gewohnheit ge- 
mäß, batte er auch für die Genüffe des Geiftes nicht 
zu forgen unterlaffen. Er hatte die große Bibliothek 
des Grafen Buffon an fih gefauft, und diefe Scyäße, 
nit denen er in einer rubigeren Zeit fich zu bejchäf- 
tigen brannte, in vielen koſtbaren Schränfen bei ſich 
aufftellen laſſen. 

Aber Etwas hatte Mirabeau in diefer neuen glän- 
zenden Geſtaltung feiner Verhältniffe verloren, das er 
faum je geglaubt hatte, miffen zu fünnen. Dies war 
das Zuſammenleben mit: feiner Freundin Met-Lie und 
dem Heinen Tiebensmwürdigen Coco, die Leide bis dahin 
die unentbehrliche „Horde“ Mirabeau's gebildet hatten. 

Sie waren in eine ferne ftille Straße im Stabdt- 
viertel des Lurembourg gezogen, wo Dlirabeau ein an- 
genehmes Quartier ſür dieſe feinem Herzen gewiß noch 
immer theuren Freunde eingerichtet batte. Auf den 
Frieden, wie auf die reine ſchöne Luft diejes Stadt: 
theils und die wohlthuenden Spaziergänge im Jardin 
bu Luxembourg ſchien es dabei bejonders abgelehen.. 

Mirabeau. IV. 2 
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Denn Frau von Nehra befand ſich ſeit einiger Zeit 
leidend und krank, und ihr Huſten, der nicht mehr 
weichen zu wollen ſchien, hatte ſich bis zu einem ent: 
ſetzlichen Grade ausgebildet. Die zierliche, leicht zu 
erſchütternde Geftalt jchien unter den gewaltigen Tönen, 
die aus ihrer kranken Bruft drangen, faft zu zerbreden. 
Der feine, Tieblihde Körper war von Tag zu Tag 
durchfichtiger geworden, und oft fchien fie in ihrem 
ihwebenden, Teile dahinflatternden Gang nicht mebr 
den Erdboden zu berühren. Nur die ſchönen Augen 
Henriettens ftrahlten einen erhöhten und ſüßen Glan; 
aus, fie mochten ſich nun mit anbetender Bewunderung 
oder mit heimlich brennender Liebe zu ihrem großen 
Freund hinneigen. 

Der längere Umgang mit Mirabeau batte gewalt 
fame und überſchwängliche Aufregiingen mit fich ge 
führt, won denen die zarte Natur Senrietteng hen 
tief gebeugt worden war. Ihr ganzes Leiden brüdte 

ch in dieſem fchredensvollen Huften aus, welcher vom 
rüheſten Morgen bis in die fpätefte Nachtjtunde hinein 
das Haus ducchhallte und mit wunderbarer Heftigkeit 
auf allen Punkten deſſelben fi hörbar machte, Die 
arme Henriette hatte fich ſchon in Die entfernteften und 
abgelegenften Theile der Wohnung gefliichtet, um nit 
ihren Übrigen Hausgenoffen bie Kube zu ftören, aber 
fie mußte doch fehen, daß fie mit ihrer jo laut jchallen- 
den Krankheit dem Frieden und das Behagen Aller in 
ihrer Nähe gefährdete. 

Es war dies. um fo fchmerzbafter fir fie, da 
Mirabeau bejonders empfindlich gegen jede Störung 
feines Sclafes war und dann oft ſehr rückſichtslos 
gegen feine leidende Freundin fein konnte. 

Eines Morgens, nad einer wiedernm fehr übel 
verbrachten Nacht, trot KQenteie war den fich eben 
zum Kreitbftiiet antleivenden Mürshesn Vo, v& we 
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mit ihrer gewohnten ſchelmiſchen Grazie, die auch der 
Kranken eigen geblieben war, die Spitze ihres Fingers 
auf ſeine Hand, als wenn ſie ihn recht nachdrücklich 
auf ſich aufmerkſam machen wollte. Ein zartgerötheter, 
wunderbarer Schmelz ſtrahlte heut von ihren Wangen. 
Sie ſah faſt friſch und duftig aus, und ihre Angen, 
in deren hellem Feuer ſonſt leicht der Glanz des fie 
berg irrte, hatten einen ruhigen, feften Ausdruck, ber 
ſich ugleich mit unendlicher Liebe auf Mirabeau richtete. 

— der ſelbſt ſeit einiger Zeit auffallend zu 
kränkeln begann und plötzlich an einer früher bei ihm 
nie wahrgenommenen Schwäche ſeiner Nerven litt, 
ſchrak bei ihrem Anblick, der ihm eine beſondere Ueber— 
rafhung zu verkünden fchien, fichtlih zufanımen, und 
machte eine zurlicdweichende Gebärde gegen fie, bie 
aber Frau von Nehra mit einen fo drolligen und an— 
mutbig bittenden Knix beantwortete, daß Mirabenn ſich 
fogfeic wieder beruhigen niußte, und ihr nun ganz 
mit freudiger Erwartung entgegenfah. 

Höre, Mirabeau, begann fie mit munterer Stimme, 
in der jedoch ein leiſer wehmüthiger Nachhall zitterte, 
ih habe jett Dir eine Bitte eigener Art vorzutragen, 
nämlih ich wünjchte wohl, daß Du mich verftoßen 
möchteft. Jage mid) aus den Haufe, ich bitte Dich 
inftändigft darum, denn ich bin bier nur noch zu 
Deiner Laſt vorhanden, und Du haft Tag und Nacht 
feine Ruhe mehr vor mir. 

Was find das für thörichte Dinge, Nehra, er- 
wiederte Mirabeau, den feine heftige Reizbarkeit won 
Neuem befiel, mit einem jehr verdrießlichen und er- 
zirnten Ausdrud. Ich bin nicht der Mann, der fidh 
von feinen Freunden wegen ihrer Leiden losjagte. Und 
was follte aus mir felbit werden, wenn Du mid ver- 
ließeſt? Wie kommſt Du auf einen \o wuerkitt sr 
Schenlichen nnd albernen Gedanken? 

17% 
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Höre mich an, Mirabeau, begann Henriette von 
neuem mit frendig aufglänzenden Augen. Du weißt, 
daß ich mich vor meinem Huſten gar nicht mehr zu 
laſſen weiß. Deine prächtigen, feierlichen Gemächer, 
in denen wir jetzt niedergelaſſen ſind, verunglimpfe 
ich faſt durch dieſes ungebührliche Lärmen und Pfeifen 
meiner kranken Bruſt. Und Du, Mirabeau, bedarfft 
der Ruhe wenigſtens in den Stunden, wo Du zu 
Hauſe biſt. Die ungehenre Staatsbewegung draußen, 
deren Herr und Gebieter Du biſt, Mirabeau, zerreibt 
jo ſchon alle Deine Kräfte. Wenn Du nicht geſchont 
wirft, mein großer Held, jo verlieren wir noch vor ber 
Zeit Dein nnerfetliches Leben, das Niemand mehr in 
Frankreich entbehren kann, der fein Heil in der Sache 
der Freiheit findet. Und ich Unfelige follte Urſache 
fein, daß Mirabeau nicht einmal mehr den erquickenden 
Schlummer, das friedliche Behagen in feinem Haufe 
finden kann? Darum fjolft Du mid aus Deiner 
Nähe verftoßen. Ich bitte Dich in der That, daß Du 
mich ziehen läſſeſt. Dir wirft mich darum doch nidt 
108, Mirabeau. Meine Gedanken werden immer hier 
vor der Thür liegen, und unaufhörlich zu Dir betteln, 
daß Du mein gedenken möge. Und kann ich benn 
nicht auch bald wieder gefunden? Die Stille und 
Abgeichiedenheit wird mir wohlthun, der wüthende 
Feind in meiner Bruft wird doch einmal wieder 
jchweigen, und dann melde ich mich, mein Freund, 
und trete eines Tages wieder vor Dich bin, und frage 
mit dem alten Herzen und der ewigen Tiebe, ob Du 
mich von Neuen zu Deinen Füßen dulden willſt? 

Sie hielt inne und ſchmiegte ſich mit jo freundlich 
bittenden Augen an ihn, Daß er fich nicht enthalten 
fonnte, fie zu küſſen und ihr die Tieblichen Schläfen 
zu flreihen. Dann berraigtete er fr unge unb pri. 
fend, und ſchien über Etwas naar. a tn 
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jewaltigen Stirn ftanden büftere Schatten, die fi im 
purnderbaren Ausdrud auf- und niederjagten. 

Und wohin gedädteft Du zu ziehen, wenn Du 
Mirabeau verlaffen willft? fragte er fie nad) dieſer 
angen, zweifelhaften Pauſe. 

h gedächte am liebften auch dann auf Deinem 
Srund und Boden zu bleiben, entgegnete Henriette, 
ie noch immer zärtlih an feinem Salfe hing. Mir 
var bie Schöne fonnige Wohnung gegenüber vom 
Yarten des Furembourg eingefallen, die Du vor einiger 
Zeit gemiethet haft, aber nicht beziehen mwollteft, weil 
Du bier dieſe prächtigeren Räume auf der Chauſſée 
Antin fandef.e Da Du jene Wohnung noch immer 
yezahlen mußt, mein Freund, und ich von Alters her 
ie Defonomie unter uns bin, die immer zu ſparen 
ucht, jo ſchlage ich Dir wor, mich dort beim Luxem⸗ 
yourg fo lange einzuquartieren, bis ſich Deine arme 
Freundin ausgehuftet haben wird. Der heimliche 
Frieden diefer Wohnung lodt mid gar ſeltſam an, 
ınd da ih doch einmal den Boften verlaffen muß, 
yenn ich kann Dir ja nichte, gar nichts mehr fein, jo 
aß mich dort Die Zeit, die ich fern von Dir bleiben 
muß, unterfommen. Ich brauche nichts weiter, und 
mern ich Dich nicht mehr ſehen darf, babe ich nichts, 
was ich noch bedarf. Eine alte Aufmwärterin nehme 
ih hier aus dem Haufe mit. 

Mirabeau durchmaß einige Male ſchweigend und 
mit beftigen Schritten das Zimmer. Er jah bleid) 
und trübe aus. Kine jeltfame und bedeutende VBer- 
änderung fchien feit Kurzem mit feiner ganzen Perſon 
vorgegangen zu fein. 

Setzt ftand er wieder vor Henrietten fill, und ihre 
Hand ergreifend, fagte er, mit einer großen Wxovxx 
in feinen Gefidtszügen: Aus Deinen Worten, Vers 
Jet-Eie, obwohl fie innig wie kon Wed, KG! MU: 
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gewiffe Bitterfeit auf mich zurüd, Die ich nicht 3 
nennen vermag, Die id aber Doch in meiner ganze 
Seele tief empfinde. Aber ich bin auch der Meinun: 
mein Kind, daß Du meine Liebe zu Div im run 
nicht geringer weißt, wenn Du Dih aud in bi 
letsten Zeit won mir vernachläffigt fühlen mußteft. I 
reite auf der Woge der Zeit, und wohin biefes to! 
gewordene Roß nod mit mir durchgehen wird, w 
kann e8 ermeffen. So viel ift gewiß, daß ich in b 
nächften Zeit nicht mehr für ınich einftehen kann, w 
ich wobnen werde, ob ih nach Hanfe kommen wer 
oder nicht, ob ich im Stande fein werde, bie Recht 
zu lieben und zu haſſen. Wir haben eine Nevolntiı 
gemacht, und machen fie fortwährend. Die Revolntii 
ift Die nene Schidfälstragddie der Völker. Wer 
ihr noch Herr feiner felbft bleibt, kanıı nur ein Be 
räther fein. Wir Andern, die wir es ehrlich mein 
mit der Freiheit, werden von einer Nothmenbigl 
umſpannt, der wir blindlings jeden Angenblid c 
horchen müſſen. Ein folder Menſch taugt ebenfo n 
nig wie der Veſuv dazu, Daß man ſich an ihm anfiebe 
und fein friedliches Lebensglüd ihm anvertraut. 7 
bift frank, arme Yet Lie, und Mirabeau konnte Di 
nicht einmal pflegen. Zumeilen wurde er Dir fog 
böfe, wenn Da ihn aus dem Schlaf gehuſtet. U 
dann ift eine Unruhe un mich berum, daß fi ke 
ber Schonung bedärftiger Menſch bei mir zu laſſ 
weiß. Die Parteien halten in meinen Zimmern ihr 
MWaideplag, und grafen an mir herum, jo daß viellei 
bald nichts mehr von mir übrig geblieben fein wit 
Dean beihidt mich, man hält bei mir Borberathung 
ab, man dejennirt und binirt bei mir, oder m 
ſchleppt mich in die Wirtbshänler, uud id muß ve 
Abend bis zum frühen Morgen hen, um tie w 
Frage zrifchen Republit und Menoriie suite 
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n. Da konnte ich denn ſchon ſeit längerer Zeit 
und Coco nicht ohne große Betrübniß anſehn. 
ſollte aus Ench armen unſchuldigen Würmern 
r dieſem Götter- und Königsſchwindel werden, der 
alle Lüfte erfüllt, und ber erſt wieder zur Ruhe 
acht fein muß, ehe wir, mie ſonſt, in ſtiller Zu— 
rigfeit bei einander werden fiten und Siebe und 
en und dummes Zeug miteinander werden auf- 
en können. Da möcht’ e8 denn mohl am beften 
dacht' ich oft, wern Mirabeau’8 Horde fich einft- 
en von ihrem Haupt und Führer trennt und in 
Stille ihre Reize fir ihn pflegt und auffpart, bis 
inft wieder die wahre Krone feines Lebens darin 
n fann! 
Henriette drängte ſich hocherröthend an ihn und 
feine Hand an ihre Lippen, ließ aber, indem fie 
Ibe küſſen mollte, eine große, fehmere Thräne darauf 


n. 
ch, rief ſie wehmüthig lächelnd, fo treffen denn 
diesmal noch unſere —**8 zuſammen, mein 

r, lieber Freund. 

ja, entgegnete er, fie betroffen anblickend, unſere 
anfen griffen noch ftet8 ineinander, und jo werden 
aud) unfere Perfonen nie verlieren. Sch werde 
Dih und Coco die Wohnung am Luxembourg ſo 
em und angenehm al® möglich berftellen laſſen, 
für Eure Einrihtung und Bebienung die befte 

ge tragen. Es fol Euch an Nichts fehlen. Ihr 

e8 beffer haben, als Mirabeau, in dieſer ſchweren, 
en Zeit. Den Coco mußt Du mir fon mit 
nehmen, meine gute Met-Lie, denn ich weiß ben 
ben nirgend beffer aufgehoben als bei Dir, er liebt 

', und Du baft ihm ftets eine miltterliche Aäxt- . 
eit und Sorge gewidmet. Bei mir, \n men 
en Treiben, wilrde das Rind verloren gurt, SD 
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wer weiß, was mit mir ſelbſt geſchieht, und wozu die 
immer verwickelter werdenden Kämpfe des Tages mid 
plötlih einmal herausfordern werben. br aber 
werdet die Idylle von Mirabeau’8 Glück bewahren. 
Darum willige ich mit frohem Herzen in bieje Tren— 
nung; fie wird mir fchwer werden, aber fie wird uns 
Allen Heil und Segen bringen. Aber bei allebem 
hoffe ich doch, daß wir uns täglich fehen werben. Ich 
werde jeden Tag fommen, Gräfin Yet-Lie, und mid 
bei Dir melden laffen. 

Henriette ſah wieder ganz heiter und ſtrahlend aus. 
Sie war'geneigt, in ben leichten und fcherzhaften Ton 
einzugehen, in den Mirabeau zuletzt mit feiner feinen 
Kunft diefe Angelegenheit hinübergeſpielt hatte. Aber 
ihr Lächeln ließ Doch den bitteren Hintergrund ibrer 
Seele jehen. Set kam aber auch noch der Fleine 
Coco aus dem Nebenzinimer herein, und brad in 
einen lauten Jubel aus, als ihm eröffnet wurde, daß 
er von jeßt an mit Frau von Nehra beim Lurem- 
bourg wohnen und alle Tage in den ſchönen Garten, 
ben er bejonders liebte, fpazieren gehen folle. Seine 
Freude darüber wurde immer ungeftümer, und Mi- 
rabeau mußte endlich mit einiger Empfindlichkeit daran 
erinnern, daß er dann auch nicht mehr bei feinem 
Bater in dem prächtigen Haufe der Chaufise D’Antin 
wohnen werde. 

Dies aber vermochte die große Zufriedenheit, melde 
Der Knabe über diefen Wechſel empfand, nicht zu 
flören. Es wurde jedoch jet Beſuch von einigen 
Abgeordneten der Nationalverfammlung gemeldet, und 
dadurch, wie immer, das vertraute Geſpräch Mira 
beau's mit den Seinigen unterbrodhen. Es ſchienen 
wichtige Dinge ſowohl in der Nationalverſammlung 
als im Jacobiner-Eiub worgugchen, v&e die Debatte, 

in welche Mirabeaun bald mit {einen Koi ui 
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ammenden Heldenfeuer eintrat, ließ ihn wieder alle 
ndern Dinge um ſich ber vergeſſen. 

Henriette bemerkte aber gleich am folgenden Morgen, 
aß Mirabeau die Angelegenheit ihrer Ueberſiedelung 
ı das andere Stadtviertel keineswegs aus ſeinen Ge— 
anfen verloren hatte. Ohne daß fie felbft wieder 
aran erinnert hatte, war Mirabeau beeifert newefen, 
ie nöthigen Anordnungen zur Einrichtung der neuen 
Bohnung für Henriette und Coco zu geben, womit 
sin neuer Secretair, Herr Camps, von ihm beauf- 
ragt wurde. Mirabean bethätigte dabei eine in's 
Einzelne gehende Sorgfalt, die hinlänglich bewies, wie 
ehr ihm daran gelegen war, alles nur irgend Er- 
entbare für die Wohlfahrt Henriettens und Coco's 
u thnn. Auch mit Sabanis ſprach Mirabeau ange- 
egentlich, um ihm die Oberaufficht fiber die Gefund- 
eitspflege feiner beiden Getreuen, Die er jet von ſich 
affen wollte, anzuvertrauen. Cabanis war jeit einiger 
Zeit wieder öfter zu Mirabeau gekommen, befonders 
eitdem das eigenthlimliche Befinden des Freundes, 
a8 oft die bedrohlichften Zuftände zeigte, ihm eine 
Beforgnift erregt hatte, über die er Ri noch nicht Har 
u werben vermodte. Obwohl ber republifanifche 
Sabanis, gleich Chamfort, im politifchen Prinzip ganz 
on Mirabeau abgefommen war, fo zog ihn Doch die 
te Freundſchaft, erftarft durch die Sorge um feine 
lötzlich ſo geheimnißvoll erichütterte Geſundheit, jetzt 
nehr als je wieder in Mirabeau's Nähe. 

Nun war die Stunde des Abſchieds für Henriette 
ind Mirabeau gekommen. Mirabean wollte nicht zu— 
jſeſtehen, daß es ein Abſchied ſei, und führte unter 
Scherzworten und Liebfofungen aller Art Henriette 
ind Coco zu dem Wagen hinunter, den er hatte an- 
pannen laffen, um fie unter feiner Beleg, us 
rem Quartier binzufahren. 
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Aber Henriette konnte den Gedanken nicht los 
werden, Daß Dies ein Abichied fe. Noch auf ber 
Treppe blieb fie wiederholt ftehen, und fiel Mirabeau 
mit einem lanten Ueberſchwang ihrer Gefühle um ben 
Hals. Dann betradjtete fie ihn immer von Neuem 
wieder mit der zärtlichften und beforgteften Aufmerk— 
ſamkeit. 

Mein Freund, wenn Dir nur nichts geſchieht, 
flüſterte ſie, ſich fort und fort an ihn drängend. Die 
entſetzlichſten Ahnungen befallen mich, inbem ich ven 
Deiner Seite treten fol, und die Pflicht aufgebe, jeden 
Morgen an jeder Deiner Mienen zu ſehen, ob Du 
noch mwohlbehittet Bift, und ob Dir Deine Feinde aud) 
nichts zu Leid gethan haben möchten. Ach, Deirabean, 
mit ſchwerem Herzen gehe ih von Dir. Und mir if, 
als follte ich nicht ıneinetwegen klagen, ſondern Deinet- 
wegen, Daß Ich in Die Verbannung gehe. Mein lieber, 
lieber Fremd, was werden fie Dir thun, womit wer- 
den fie Dich Schlagen, wie werden fie Dich treffen? 

Mirabeau wollte mit einen leichten Scherz ant- 
worten, indem er ihr die Stim nnd das fchöne Haar 
fügte, aber in demſelben Angenblid befiel ihn ein un: 
willfürficher Schauder, er erbleichte und taumelte einige 
Schritte vorwärts, fo Daß er die noch übrigen Stufen 
ber Treppe faft hinuntergeſtürzt wäre. 

Ich fürdte, was fie mir thun wollen, haben fie 
mir Schon gethan, Du gute Henriette, fagte er dann, 
fich mit einer feltfamen Zudung nach der Stirn und 
dem Herzen faffend. Henriette war in bittere Thrä: 
nen, die in ein leijes Klagen ilbergingen, ausgebroden. 
So führte er fie und Coco in den Wagen, der mit 
ihnen nach dem Luxembourg fortrollte. 

Henriette wernahm hier wenig mehr won ihren 
Freunde Mirabean, ver xwar in ven ten Taaeıı 

einige Male Tam, um fie und Saeco zu hun, it 
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aber bald faft ganz ausblieb, und Henriette, Die ihrer⸗ 
feit8 immer feidender wurde, würde nach Nachrichten 
von Mirabeau verfchmacdhtet fein, wenn nidt der fie 
wohl jeden Tag befuchende Cabanis, ben ſich auch 
der treue Chanıfort won Zeit zu Zeit zugefellte, fie ftets 
mit ber ziverläffigften und genaneften Knunde über 
ihren Freund verjehen hätte. — 


VIII. 
Das Gift. 


Aber die Nachrichten über Mirabeau lauteten auch 
von Tag zu Tag beunruhigender und ſeltſamer. Die 
titaniſche Kraft ſeines Körpers ſchien plötzlich einen 
geheimnißvollen Stoß erlitten zu haben, den man aber 
nur an ſeinen unheilvollen Wirkungen, die er täglich 
fichtlicher ausübte, erkannte. Sein Leiden hatte mit 
heftigen Fieberanfällen und Augen - Entzitndungen be- 
gonnen, die fi won Zeit zu Zeit wiederholten ımd 
ihm die beftigften Schmerzen und Beängftigungen 
verurfachten. Beſonders aber bennruhigte ihn Die 
zeitweife Anfchwellung feiner Füße, mit denen fich in 
der Bruft und in den Armen dic Schinerzhafteften, 
ihn oft ganz und gar nieberwerfenden Affectionen 
verbanden. Dazu hatten fich eigenthümliche Schmerzen 
in ber obern Mundhöhle des Magens eingefunden, 
die oft fo ſtark wurden, daß fie ihn im eine laut aus— 
brechende Verzweiflung fetten. Seine Muskeln und 
Nerven, welche jonjt einem Herkules anzugehären 
jihienen, hatten fih in eine \o geoie Shwir X 
Empfindlichleit umgeſtimmt, daß ex (AR At mt Te _ 
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rigem Lächeln die Frage aufwarf: wer ihn ſo plöglid 
in eine nervenſchwache und hyſteriſche Frau umge 
wandelt haben könne? Wunderbar aber waren bie 
Beränderungen, welche fich mit feinem Haar zeigten. 
Der gewaltige Wuchs diefer Haare, bie ſich ſonſt wir 
von * in natürlichen, maleriſch ſich ringelnder 
Locken um fein mächtiges Haupt ſchwangen, hatte fid 
zwar nicht vermindert, aber die Locken hingen Tchlaf 
und leblos an feiner Schläfe herunter, und wen 
man das Haar mit der Hand berührte, war es vor 
einer fo weichen und feinen, faft Durchfichtigen Be: 
fchaffenheit, daß es, von der Wurzel bis zur Spige 
kaum noch einen Körper batte und fich wie ein in 
den Herbftlüften fich zerreibendes Blatt verflüchtige 
zu wollen fchien.*) 

Seltſam war e8, daß er fich nicht entjchlieke 
fonnte, den ihm fo oft gemeldeten Beſuch Henrietten 
und feines Coco in dieſer Zeit zu empfangen. € 
fühlte fih fo Schwach, daß ſchon der Gedanke, Diele iı 
der letzten Zeit ihın jo fern getretenen Geftalten wie 
der vor fich erjcheinen zu ſehen, fein Herz beftig ſchla 
gen machte und ihm einen leiſe perfenden Angſtſchwei 
anf feine Stirn trieb. Die gute Henriette, obmoh 
ſelbſt immer kränfer geworben, war aber nichtsbefte 
weniger jeden Morgen um biefelbe Stunde mit ber 
Heinen Coco in dem prädtigen Haufe der Chauffe 
d'Antin erjchienen, und hatte ſich jedesmal, ohne ibre 
unwandelbar geliebten Herrn und Freund gefehen 3 
haben, mit traurig geſenktem Kopfe, ber Kleine Coc 
mit einigen faum unterbrüdten Ansrufiingen bes Un 
willens, wieder entfernt. — 


*) Cabanis Journal de la maladie et de la mort de H. ( 
Riquetti Mirabeau p. 238. (Hinter dem Wert: Du degrö d 
certitude de la me&decine Par. an XI.) 
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Mit diefen räthſelhaft umgeichlagenen Zuſtänden 
feiner Gejundheit, mit biefen ihn täglich folternden 
Qualen und Schmerzen, die ihn zugleid wie em 
düfteres Geheimniß beprüdten und auf deren eigent- 
lihe Bedeutung er fich vergeblich in fich jelbft befann, 
hatten fi bald auch alle feine Lebensgewohnheiten 
verändert. Seinen vielen körperlichen Bewegungen, 
denen er jonft mit Vorliebe nachgehangen, hatte er 
anz entfagt.e Die Fechrübungen, welche jonft fein 
Tieblingsvergnigen in feinen Mußeſtunden gebildet, 
mußten ganz bei Seite gelaffen werden. Auch fein 
rafches Pferd beftieg er nicht mehr. Den kurzen Weg 
von feinem Haufe bis zur Nati.nalverfanımlung legte 
er aber nicht mehr anders als in einem Magen zuriid, 
welchen dann jedesmal das Geleite der ihn umjauch— 
zenden Bollsmaffen, bei denen Mirabeau’8 Namen 
einen fehöneren Klang als je hatte, bis zum Sikungs- 
faal führte. Das Boll feierte jetzt in ihm zugleid) den 
Präftdenten der Nationalverfanmlung, wozu ihn bie 
letste Wahl, unter Uebereinftimmung faft aller Bar- 
teien, und nur ınit dem befanuten Widerfprud) der 
dreißig republikaniſchen Stimmen, erhoben hatte. — 

Mirabeau war heute Morgen mit einer befjeren 
Empfindung als je anfgeftanden, und batte ſich raſch 
an feinen Schreibtife gefegt, um den guten Moment 
zn benußen, und eine neue Denffchrift, die er zur 
Kenntniß des Königs und der Königin beftimmt, zu 
vollenden. Seine Feder wurde aber durch einen bef- 
tigen Schlag, den er ſich mitten Durch Die Bruft gehen 
fühlte, in ihrem Lauf unterbrochen. Bald begann ſich 
auch wieder die Entzlindung feiner Augen auf bie be 
unrubigendfte Weife bei ihm anzukündigen. Mit einem 
tiefen, fehmerzlihen Seufzer legte er die Binde über 
feine Augen, mit der er fih dann vor den ftechenben 
Einwirkungen des Tageslichts zu ſchützen pflegte. Nach 
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einer Baufe des Ansruhens hoffte er immer noch ar- 
beiten zu fünnen. Seine Hand fpielte ınit dem ver 
ihn ftehenden Schreibzeug, Das feit einigen Zagen 
feine Liebhaberei bildete, und das er fich wegen feiner 
fünftlerifchen Ausfhmüdung mit einer antifen Figur, 
und zugleih wegen feiner Beſetzung mit koftbaren 
Evelfteinen, gekauft hatte. Aber er ſchob endlich auch 
diefe Spielerei mit einem faft ergrimmenden Unwillen 
weit von ſich zurüd. Seine Schinerzen und Beängfti- 
gungen begannen fih bis zur Unerträglichleit zu ftei- 
gern. Dann fchleuderte er die Binde wieder von 
jeinen Augen zurüd und ging mit baftigen, wie von 
einem Berfolger getriebenen Schritten im Zimmer auf 
und nieder. 

Der Graf de la Marck wurde ibm durch feinen 
Kammerdiener gemeldet. Mit leifen Schritten trat Ya 
Mark in das Zimmer und näherte fi) Mirabeau mit 
ben berzlichften Erkundigungen. Dirabeau ſank jenf 
zend in einen Lehnſtuhl zurüc, und winkte dem Freund, 
fich neben ihn niederzulaſſen. Die gutmüthige Taktil 
Sa Mards, den Kranken nur immer zu tröften und 
feinen Zuftand als die Folge ganz gemöhnlid) zufanımen- 
wirfender Einflitffe zu bezeichnen, begann auch jetzt 
wieder ihr Spiel. 

Ich bin noch immer der Meinung, fügte er heute 
wieder, daß Ihre übermäßigen Anftrengungen auf bem 
Präfidentenftugl der Nationalverfammlung Ihren Ge 
jundheitszuftand in der legten Zeit To erſchüttert haben. 
Es ift wahr, mein theurer Mirabeau, Sie find ber 
mufterhaftefte Präfident, den man gewiß je in einer 
jolhen Berfammlung gefehen. Niemals, weder in 
Frankreich, noch in England, ift diefer Pla auf eine je 
ausgezeichnete Weiſe ausgefiillt worden, und Sie haben 
Dadurch Ahrem witertügen Nukı noch einen ganz 
neuen Glanz yinzugeiiat. DEAL Sure Biitee, Ae 
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drazie und Ihrer Gerechtigkeit genügen Sie jeder 
zartei, von Ihnen fließt Xicht und Ordnung in jede 
frage aus, und ein einziges Wort von Ihnen ftillt 
den Tumult. Und Dabei nehmen Sie nach felbft 
uf die bewundernswürdigfte Weife an der Debatte 
bil. Geftern, ungeachtet Ihrer entjeßlichen Ange— 
riffenheit, haben Sie fünf Mal in der Frage über 
ie Minen geſprochen. Mein lieber Freund, das gebt 
iht. Sie muthen fich zu viel zu, nnd ich fomme, um 
hnen dem Vorfchlag zu machen, daß Sie auf einige 
Bochen Urlaub bei der Verſammlung nehmen möchten. 
zs ift für uns die Hauptſache, daß Sie uns erhalten 
leiven! Denn wir haben feinen zweiten Mann, auf 
effen Schulter wir das Heil Frankreichs und der 
Ronarchie legen könnten! 

Das ift es nicht, lieber Ya Mard, erwiederte Mi- 
abeau, mit einer ausbrechenden bitteren Wehmuth. 
(le Arbeit ift file mich ein Spiel, das meine Kräfte 
ets nur erhöht hat, ftatt fie niederzumerfen. Aber 
‚as mir fehlt, das wühlt fi unergründlich in meiner 
ruft und allen meinen Eingeweiden fort. Wenn ich 
n ein langſam und planmäßig wirkendes Gift glauben 
Snnte,. jo würde ich nicht länger zweifeln, daß man 
ich vergiftet hätte. Denn id fühle mich binficchen, 
h fühle, wie ich verzehrt werde, als wenn ich über 
mem feinen Heerdfeuer liege, das aber immer riefen- 
after unter mir ſich anfadht.*) 

Um Gotteswillen, mein Freund, wie fommen Sie 
ur auf fo entfetliche Gedanken! rief La Mard, feine 
eiden Hände ergreifend, und fich diefelben an bie 
ruft drüdend. Ich halte mich wie von meinem Le- 
en überzeugt, daß es in ganz Frankreich Niemand 
iebt, der den Muth oder das Intereſſe haben könnte. 


*) Dirabeau’8 eigene Worte. Dumont Souvenirs. p- DS. 
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dem beften Manne Frankreichs nach dem Leben u : 


ftellen ! 

Ich weiß es nicht! erwiederte Mirabeau. Aber fo 
viel weiß ich, daß mir ein böſer Feind heimlich alle 
meine Sehnen und Muskeln entzweigefägt hat! 

Es ift ein fo fchöner Märztag heute, beganı La 
Mard wieder mit feiner weichen gemiithlichen Stimme. 
Man bat felten einen fo heiter und "warm beran- 
bredhenden Frühling geſehen. Meine Equipage freht 
unten ſchon bereit. Laſſen Sie uns zufammen nad 
ben Marais fahren, dem allerliebften Landgut, das 
Sie fich bei Argenteuil gekauft haben, und wo id) ſeit⸗ 
dem fo gern mit Ihnen weile inige Stunden in 
ber frifchen Luft, unter Ihren neuen, fo geiftreichen 
Anlagen, werden Sie ergquiden. Sie dürfen verfichert 
fein, daß aud der Aufenthalt in dem neuen, böcft 
ungefunden Situngsfaale der Nationalverfammlung 
Ihnen fchadet. Seitdem wir bier in Paris in dem 
Saal der Manege tagen, in biefem feuchten, engen 
Raum, find wir faft Alle krank. Selbſt höchſt robufte 
Mitglieder leiden an Augen- Entzündung und Fieber, 
gerade wie Ihr. 

Ihr ſeid liebenswürdig, Graf de la Marck! ermwie 
derte Mirabeau mit einem traurigen Lächeln. Aber 
unternehmen kann ich heute nichts mehr. Und vor 
meinem Heinen Marais babe ich einen wahren Schau: 
ber befommen. Ich hatte vor einigen Tagen bort 
einen Anfall von Kolik, in dem ich ſchon meinen letzten 
Seufzer aushauchen zu müffen glaubte. Wenn ich heut 
noch einige Kraft wiebergewinne, will ich dieſe Noten 
dort vollenden, Die ich für den König aufzuzeichnen 
begonnen. Es wird wohl das Letzte fein, was er von 
mir empfängt. Ich geſtehe Euch, daß ich mit ber 
Haltung des Königs von Kay WB Ton wnyskiebener 
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die andere Weiſe dieſe Verpflichtung für mich aufhört, 
ihm Rath ertheilen zu müſſen. Bis jetzt iſt nichts von 
Allem geſchehen, was ich, mit wie unabweislichen 
Gründen auch, ihm als nothwendig und unerläßlich 
bezeichnet habe. Daß Necker fort iſt, haben wir nicht 
dem Entſchluß des Königs, ſondern dem unabläſſigen 
Drängen der Nationalverſammlung zu danken. Möge 
er nun als ſeliger Finanzmann in ſeinem Coppet 
ſchlummern! Aber was ſoll aus dem König, was ſoll 
aus der Monarchie werden, wenn Ludwig XVI. noch 
länger fortfährt, ſich in dieſem zaghaften und unſchlüſ— 
figen, eines Mannes ganz unwürdigen Benehmen auf- 
zulöfen? Aus mut babe ich ſchon einige Tage mit 
meinen Berichten innegehalten; wenn ich mic) nur ivgend 
wieder wohl fühle, will ich mein letztes Wort zu ihm 
ſprechen! Wahrlich, es ift jet Zeit, daß der König 
diefer Verſammlung, die Schon Über einem Obr die 
rothe Müge hängen bat, mit tapfer Arm gegenitber- 
trete. Kann diefe Berfanmlung ihre eiteln und über— 
mäßigen Gelüfte nicht zügeln, jo muß fie aufgelöft 
werden, und man muß den Geift der Wähler bear- 
beiten, daß fie eine neue Verſammlung gründen, Die 
einen gefunden Herzfchlag filt die Monarchie und einen 
tüchtigen Berftand für die Einrichtungen des Staates 
bat. Kann dies nicht bald gejchehen, fo ift Alles ver- 
foren. Ich fage dann wieder, wie ich ſchon oft gejagt 
habe: e8 werben fonft der König und die Königin das 
Straßenpflafter mit ihren Leichnamen fchlagen! Was 
liegt freilich am Leben? Werde ic) nicht ſelbſt Einer 
ber Erften fein, bie unter der Sichel des Gejchides 
dabinfinten ? *) 

Mirabeau fühlte ſich nach, diefen Worten jo ange- 
griffen, daß er La Mard bitten mußte, ihn wieder au 


*) La Marck I. 218. 224, 
Dirabean IV. W 





— a 


verlaſſen. Dann jan er, mit einer leu 
bläffe in feinen Geficht, in den Se 
war fo erſchopft, daß ſich mgenbli 
Scplummer auf feine entzündeten Ai 
fenten zu wollen feien. 

Jetzt wurde aber die Thilt des 
wieder geöffnet, und die Marquife vo 
zärtlich geliebte Schwefter Mirabeau's, 
gen Tagen auf bie Nachricht won fei 
nach Paris geeilt war, trat mit ihren 
Töchtern zu ihn herein. 

Mirabeau ſchrak bei diefer Aunäher 
aber als er fab, wer zu ihm wolle, er 
Tebte ich fein Geficht, uud er wandte 
mit einer bingebenben Bewegung zu. 

Frau von Saillant aber, die ſich 
nähert hatte, fagte, indem fie ihm mil 
der größten Veforguiß umfüng: Mei 
milffen durchaus noch ein ftrengeres 9 
Umgebungen und auf mandes And 
Haufe haben. Schon wieder ift eine 
Weinen und Liquören für Did von m 
bier abgegeben worden. Statt aber J 
ich befohfen habe, fogleich aus dem Fe 
bat fi) Dein Hauspofmeifter nichtsvent 
eingefaffen, ben Wein zu bepalten. 
man Div ans der Nachbarfhaft ein 
angeblid von einer armen frau bes $ 

voßen Mirabeau ihre Theilnahme ar 
((8 Einer ber Hausgenoffen biejen Ki 
wurde er gleich darauf von einem fi 
brechen befallen. Wir hahen es mit e 
gion von fchlimmen Feinden zu t 
müffen wachen, mein Geber, heit 
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‚fein Schlag gegen Dein koſtbares, unerſetzliches Leben 
geſchehe! 

Ich weiß, Du biſt beſorgt um mich, entgegnete 
Mirabeau lächelnd. Aber ſei ruhig, ich bitte Dich. 
Ich bin entweder ſchon getroffen, oder ich bin unver- 
wundbar. Ich höre aud, daß Du Deinen Sohn be- 
waffnet neben meinem Cabinet ſchlafen läfſeſt, um mich 
vor jedem mörderiſchen Anfall zu ſchützen. O, meine 
geliebte Freundin, gieb Dich doch einer größern & Sorg- 
lofigkeit meinetwegen bin. Es ift wahr, id) habe viele 
ſchlimme und gefährliche Feinde. Die äußerſte Partei, 
die bis jetzt noch nichts ift, aber nad) meinem Tode 
Alles au werden hofft, hat wohl ein Intereſſe daran, 
mein Leben zu fürzen. Bin ih doch ſchon Mordan: 
fällen auf der Straße ausgeſetzt gewefen. Aber alte 
Kugeln treffen ja micht. Es kann einft noch Alles gut 
mit mir werden. *) 

Und nun geht wieder, Kinder! fette er leiſe hinzu. 
Aber auf die frifchen, duftigen Wangen meiner Nichten 
muß ich heute noch einen recht kühnen Abſchiedskuß 
drücken. 

Die beiden jungen Mädchen ſprangen raſch und 
freudig auf ihn zu. Und indem er die Sitngfte und 
Schönſte küßte, rief er, in ſich ſelbſt —— 
„Sp nmarmt ber Tod den Frühling!“ 

In dieſem Augenblick wurden ihm Dumont nnd 
Clavière gemeldet. Frau von Saillant wollte dieſen 
Beſuch nur unter der Bedingung zugeſtehen, daß bie 
Herren fich jedes längeren Gefprädes mit Mirabean 
enthielten, und ihn nur zu ſehen, aber nicht zu ſprechen 
kämen. 

Nachdem ſie ſich im Vorzimmer mit ihnen barüber 
verftändigt, traten Dumont und Llaviere wir tem 





”) Montigoy VIII. 485; 
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Ausdrud der tiefften und erufteften Theilnahme ein. 
Dumont wollte Abfchied nehmen, weil er fich auf einige 
Zeit nad) Genf zuridzubegeben gedachte. Mirabeau 
küßte ihm die Stirn, und fagte gutmüthig lächelnd: 

ür Dein Baterland babe ich noch nichts thun können, 

umont. Die Zeit ift mir zu kurz zugemefjen worben. 
Und nun nm ich felbft fort, um mir ein neues Bater- 
land zu ſuchen, defjen Berfaffungsformen ich noch gar 
nicht berechnen kann. 

An Dumonts Augen ftanden Thränen. Und Du, 
mein ftarker, aus Eifen und Stahl gebauter Claviere, 
fuhr Mirabeau fort, indem er fi zu dem anberen 
Freund wandte Bift Du noch immer der Meinung, 
daß die Nifignaten, welche wir auf die eingezogenen 
Kirchengüter ausgeſtellt haben, vortrefflich dazu dienen, 
Jedermann an die Sade der Revolution zu fetten? 

Mein theurer Dreunb, erwiederte Clavière, mit 
einer ihm fonft niemal® eigen geweſenen Weichheit 
und Unſicherheit der Stimme, ich will ;ett nur von 
Dir etwas wiffen, denn ohne Dich liegt mir die Sadıe 
ber Revolution nicht mehr am Herzen. Ich bin Dir 
nicht felten, heimlich und offen, entgegen geweſen, aber 
Deine große, göttliche Kraft, die dem Hofe und ben 
Jacobinern zugleich zu gebieten verftand, ift eine Noth⸗ 
wendigkeit für die ganze Zeit geworden! Du bift ber 
Stern, bei beffen Erlöfchen wir bald ftraucheln werben. 
Erhalte uns Dein Leben, Mirabeau! 

Mirabeau winkte ihm mit der Hand, indem er «8 
nicht aushalten fonnte, den fonft fo jchroffen und ver 
ftandesfcharfen Freund fo weich geworben zu jehen. 
Dumont und Cfaviere entferirten fich ſchweigend ans 
dem Zimmer, nachdem Mirabeau fie noch einmal mit 
feinen Bliden gegrüßt: 

Gleich darauf wurden ober \hon ne Bsske qr 

meldet. Als Dicabeau den Nomen eins len Ru 
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des Cabanis nennen hörte, wurbe er von einer Freube 
erfüllt, die fein ganzes Befinden neu zu beleben fchien. 
Er ftand wie geftärft auf, um dem Freunde, der zu- 
gleich fein Arzt war, entgegen zu gehen. Denn feinem 
Andern, als dem finnigen, liebenswitrdigen Kabanig, 
dem Mirabeau ftets eine wahrhaft zärtliche Xiebe be— 
wahrt, hatte er die Behandlung feiner ſchweren und räth- 
jelhaften Leiden anvertrauen wollen. Er hatte ſich zwar 
in ben politiichen Bewegungen niemals mit Cabanis bes 
rührt, der bisher nur in jtiller Zurückhaltung won den 
Stürmen der Zeit gelebt zu haben fchien, aber Mira- 
bean liebte ihn jo innig, daß er ihm jeßt faſt mit einem 
Subelruf der Freude jeine Arme entgegenftredte. 
Cabanis aber kam nicht allein, Sondern mit ihm 
ſah Mirabeau noch zwei andere alte Freunde eintreten, 
deren Anblid ihm eine ungeheure Bewegung verur- 
ſachte. Der Eine war Chamfort, der Andere Eondorcet. 
Mirabeau hatte diefe beiden Freunde feit längerer 
Zeit nicht gefehen. Er mußte zum Theil annehnen, 
daß fie fi) in einer fremd und feindlich gewordenen 
Gelinnung von ihm abgemandt hatten. ie traten 
aber fo herzlich vor ihn bin, als wenn er fie geftern 
erft nach einem vertrauten und mittheilungsvollen 
Geſpräch in alter, Schöner Weife won fich entlaffen 
hätte. Aus Chamforts Augen grüßte ibn eine un— 
vergeßlich ſüße Bergangenheit der Freundſchaft. Den 
weltveradhtenden Scherz und die kühne menſchheit— 
liebende Philoſophie jener großen Stunden, die fie 
einft zuſammen verlebt, fah er noch, wie fonft, auf 
den Lippen feines Freundes Chamfort ſchimmern. 
Er hätte dieje Lippen küſſen mögen, und blickte lange 
zu Chamfort hinüber, aber diefer, won dem ihn ent- 
jeßenden Anblid Mirabeau's betroffen, bemetr %& 
nicht, Daß ihm Deirabeau einen Kun zu ben winter. 
Dann betradstete Mirabeau feinen alten Kram Set 
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dorcet, den hoben, majeftätifchen Philofophen, deſſen 
Eis und Schnee, mit dem man ihn oft genedt, ſchon 
beim Eintreten von feinen heimlich fließenden Thränen 
binwegethant zu fein ſchien. 

Cabanis hatte zuerft den beutigen Zuſtand des 
Kranken erjoricht, indem er fih über die Wirkung 
der ihm gereichten Arzneien zu unterrichten begann. 
Daun Berfant der mit Allem, was er ſah und ver— 
nabın, keineswegs zufriedene Arzt in ein ſtummes, 
büfteres Hinbrüten. Mirabeau furchte über diefen ihm 
ängftlichen Moment hinwegzukommen, indem er eine 
Unterhaltung anzuregen begann. 

Grüßen wir uns wirklich aus vwerfchiedenen Feld- 
lagern, meine alten Freunde? fragte er, Einen nad 
dem Andern freundlich anblickend. Ich weiß es wobl, 
Ihr wollt die Republif. Auch mein fanfter Cabanis 
dort, der fih eben feinen jchönen Kopf über meine 
Leiden zerbricht, neigt fich jeit einiger Zeit der Re 
publit zu, und wird nach meinem Tode gewiß noch 
tiefer und mächtiger von dieſer Feidenfchaft entbrennen. 
Aber Ihr gehört Alle nicht zu den Republilanern, 
die nöthig baben, mich zu baffen. Ihr könnt mie 
ſchon wieder lieben, wie Ihr mich früher geliebt babt. 
Ich will die Monarchie, aber nicht -eine Monarchie, 
welche den Männern der Ehre und Freibeit, wie Ahr, 
zuwider fein könnte. Denn ich will Die Monarchie 
der Ehre und der Freiheit. Noch geftern babe ic 
einem einflußreichen Fremde erklärt, daß, wein der 
König fich hinreißen laffen follte, heimlich die Flucht 
zu ergreifen, wobin gewiſſe Rathgeber des Hofes drän- 
gen, ich fogleid auf die Tribüne fteigen wilcde, um 
den Thron für erledigt und Die Republik für ange 
brochen zu erklären! *) 


*) La Marck I. L. 3. 
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Bleib' uns nur erhalten, Mirabeau! ſagte Cham⸗ 
ort mit einer leiſen, weichen Stimme. Durch Dein 
tieben kommen wir über die Fragen zwiſchen Mo— 
tarchie und Republik am beſten und würdigſten hin— 
m. Du darfft nicht ſterben, denn nach Deinem Tode 
verden Leute, von denen auch wir uns mit Abjcheu 
ibwenden, ſich als Helden und große Männer gebär- 
en, und daun find wir verloren! 

Fa, rief Dirabean, indem er fid) mit einem Schau- 
ver in ſich jelbft zufammenpreßte, ich will Dir etwas 
agen, Chamfort. Wenn ich fterbe, nehme ich die 
Franer über den Untergang der Monarchie in meinem 
Herzen mit mir fort; nach meinem Tode werden ſich 
ie Parteien nm ihre Fetzen ftreiten.*) 

Nach diefen Worten trat ein feierliches Schweigen 
n dem Zimmer ein. ine tiefe hinreißende Bewegung 
yatie fid) aller Anweſenden bemädhtigt. 

Kinder, begann Mirabeau dann wieder mit einent 
jeichteren, faft fröhlichen Ton, wird mir nicht zu Muthe, 
als wären mir wieder die Freunde won ehemals, wo 
vir in berzlicher Liebe und im begeifterten Austausch 
ser Gedanken int Salon der Madame Helvetins in 
Antenil zuſammenkamen. Was macht die alte, ſchöne, 
eelenvolle Freundin? Warum jendet fie mir keine 
Tanbenpoft aus ihrer Voliere, um mir den jegens- 
reichen Frieden ihrer Grüße zu bringen ? 

Sie wird Did) befuchen, fagte Chamfort, mit einem 
trauten Kopfneigen. — 

In dieſem Augenblid wurde eine Deputation der 
Nationalgarde angemeldet. Als Frau von Saillant 
den Eintritt derfelben für unmöglich erklärte, wurde 
die Botjchaft hineingefandt, daß Mirabeau zum Ba 


*) J’enporte dans mon coeur \e deul de \a monstchie 


'ont les debris vont ötre la proie des fartiaux. 
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taillong- Chef der Nationalgarde gewählt worden jei. 
Mirabean betrachtete Nächelnd die ihm überbradte 
Schärpe, und legte fie zu den anderen Ehrenzeichen, 
deren ihm in diefen Tagen jo viele zu Theil geworben, 
auf ben Tiſch. 

Set Löfte fich Draußen ein Kanonenſchuß. 

Beginnt ſchon die Xeichenfeier des Achilles? riei 
Mirabeau, hoch aufathmend und mit feierlid er- 
Ichrodener Stimme. 

Die Freunde nahmen raſchen Abfchied von ihm. 
Mirabeau bedurfte ber Einfamkeit und der Ruhe. — 


XII. 
Mirabeau's Ende. 


Der Frühmorgen des 1. April 1791 war fonnig 
und beiter, wie ein voller Lenztag, aufgegangen. Mi- 
rabeau hatte die Nacht, unter der treuen Obhut feines 
Freundes Sabanis, der auf einer Chaiſe longune dicht 
neben feinen Bett gefchlafen, wenigftens unter dielem 
Zroft, den Freund bei fich zu haben, zugebracht. Aber 
jeine Schmerzen und Beängftigungen, bie fich in ber 
legten Zeit auf eine unerträgliche Art gefteigert und 
verſchlimmert, hatten ihm jeden Schlaf unmöglich ge 
macht. Bald trieben ihn die Krämpfe in ber Bruft 
und den Eingeweiden mit fiicdhterlichen Qualen empor, 
bald hatten ihn die Stodungen des Athems in eine 
verzmweiflungsoolle Angft geftürzt. Oder es fcheuchte 
ihn wieder das laute, haurige Geräuſch, welches feine 
Athemwerkzeuge won Zeit zu Zeit machten, aus bem 
Schlummer empor, der KH en wu Ken Buqgnktid 
itber fein qualwoles LXager witnergäatt hete, Sin 
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ergangenen Tage hatte er zuerft darein gewilligt, 
aß Cabanis noch einen andern bewährten Arzt, den 
doctor Le Petit, zur Behandlung der Krankheit zuge 
ogen. Henriette von Nehra hatte won ihrem eigenen 
tranfenlager dringende und unaufhörlide Briefe an 
Nirabeau gejchrieben, welche ihn beftlicmten, auch noch 
en Doctor Le Betit, der fie. jeit einiger Zeit neben 
Sabanis behandelte, zu Rathe ziehen zu wollen. Der 
feine Coco batte unter Begleitung des Dieners biefe 
Briefe zu überbringen gehabt, und mußte fie wader 
nit jeinen Bitten und Thränen unterftüten. 

Mirabean hatte endlich Diefem Wunfch nachgegeben, 
en Cabanis ſchon won Anfang ber mit alleın Auf- 
vand feiner Ueberredungskunft geltend zu machen ver- 
ucht. Beide Aerzte begegneten fich aber in ber zu- 
ammenftimmenden Weberzeugung, daß Mirabeau fein 
Hift empfangen babe. Aber ihre eigene Behandlung 
ver Krankheit jchien dadurch weder an Klarheit noch 
m Sicherheit und Erfolg gewonnen zu baben. Le 
Petit hatte c8 geftern, als ihn Mirabeau ernftlich 
vagte, nicht länger verheimlichen können, daß er keine 
doffnung mehr filr die Erhaltung Mirabeau’s bege. 
Nivabean hatte am geftrigen Tage, unter Beifein des 
drafen de la Mard, jein Teftament gemacht. La 
Rarck bat ihır, in diefem Zeftament unbedingt und 
ückhaltslos Alles "anzuordnen, was er vollzogen zu 
eben wünſche, ud, wo die Summen nicht ausveichten, 
s zu genehmigen, daß dieſelben alsdann von ihm 
ugefchoffen würden. Mirabeau nahm dies ınit einem 
weitern Danktesblid an. Die größten und umfafjend- 
ten Bermächtniffe beftimmte er für die Nehra und 
ven Meinen Coco, von dem die erftere faum Ausficht 
atte, ihren Freund Mirabeau um einige To W 
iberleben. 





| 
| 
| 
| 





Heut aber war Mirabeau mit einer wunberbar 
fräftigen Erhebung feines ganzen Welens von jeinem 
Lager aufgeftiegen. Cabanis folgte ihm erftaunt und 
ängitlich zu dem Fenſter, zu welchem Mirabeau mit 
raſchen und gewaltigen Schritten ſich hinbegab. Mi— 
rabeau öffnete Das Fenſter, zu welchen Die erſten 
Strahlen der Frühſonne bereindrangen, und fog be— 
gierig die einſtrömende Luft in fi auf. Alle feine 

ewegungen verriethen die neue Energie, Lie in den 
einft jo mächtigen Körper zurückgekehrt zu fein ſchien. 
Aber feine Phyſiognomie hatte noch immer den un 
beifvollen , erjchredenden, und das Schlimmſte an- 
deutenden Ausdruc, den fie feit einigen Lagen ange 
nommen. 

Mein Freund, fagte Mirabeau jet, wor dem ge- 
öffneten Fenfter ftehend, mit fefter Stimme und ru: 
bigem Ton: ich werde heut fterben! Wenn man jo 
weit ift, dann bat man nichts weiter mehr zu tbun, 
als ſich mit Düften zu falben, mit Blumen zu fränzen, 
und ınit Mufit zu umgeben, um fi) angenehm in 
den Schlummer binüberzuträumen, von dem mul, 
Gott jei Dank, niemals wieder erwacht! *) 

Cabanis wollte ihn ängftlid vom Fenſter zuriüd- 
zieben, weil er die Einwirkung der friiyen Morgenluft 
für ſchädlich Hielt. 

D lieber Freund Cabanis, entgegnete Mirabeau, 
Du bijt ein großer Arzt, aber e8 giebt noch einen 
viel größeren Arzt, als Du bift, und das ift der Ur- 
beber des Windes, der Alles fortichleudert, des Waſ⸗ 
jers, das Alles durchdringt und befruchtet, des Feuers, 
welches Alles belebt oder zerftört! Diefer große Arzt 
und Urheber, nenne ibn wie Du willft, aber ich kenne 


*) Cabanis Journal de \a maladie de Kirsbena 2. UN. 
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ihn doch, er hat heut Morgen mein Loos entſchieden, 
und ich bin darüber fröhlich! 

Dann ließ er ſich einen Lehnſeſſel an das offene 
Fenſter rücken und betrachtete die Bäume feines klei⸗ 
nen Gartens unter ihm, an denen das erſte Frühlings— 
grün in den anfchiwellenden Blättern und Knospen 
zu feinen begamı. In dieſem Augenblid .trat bie 
Sonne voll und ftrahlend am Himmel heraus. 

Sieh, Cabanis, jagte Mirabeau, auf die Sonne 
bindeutend, wenn das nicht Gott ift, fo ift es doch 
gewiß fein allernächfter Anverwandter und Better. 

Mirabeau ließ darauf feinen Kammerdiener berbeis 
rufen, um fich wollftändig und in einer ſolchen Toi- 
lette, wie er fie ſchon jeit längerer Zeit nicht mehr 
angelegt, ankleiven laffen. Nachdem dies Geihäft an 
ihm beendigt worden, fehien fein Geficht plößlich den 
vollftändigen Ausdruck des Todes anzunehmen. Aber 
es war ein Tod, der fo voll Xeben war, daß jein lä⸗ 
chelnder und leuchtender Ausdrud ſchon allen Kampf 
und alle Zweifel überwunden zu haben jchien. Mira- 
bean hatte Sehnjucht, Menſchen zu ſprechen, und bat 
jeinen Freund, der gejtern den ganzen Tag hindurch 
alle Bejuche von ihm fern gehalten, ihm beut die Ge— 
fichter aller feiner Freunde, die ihn noch liebten, ganz 
und vollftändig zu gönnen. 

Die erfte Meldung, die heut geſchah, kam wie 
gewöhnlich von dem König, der bisher jeden Morgen 
geſchickt hatte, um ſich mit angelegentlicher Beftellung 
nach dem Befinden Mirabeau’s erfundigen zu laflen, 
und Dies auch heut nicht verſäumte. Als fih Mira⸗ 
bean wieder mit Cabanis allein befand, fagte er in 
einem plößlih wieder traurig werdenden Ton: Ich 
bedauere diejen guten König von ganzem Hergn. Es 
ſchmerzt mid wie eine Wunde, an on u weten. 
Er ift preisgegeben und verraten. Im ktet AUES 
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Umgebung bat er nur einen einzigen Dann, und das 
ift jeine Frau!* 

Dann ließ eine Deputation melden, welche der 
Club der Jacobiner an Mirabeau abgefandt hatte, um 
ibm die Thellnahbme der Gejellihaft an feinen Kran: 
fenlager auszudritden. Mirabeau fann einen Augen: 
blick betroffen nach, und ließ dann die Herren zu fi 
führen, an deren Spite er Barnave erblidte. Barnave 
war in folder Bewegung, daß er fih nur mit einem 
laut ausbrechenden Schluchgen Mirabeau nähern konnte, 
welcher, gerührt von diefem Ausdrud eines edeln und 
gefüblwollen Gegners, mit dem er ſich fo oft im Feuer 
der Debatte und der Parteileidenſchaft gegenübergeftan- 
den, feine Arme nach ihm ausbreitete. 

Baruave fonute nur einige Worte ſprechen, da er 
feiner Thränen nicht mehr Herr zu werben vermochte. 
Ah, jagte Mirabeau, indem er ben trefflihen Mann 
berzlih an fich drückte, da muß man wohl das Leben 
bedauern, wenn man einen folden Freund findet in 
dem Augenblid, wo man c8 verläßt!**) 

Dann ınufterte Mirabean die zahlreiche Weihe bie- 
ſer Depntation, die fi) vor ihm aufgeftellt hatte. 

Ihr jeid gewiß Alle gern zu mir gekommen, meine 
Freunde, ſagte er, fie herzlich begrüßen. 

In dieſem Angenblid fiel ihm durch einen feltfamen 
und beinahe unheimlichen Zug der Gedanke ei, daß 
Alerandre von Lameth, welchen er unter den Nacobi- 
nern immer für feinen bösartigften und unverſöhnlich 
ften Gegner gehalten, nicht mit erfchlenen war. 

Ich weiß nicht, warum mich gerabe verlangt hätte, 
heut auch meinen ehrenwerthben Gegner, Wlerandre 
von Lameth, bier zu fehen, ſagte Mirabeau, faft ängft- 


*) Le Roi n’a qwun bomme Cent aa femwmet 
* 


+4) ach dem Bericht von Firsur I. Wl. 
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lich umherblickend. Alexandre Lameth hat fich gewiß 
geweigert, mitzukommen. 

Er hat eine Schen gehabt, die wir nicht überwin- 
den fonnten, entgegnete Petion, der zu der Deputation 
gehörte. Der Club wählte ihn, aber er nahm es 
nicht an. 

Kun, ſagte Mirabeau, indem plößlich ein Unwillen 
in ihm durchbrach, ich wußte wohl, daß er ein ftarfer 
Parteimann ift, aber mir war noch nicht bekannt, daß 
er zugleich ein Narr ift. 

Aber die Empfindung, welche fi) Mirabeau’s be- 
mächtigt hatte, fehien einen düftern und unerflärlichen 
Schatten in jeine Seele geworfen zu haben. 

Die nächfte Meldung aber, die ibm nad bem 
Abtreten der Sacobiner gemacht wurde, entriß ihn 
wieder diefem Gefühl, über das er ſich durchaus feine 
NRechenfhaft zu geben wußte. Es war Talleyrand, 
der Biſchof won Autun, der jegt das Präſidium der 
Nationalverfammlung leitete, und jowohl im Auftrage 
der Berfammlung, als aud aus feinem perjünlichen 
Antriebe, an Mirabeau’s Kranlenlager trat. 

Drei Mal täglich babe ich es verfucht, zu Euch 
zu gelangen, mein theurer lieber, alter Freund! jagte 
Talleyrand beim Kintreten, indem er zu Mirabeau 
beranfchritt und die Hand defjelben mit einem zier- 
lihen Gefühlsausdruck ergriff. Aber es mar unmög— 
fih, durch die Volksmaſſen, die Euere Straße Iperren, 
mit dem Wagen hindurchzukommen. Da mußte ich 
mid immer begnügt fein laffen mit den Nadyrichten, 
die in Euerer Straße über Euer Befinden umberlaufen. 
Das Bolt giebt jeßt fogar gebrudte Bulletins über 
Euch aus, die an allen öffentlichen Orten in Paris 
ausliegen.*) Mein Gott, wie erihättenn N WW, 


*) Montigny VIII. 485. 
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Graf Mirabean, daß Ihr fo leiden müßt. Aber wer 
es tröften kann, ein Ereigniß zu fein, ſo tritt der Fe 
bier für Euch ein. Es iſt wahrlich ein Ereigniß | 
ganz Frankreich geworden, daß ein fo koſtbares Lebe 
wie das Eurige, in Gefahr ſchwebt. Wie ich gefebe 
hat das Volk fogar in der Nähe Eures Haufes t 
Straßen verbarricadirt, Damit Ihr durch Das Gerän] 
ber Wageıı nicht geftört merbet. 

Ich bedanere aljo, daß Ihr nun meinetmwenen ha 
eine Strede zu Fuß laufen mitffen, fagte Mirabe 
lächelnd. Aber ih danke Euch, daß Ihr gekomm 
ſeid. Es liegt mir viel daran, nit Euch im Einklaı 
zu fcheiden, deun ih habe Ench einft, ohne es 
wollen, verlegt. Ihr ſeht, wie glücklich ich bin, di 
das Bolt mein Haus ımıgiebt bis zum letzten Ather 
jug meines Xebens. Oh, Talleyrand, das ift ein gut 
und gefüblvolles Volk, welches Ihr da gefehen _bal 
Dies Bolt ift werth, daß man ſich feinem Die 
weibe, und Alles thne, um ihm feine Freibeit aufz 
richten und zu begründen. Es war mein Ruhm, m’ 
ibm mährend meines ganzen Lebens nemibmet 
haben, und jet fühle ich, mie ſüß es ıft, im fein 
Mitte zu fterben!*) 

Ihr habt noch feine Zeit zu fterben, fagte t 
Biihof von Autun. Das Heil Frankreichs it ja ne 
auf Euch geftellt, Graf Mirabeau! 

Ihr werdet länger leben als ich, Talleyrand, far 
Mirabeau mit einem ruhigen, gedanfenvollen Ausbru 
Ihr werdet noch Biel in der Welt zu thun bekomme 
und Euern Händen mirb jeder nur irgend bildfaı 
Stoff geboren. Wenn Ihr einft an Mirabean denl 
wollt, jo laßt es Euch angelegen fein, die engfte u 
innigfte Verbindung yon Enyland und Frankre 


*) Cabanis p. 397. 
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herbeiführen zu helfen. In diefer Allianz liegt bie 
einzige Gewährleiſtung für die Freiheit und Civiliſa— 
tion der heutigen Völker. Das ift mein politifches 
Teftament, zu deſſen Bollftreder id Ench ernennen 
möchte, fo wie ih mir anch erlaubt habe, Euch zu 
Einem meiner bürgerlichen Teſtamentsvollzieher zu 
beſtimmen.*) 

Talleyrand küßte ihn drei Mal auf die Wange, 
und ſagte daun, daß die innere Bewegung, von Der 
er fich überwältigt fühle, ihm nicht geftatte, länger zu 
verweilen. Er verſprach anı andern Tage wiederzufom- 
men, md entferute fi) dann eiligft aus Dem Zimmer. — 

Bald darauf trat der Grat de fa Mard ein, ber 
ein heimliches Gefpräh mit Mirabeau begehrte. Ca⸗ 
banis entfernte fi) in ein Nebenzimmer, und La Mard 
brachte eine Angelegenheit zur Sprache, über melde 
fie Schon vor einigen Tagen mit einander verhandelt 
hatten. Mirabenu fam ihn diesmal ſchon mit feiner 
Erklärung entgegen, und fagte: Mein Freund, Ihre 
Sorgjanıkeit ift wohl begründet. Allerdings babe ich 
eine Menge geheimer Papiere bei mir, wodurch fich 
viele Menſchen auf das Gefährlichfte compromittirt 
fehen könnten, befonders aber auch diejenigen Perfonen, 
welche ich jo gern den fie umdrohenden Gefahren ent- 
riffen hätte. Am klügſten wäre es vielleicht, alle dieſe 
Papiere heut, wo ich meinen Tod finden werde, zu 
vernichten, aber ich geftehe, daß ich mich nicht dazu 
entichließen kann. enn id) muß hoffen, daß Die 
Nachwelt einft in diefen Bapieven die befte Rechtfer- 
tigung meines Verhaltens in ber legten Zeit, ja die 
eigentlihe Ehre meines Gebächtniffes finden wird. 
Ich übergebe Euch dieſe Papiere, damit Ihr fie un- 
feren Feinden entzieht, welche Ichen unten auf Ver 


*) Montigoy VII. 459, 
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Straße wie Ranubvögel auf dieſe Beute lauern. Aber 
Ihr müßt mir verjprechen, Ra Mard, daß Ihr diefe 
Bapiere einft befannt machen wollt, denn Euerer 
Freundſchaft und Treue ift es worbehalten, Durch die 
Beröffentlihung dieſer Schriften mein Andenken und 
meine Ehre zu wahren! *) 

La Marck reichte feinem Freunde feierlich die Hand, 
und empfing jet aus den Händen Mirabeau's einen 
Sclüffel mit dem Bedenten, Damit das geheime 
Schubfach eines Wandjchranfes zu öffnen. Die darin 
vorgefiindenen, wohlgeordicten und eingewidelten Ra- 
piere verbarg Ya Mark danı forgfältig in feiner 
Tale. — 

Zudem La Mard und Mirabeau, nahe nebenein: 
anderfiend, fi noch vertraut zu unterhalten fort- 
fuhren, bemerkte Mirabeau nicht, daß fich inzwiſchen 
der Hintergrund feines Zimmers mit verſchiedenen 
GSeftalten won Männern und Frauen anzufüllen be 
gonnen. E8 hatte ſich Dort eine fchmeigende uud er: 
wartungswolle Gruppe aufgeftellt, die nicht näher zu 
treten wagte, und trauernd und feierlich anf ben Mo- 
ment barrte, wo Mirabeau ihrer anfidıtig gemorben 
wäre. Bon Zeit zu Zeit öffnete fi) die Thür von Neuem, 
und noch Andere traten ein, welche auf Die Beachtung 
Mirabeau’s ein großes Recht zu haben ſchienen. 

Mirabeau wurde jett aufmerkjan, richtete fich ver- 
wundert und bewegt von feinem Sefjel auf, und be- 
trachtete die Geftalten, von denen fi ihn jeßt einige 
zu nähern egannen, mährend andere noch inı Hinter 
grunde zurückblieben. 

Mer jeid Ihr? fagte er mit einer Stimme, bie 
froh und bange zugleich erklang. O mein Gott, id 
fenne Euch! Ihr —8* MR die Geſtalten meines Le 
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bens, die ich einſt geliebt und geehrt habe. Auch Du, 
Henriette, meine fe Freundin? Du ftehft bleich 
aus, wieder Tod, Yet-Lie. Nicht wahr, Du haft Dich 
von Deinem Krantenlager aufgerafft, um mir noch 
einmal den Gruß Deiner Augen zu jpenden. Und 
das ift Freund Coco an Deiner Hand, den Du mir 
noch einmal bringen wollte. D, das ift die trante 
Horde Mirabeau’s! Lebt wohl, lebt Beide wohl! 

Henriette breitete mit einem Schmerzensjchrei ihre 
Arme nah ihm aus, aber er winkte ihr, ſich ihm 
nicht mehr zu nähern. 

Und das ift Chamfort! Und das ift Eondorcet! 
Und das ift das befte Herz mit der berebteften Zunge, 
das ift der Abbe Cerutti! rief Mirabeau mit leuchten- 
den Augen, indem er mit feinem Finger erftaunt auf 
die genannten Perfonen deutete. Du follft mir die 
Teichenrede halten, Cerutti. Willſt Du das? 

Gerutti grüßte ihn mit einer ernften, wehmuths— 
vollen ®ebärde. 

Ah, und das ift meine alte, treue Freundin, Ma 
dame Helvetius! fuhr Mirabeau fort, indem er vor 
der ehrwürdigen, in Thränen ausbrechenden rau, Die 
am Arm ihres Freundes Kabanis in einer Ede des 
Zimmers lehnte, fich mit tiefen Grüßen neigte. 

Und dieſer artige Page, welcher Dort fteht? fragte 
Mirabeau weiter. 

La Mard flüfterte ihm zu, daß die Königin dieſen 
Pagen abgefandt babe, um fi nah Mirabeau zu 
erfundigen und dem Kranken ihre Theilnahme auszu- 
drücken. 

O die Königin! rief Mirabeau erſchüttert. Ich 
hätte gern mein Leben gelaſſen, um das ihrige, welches 
jo koſtbar und ſchön iſt, zu erhalten\ 
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Sein Auge verweilte jetzt auf feiner Schweſter, 
die mit einer andern fchwarzgelleibeten Dame, deren 
Hand fie in der ihrigen bielt, Hinten an der Thür 
tand. 

Das ift meine Schweiter! Mit einer Treue und 
Zärtlichkeit ohne Gleichen haben wir Beide uns ge 
liebt! jagte Mirabeau, indem er der Frau von Sail 
Iant feine Küffe zuwinkte. Und wen baft Du mit 
Dir gebracht, meine Schwefter? Wen haft Du mit 
Dir gebracht? 

irabeau erfaunte feine Frau, Emilie von Mari» 
guane, die ihn aus der Ferne mit einer faft ehrerbie- 
tigen Liebe grüßte. Er ftredte die Hand mit einer 
lächelnden verſöhnungsvollen Gebärde nach ihr aus. 
Aber dann begaum er zu ſchwanken und hintenüber zu 
taumeln. Cabanis nnd Chamfort ergriffen ibn in 
ibuen, Armen, und flhrten ihn auf feinen Seffel 
zurück. 

Und Ihr ſeid Alle gekommen, Ihr Alle, die ich 
liebte, um den Todesreigen um mich zu ſchlingen! 
rief er nach einer Pauſe, mit einer merkwürdig ver⸗ 
änderten Stimme. Als ich heut Morgen aufſtand, 
rief ich nach Muſik, nach Blumen und Kränzen! Und 
Ihr ſeid gekommen, und habt mich noch einmal mit 
den Kronen der Liebe geſchmückt, und Euer Abſchieds 
ruß tönt ſänftigend durch meine großen Schmerzen! 
—* Dank! 

In dieſem Augenblick aber wurde er von fo furcht⸗ 
baren Krämpfen ergriffen, daß er e8 nicht mehr aue- 
balten zu können erklärte. Dann klagte er über ber: 
tige Schläge in feinem Kopf und bat feine Aerzte, 
ibm Opium zu geben, um fi Dur Schlummer von 
feinen Dualen zu veiten. Dann er tete ein ber 
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Bon feinem Haufe her, vor weldem das Volk in 
dichtgedrängten, feierlichen Schaaren dieſe Nachricht 
empfing, verbreitete fi die Todesfunde wie ein an- 
fchwellender, braujender Strom durch ganz Paris, und 
ballte in allen Herzen wieder. — — 

An demjelben Tage, wo Mirabeau ftarb, diente 
ein zweifelhaftes Ereigniß, das fih in feinem Haufe 
zutrug, zur Beftätigung der bitftern Gerüchte, die über 
jeinen Tod und die ihm vorangegangene Krankheit in 
allen Kreijen von Paris umberliefen. Mirabeau's 
Schreiber, der junge Camps, wurde auf dem Boden 
des Haufes gefunden, wo er eben den Verſuch gemacht 
batte, fich zu erhängen. Man hatte ihn ſchon in einer 
verbächtigen Aufregung und Verwirrung die Treppe 
binaufftiirzen fehen, indem er unaufbörlich ſchrie: Gift! 
Gift! Welch” eine Schandthat!*) Es gelang, ihn 
wieder in’s Leben zurüdzurufen, aber er ftellte fich 
irrfinnig, ohne durch feine weiteren Aeußerungen zur 
Aufbhellung des räthjelhaften Dunkels etwas beizutragen. 
An feiner Perſon konnte nur fein beimlicher Umgang 
mit den Iacobinern, namentlich nıit Alerandre Lameth, 
verdächtig gefunden werben. 

Die immer allgemeiner fi) verbreitenden Gerüchte, 
mit denen fih die lauten Klagen des Volkes verban- 
den, veranlaßten die Staatsanwaltichaft, auf bie Oeff⸗ 
nung Der Xeiche Mirabeau's zu dringen. Bier Aerzte 
erklärten ji mit der größten Beftimmtheit für bie 
Meinung, daß Mirabeau vergiftet worden fei. Bier 
andere Aerzte wollten mit berfelben Beftimmtheit das 
Borhandenfein des Giftes im Körper läugnen. Dieſe 
legteren waren zum Theil ale Männer befannt, melde 
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